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Unsere Lrauen
in einer

Auswahl aus ihren Dichtungen .

Poesre -Albrrnr

zeitgenössischer Dichterinnen.

Mitgabe für Frauen und Töchter gebildeter Stände .
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Vorbemerkung .

Zusammenstellung des vorliegenden Poesie -

Albums leitete mich das Bestreben : der gebildeten Leser¬
welt ein Bild der deutschen Frauendichtung unserer Tage
zu bieten . Darin ersehe ich zugleich auch die Existenzbe¬
rechtigung des Werkes . In demselben sollten vorerst jene
Dichterinnen vertreten sein , die durch selbständige Samm¬

lungen ihrer poetischen Erzeugnisse , dann aber auch jene ,
die durch ihre einschlägige Thätigkeit an verbreiteten bel¬

letristischen oder litterarischen Zeitschriften in engeren oder
weiteren Kreisen bekannt geworden sind . Diese Umstände
konnten aber für mich schon aus dem Grunde nicht allein

bestimmend sein , weil mir manch ein schön ansgestattetes
Gedichtenbnch vorlag , das seiner inneren Leerheit wegen
eine Auswahl überhaupt nicht zuließ ; ich habe aber nicht

verabsäumt , auch poetische Erzeugnisse weniger bekannter

Dichterinnen aufznnehmen .
Was nun die Wahl der Gedichte anbelangt , ließ ich

mich nicht von dem Bestreben leiten , nur Originalbeiträge
zu sammeln , es handelte sich nur mehr um die für die

Dichtnngsweise der einzelnen Poetinnen charakteristischen
Proben ; trotzdem war ich jedoch darauf bedacht , so wenig
als möglich von jenen Gedichten anfznnehmen , die bereits
in anderen ähnlichen Sammelwerken erschienen waren .
Für die mir in liebenswürdiger Weise zur Verfügung
gestellten bisher unveröffentlichten Beiträge spreche ich
hiemit meinen herzlichsten Tank ans .
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Ta ich mich seit Jahren besonders mir dem dichterischen
Wirken der deutschen Frauenwelt beschäftigte , hatte ich
schon 1882 das vorliegende Buch znsammengestellt , das

Manuskript ging aber bei dem Buchhändler , der sich zur
Herausgabe kontraktlich verpflichtet hatte , verloren . Herr
Professor Ur . Heinrich Groß in Triest machte in der
Vorrede zu seinem verdienstlichen Werke „Deutsche Dich¬
terinnen und Schriftstellerinnen in Wort und Bild "

meiner aus dem angeführten Grunde nicht erschienenen
Anthologie Erwähnung , wofür ich an dieser Stelle dem
verehrten Kollegen meinen verbindlichsten Dank ausspreche .
Das vorliegende Poesie -Albnm ist also nur die von neuem
anfgenommene und erweiterte Arbeit vom Jahre 1882 .

Es ist nicht Unbescheidenheit , wenn ich sage : ich habe
niir die Aufgabe nicht leicht gemacht . In doppelter Be¬
ziehung wollte ich ein womöglich vollständiges Bild der
deutschen Frauendichtnug unserer Tage bieten : das stoff¬
liche Gebiet sollte gezeigt werden , auf welchem sich
die Poetinnen ergehen (Drama und Epos wurden räum¬
licher Verhältnisse wegen ausgeschlossen ) , aber auch die
poetischen Formen , in welche sie ihr Gedanken - und
Gefühlsleben kleiden , sollten nicht unberücksichtigt bleiben .
Ter Leser findet daher alle Zweige und Formen der
lyrischen und lyrisch - epischen Dichtung vertreten , die hier
zu wählen möglich war . Der einfachen Vierzeile wurde
ebenso Raum gegeben wie der Ballade , die geistliche Dich¬
tung ebenso ausgenommen wie die didaktische , auch humo¬
ristische Poesien wurden gewühlt und der in den ver¬
schiedenen deutschen Mundarten abgesaßten dichterischen
Erzeugnisse wurde nicht vergessen . Das Bild sollte sich
so reichhaltig als möglich gestalten — wem : es nicht so
gelang , wie ich beabsichtigte , so möge mich teilweise der
Umstand entschuldigen , daß mir die wenigen einschlägigen
Werke kaum als Vorbilder dieneu konnten . Diese aber
sollen hier erwähnt werden ; es sind meines Wissens
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folgende : I . Deutschlands Dichterinnen . Von 1500
bis 1846 . In chronologischer Folge herausgegebcn von
Abraham Voß . 1847 . Düsseldorf , Verlag von Voll¬
mann u . Schmidt . — Von jetzt lebenden Dichterinnen sind
darin angeführt : Minna von Mädler , Karoline Leonhardt -
Lyser , Betty Paoli , Eliza Wille und Elise Hochweber.
II . Deutschlands Dichterinnen . Von H . Kletke .
4 . vermehrte Auflage . Berlin , Hermann Hollstein . Ohne
Jahreszahl . Beginnt mit Karol . Rndolphi ( 1750—1811)
und führt als letzte Dichterin Marg . Schnorr (1833 geb .)
auf . III . Dichterinnen und Dialekt -Dichtungen der
Neuzeit . Heransgegeb . von W . Lindemann . Freibnrg
i . Breisgau . Herder ' scher Verlag 1871 . Ans den nur
82 Seiten finden wir Gedichte von Annette Droste -Hüls -
hoff, Stoltcrfoth , Kulmann , B . Paoli , Jos . v . Hoffinger ,
E . Ringseis und Amara George . IV . Deutsche Dich -
teriuuen und Schriftstellerinnen in Wort und Bild .
Herausgegcben von Heinrich Groß , Gymnasial -Pro -
sessor iu Triest . 3 Bände . Berlin , Fr . Thiel . 1885 .

Zur besseren Orientierung für die geehrten Leser will
ich nur noch bemerken, daß ich iu den kurzen biographischen
Notizen bei den einzelnen Dichterinnen nur jene Werke
ansührte , die in gebundener Rede erschienen und daß ich
dabei das Drama ausschloß . So bleibt mir nur noch
der Wunsch : mein Buch möge iu der Familie ein gern
gesehener Gast werden !

Schloß Woschinka in Mähren, 1888 .

Kart ZKallentHal .

VII



Li?
'
5^ '.

'r

WWMM



Margareta Adelmann.
Geb . 8. November 1811 in Würzbiirg ; lebt daselbst unverheiratet .
„Gedichte ." Leipzig . 1881. F . A. Brockhaus . — „Erinnerungen

an Kissingen ." Würzburg . 1864 . Jul . Kellner .

OrgeisterunH.

h ! Begeisternngsglut ! Wie die Seele mächtig
Fort sie reißt ! Hinan zum erhab 'nen Urquell
Alles Daseins , alles Bestehens , — ans zum
Ewigen Lichte !

Sprudelnd strömt die heilige Flut , erhebt sich
Wallend hoch ! wie steigend der Ozean dort ,

Sich dem Mondlicht dränget entgegen , luftvoll
Spielend und wogend .

Voll von Sehnsucht schwillt sie empor und drängt sich
Jenem Lichtstrom , welcher die Schöpfung durchwogt ,
Ewig Urkraft spendend und Hauch des Daseins ,
Jubelnd entgegen .

Süßes , wollnstvolles Gefühl erfüllt sie ,
Vorempfindung höh ' rer Gedanken , Lichtblick
Reichen Tiefsinns , eigener Größe Ahnung
Fastet sie schauernd .

Sternen vorbei , kreisenden Welten stiegt sie,
Läßt im Staub , tief unter sich rnhn das Weltall ,
Schöpferkraft nur atmend allein und Anhauch
Göttlichen Odems .-
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Der (AHem.

Achein , in deiner frischen Flut
Stählt der Deutsche seinen Mut

Rhein , in deiner Reben Säst
Stählt der Deutsche seine Kraft !
Rhein , an deinem schönen Strand
Lächelt ihm sein Vaterland ,
Lächelt manch Jahrtausend schon
Freundlich seinem treuen Sohn .

Rhein , in .deiner Tiefen Grund
Wurzelt fest der Deutschen Bund !
Rhein , au deinem Fclsgestad
Keimt der Deutschen Freiheitsaat !
Rhein , an deinem stolzen Fluß
Tönt der Deutschen Heimatgrnß ,
Mit der Felsen Donnerwort ,
Hallend durch die Gauen fort .

Rhein , aus deinem Spiegel breit
Schaut der Deutschen Jugendzeit !
Rhein , ans deiner Wogen Klang
Tönt der Deutschen Schlachtgesang !
Rhein , auf deinen stolzen Höh ' n
Deutscher Vorzeit Burgen steh 'n ,
Schauen dränend ans Heu Feind ,
Der an deinem Strand erscheint .

Rhein , wie du im stolzen Laus
Zieh ' n die deutschen Mannen aus .
Rhein , wie deiner Wellen Heer
Zieh ' n die Deutschen einig her ,
Und wie du im kühnen Gang ,
Brechend jeder Fessel Zwang ,
Scharen sich um deinen Strand
Kampfbereit fnr ' s Vaterland !



<Änno 48 .

Ernst der Zeit , wohl mahnet er zur Trauer ,Wohl zittert durch die Brust manch tiefer Schauer ,Von nah und fern seh'
ich die Wetterzeichen ,Und nah und fern voll Sturm geknickte Eichen ;Ein Geist des Ringens , Schaffells und Gebarens

Geht fieberschüttelnd , zuckend durch die Welt ,Und ungeschickte , schwache Hände nähren 's
Das wilde Feuer , das die Pulse schwellt .
Ju Flammeuglut wird ringsum alles lodern ,Wenn noch entfacht durch eitlen Widerstand
Die Elemente ihre Rechte sodern —
Und weichen das Gebild von Menschenhand .
Ja , aus den alten Fugen muß es rücken
Und einen Durchgang lassen , wie die Brücken
Dem Strom der Zeit , dem mächt '

gen , fessellosen ,Was nicht versinken will in Stnrmestosen .
Wenn er daher in seiner Allmacht flutet ,Und so geschwellt das Zeitbett übersteigt ,Da sei cs nicht dem Menschen zngemntet ,
Daß er mit schwacher Hand die Bahn ihm zeigt .Da ist ' s ein and 'rer , der die Strömung leitet ,Der große Weltgeist ist ' s , nur der allein ,Der herrschend durch die Wasserwirbel schreitet
Und lenkt ill ' s rechte Bette sie hinein .
Da hilft es nichts mit kleinlichem Bestreben
Wie ein Insekt die Brandung zn umschweben ,Da hilft es nichts zu zögern und zn klagen —
Doch ist ' s nicht nötig ängstlich zu verzagen .
Da lassen wir der Stunde ihre Rechte ,Und stehen schauernd vor der Riesenkraft ,Die jedem Alter , jeglichem Geschlechte
Die eigne Stufe des Erringens schafft ,Und in der Gärung stürmisch wildem DrängenDen Lenz der Schönheit und des Glück 's erneut ,Und aus den Wettern , die am Himmel hängen ,Des Segens Keime ans die Erde streut .



Lufemia Gräfin Ballestrem di Lastellengo .
Geboren am 18. Aug . 18S4 zu Raiibor in Schlesien als Tochter des
Landschafts - Direktors Grafen Ballestrem . Sie lebt als Gattin des

Hauptmanns von Adlersseid in Militsch in Schlesien . „Tropfen
im Ocean ." Ged . Dresden . 1878. Pierson . - - „Raoul der Page ."

Ged . Leipzig . 1881. R . F . Albrecht .

(Dor deinem lKik- in stikker Ktunde .

or deinem Bild in stiller Stunde
Steh ich in Ruh und denke dein —
Von deinen Lieben bringt mir Kunde
Ter letzte Abcndsonnenschein .
Den Mund , die Stirn , die lieben Angen
Verkläret sanft der goldne Strahl —
Gott grüße dich, geliebtes Leben ,
Gott grüß dich tausend , tausendmal !

Tie Abendglocke klingt herüber
Vom stillen Thale her zu mir ;
O klänge sie durch weite Fernen
Mit meinem Gruß zu dir , zu dir !
Im Westen sank die Sonne nieder ,
Still kommt der Mond , die Nachtlicht weht —
Zum Himmel zieht ans Engelsschwingen
Für dich mein stilles Nachtgebet .

Der (stachtspuk im Aönigsschkosse.

^ .s heulet der Sturm , die Mitternacht schlägt ,
Im Königsschloß wird cs rege -

Ein leises Flüstern die Schwingen regt ,Tie Glocke holt aus so träge .



Aus jedem Winkel huscht es und hüpft ,Und über deu Estrich schleicht es uud schlüpft —
O , um die Zeit , weuu die Mitternacht schlägt ,
Scheut das Schloßgefiude die Wege .

Uud wen es dennoch um Mitternacht
Hiuführt durch Säle und Gänge ,
Der hört es , wie es zischelt und lacht
Uud wogt , als wie im Gedränge .
Im Throusaal sieht er der Kerzen Licht
Bestrahlend des Königs Angesicht ,
Im Sarge liegend , non Toten bewacht ,Und hört 's wie ferne Gesänge .

Und durch die Räume jagt ' s ohne Rast
Und ächzet als wie im Sterben ,
Und dort schleppt ' s keuchend die schwere Last ,Dort klirrt 's wie gläserne Scherben , —
Das ist der Prinz , der erwürgt die Braut
Und das Gut geraubt , das sie ihm vertraut , —
Nun schleppt er ' s allnächtlich ohne Rast ,
Ans den Fersen Tod und Verderben .

Und durch das hohe , das Schlasgcmach ,Da geht es wie Weinen und Klagen ,Mit schleppendem Schritte , mit Weh ' und Ach —
Hier hat sie ihn einst erschlagen ,
Den Stiefsohn die Königin , tief in der Nacht ,Und den eigenen Sohn aus den Thron gebracht .
Nun wäscht sie allnächtlich im Schlafgemach
Das Blut von den Dielen mit Klagen .

Und zur Kapelle nm Mitternacht
Da eilet die fürstliche Nonne ,
Erstickt durch Gebet in des Herzens Schacht
Der Liebe Schmerzen und Wonne .
Einst ward sie gezwungen zum schwarzen Kleid ,Da brach ihr das Herz in Weh und Leid ,Da ward sie begraben nm Mitternacht ,Die junge fürstliche Nonne .

Und in dem Ahnensaal steigen sie all '
Ans ihren Rahmen , die Bilder ,



Und tanzen den -Reigen znm Flötenschall
Und drehen sich wild nnd wilder
Und drehen sich bis zmn Hahnenschrei —

Dann ist der seltsame Reigen vorbei ,
Und in den Rahmen mit cinemmal
Steh ' n wieder die leblosen Bilder .

Tenn wenn des Frühlichts erster Schein
Strahlt durch die gotischen Bogen ,
Dann flieheie sie in ihr Grab hinein ,
Tann ist der Nachtspuk verflogen . ^
Gin Knistern im Holz ist die letzte Spur
Ter nächtlichen Geister im Frühlicht nur ,
Tann bleichet des Vollmonds kühler Schein ,
Und warm kommt die Sonne gezogen . —

(Wakdemsanrkeit.

^ Waldeinsamkeit ! Es rieselt und rinnt
Der Bach über moosige Steine "

,
Durch Zweige nnd Wipfel rauscht heimlich der Wind ,
Waldmeister duftet am Raine ;
Und über den Bach dehnt die Eiche den Ast
Und kost mit den Wellen , den klaren ^

—
(kr trägt eine herrliche , blendende Last ,
Ein Weib mit goldigen Haaren .

Das ist des Waldes liebreizende Fee ,
Sie schaut in das wonnige Dunkel ,
Ihr leuchten die Glieder so weiß wie Schnee ;
Gleich schwarzer Demanten Gefnnkel
Ist ihres Auges hellstrahlender Schein ,
Mit weicher samtartiger Tiefe —
Jst ' s nicht , als ob drin verborgen , allein
Ein süßes Geheimnis schliefe ?

Und wonniglich singt sie ein leises Lied ,
Es rauschen den Ehor die Bäume ,
Das Bächlein aber murmelt und zieht
Und wecket sehnende Träume ,
Und goldig bricht hellstrahlendes Licht
Durch ' s dunkle Blättergewirre —
Es küßt der Waldfee holdes Gesicht
Und huscht durch die träumende Irre .



Rosa Barach .
Zu Neu -Rausznitz in Mähren 1842 geboren , lebt sie verheiratet in
Wien . — „Gesessclt ." Wien . 1881. Lcntger . — „Aus Oesterreichs
Herzen ." Anthologie v. RosaBarach u . Karol . Murau . 1882. Daselbst .

Es ist

Deutsch- Österreich .
^)

s steht ein Land so weit und groß ,
Das sich zum Sitz die Treu erkoren ,
Dies Land cs trägt das Glück im Schoß ,
Heil dem , der in dem Land geboren .

Ans allen Wegen
Blühender Segen
Freundlich dir lacht ,
In seinen Gauen
Kannst du erschancn
Frieden und Macht .
Ist dir ' s bekannt
Dies schöne Reich ?
Ich nenn ' cs gleich :

das schöne , es ist das große , das treue Oesterreich !

Es steht eiil Blümlein wuuderhold
Auf seinen hoffnnngsgrünen Fluren ,
Erblüht im Frühlingssommcrgold
Trägt es der Freiheit lichte Spuren .

Wo es erglühet ,
Allda erblühet
Friede und Glück .
Darf zu den fernen
Leuchtenden Sternen
Tragen den Blick .
Und dieses Land
Wo sic entstand ,
Dies schöne Reich
Ich nenn ' es gleich :

Es ist das schöne , es ist das treue , das freie Oesterreich !
' ) Vom kaiserlichen Kapellmeister C . Krntzl in Mnsik gesetzt.
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O haltet hoch dies heil '
ge Land ,

Für das einst unsre Väter litten ,
Sie haben uns des Glückes Pfand
Im deutschen Oesterreich erstritten .

Ihr Ruf erbrauste ,
Wie Sturm er sauste
Zum Licht durch Nacht !
Darum wir halten
Wie einst die Alten
So treu di 'e Wacht !
Ju diesem Land
Am Douaustrand ,
In diesem Reich ,
Dem keines gleich ,

In diesem treuen , in diesem freien , dem deutschen Oesterreich

Und wenn uns Hatz und Tücke droh
' n ,

Und Zwietracht uns das Glück verneinet ,
Tann scharen wir uns um den Thron ,
Dem wir in Leid und Frend geeinet .

Ans denn , ihr Brüder ,
Wir seh' n uns wieder
Vor ' m Feind , will ' s Gott .
Ein Mann wir stehen
Freudig wir sehen
In Kampf und Tod ,
Für dieses Land
Am Douaustrand ,
Für dieses Reich
Dem keines gleich ,

Für dieses treue , für dieses freie , für ' s deutsche Oesterreich

Dies künde laut , o du mein Lied ,
Trag es bis au die fernsten Marken ,
Was Oesterreichs Herzen stolz durchglühr ,
Des deutschen Oesterreichs , des starken .

Bis zu den fernen
Leuchtenden Sternen
Trag es empor ,
In Jubclworten
Kund ' aller Orteil
Freudig im Chor :



Dies schöne Land
So wohl bekannt ,
Dies große Reich ,
Dem keines gleich ,Es ist das treue , es ist das freie , das deutsche Oesterreich !

(Umsonst .

^ ^ er Sarg bekränzt mit Blumenspenden ,Und Weihrauch strömt die Ampel aus ,Der schwarze Flor wallt von den Wänden
Und Wehgeschrci erfüllt das Haus .

Ach, all die Thränen , das Gewimmer ,Das ihr dem Toten sendet nach ,Und all die Blüten Wecken nimmer
Ein Herz , das eure Härte brach .

Das deutsche Mort .

Ertöne laut du deutsches Wort ,
Hinaus in Nah und Ferne ,

Du bist uns ja ein treuer Hort ,
Wir hören dich so gerne .
„ Trotz alledem und alledem " - -
Wo deutsch das Wort das freie ,
Da stehet Wahrheit , stehet Recht
Mit uns und deutsche Treue .

Ertön ' im Lied du deutsches Wort ,
Aus tiefstem Herzensgründe ,
Es trage dich von Ort zu Ort ,
Trag dich bou Mund zu Munde .
„ Trotz alledem und alledem " -
Wo deutsche Lieder sprießen ,
Da sehen wir die Geister all '
Dem Lichte sich erschließen .

Ä
"
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Wo deutscher Geist und deutsches Wort
Euch grüßen , deutsche Lieder ,
Au diesem schöne» , heil '

gen Ort ,
Ihr Brüder laßt euch nieder .
„Trotz alledem und alledem " -
Wo deutsche Männer stehen ,
Ta wird auch treu und frei und wahr
Ter Freiheit Banner wehen .

Blickt hin auf unsere Bäter all '

In heil '
gen deutschen Landen ,

Es klang ihr Wort wie Schwerter Fall ,
Geeint , befreit von Banden .
„ Trotz alledem und alledem " --
Erhebt das Wort das starke ,
Auch Schwertern gleich , zu Schutz und Wehr ,
Es sei des Deutschtums Marke .

Erhebt das deutsche freie Wort ,
Jauchzt ' es in Nah und Ferne ,
Es braus ' im Lied von Ort zu Ort
Bis an die ew'

gen Sterne .
„ Trotz alledem und alledem " -
Und trotz der Feinde Streben
Für ' s treue , freie deutsche Wort
All ' unser Blut und Leben .



Adeline Becker .
Tochter des Stadtbaumeisters Becker , geboren zu Köln a . Rh ., 28. Ja¬
nuar 1847 . — „Kriegs - und Sieg .eslieder " aus den Jahren

1870 und 1871. Köln . 1871. Ed . H . Mayer .

A Mutterkieöe .

Ks ward schon oft gesprochen :wurv nnvn ofi gepprocpen :
„ Es bricht der Gram kein Herz, "
Und doch ist eins gebrochen
In namenlosem Schmerz .

chW " Das ruht bei all den Müden
Im kühlen Erdenschoß
Nun ans im stillen Frieden ,
Ist aller Leiden los .

Ein Mnttcrhcrze war es ,
Das unterlag dem Schmerz ,
O , etwas Wunderbares
Jst ' s um ein solches Herz !

Es zog zu Preußens Fahnen
Der tapfre Sohn hinaus ,
Beim Abschied ruft voll Ahnen
Die Mutter schmerzlich ans :

„ Mit mir geht ' s auch zu Ende ,
Wenn dich der Tod mir raubt !"
Dann legt sie ihre Hände
Ihm segnend ans das Haupt :

„ So zieh ' denn ans zu streiten ,
Dich rnset heil '

ge Pflicht ,
Gott möge dich

'
geleiten ,

Mein Kind , vergiß Ihn nicht !"
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Die Abschiedsthränen flössen ,
Wer nennet ihre Zahl ?
Daß ihn ihr Arm umschlossen ,
War es zum letztenmal ? —

Er küßt ihr Stirn und Wangen ,
Er küßt ihr Mund und Hand ,
Dann ist er still gegangen ,
Sein Ang ' voll Thränen stand .

Doch hat ' s nicht lang gewähret ,
Da strahlt sein Angesicht
Und leuchtet wie verkläret ,
Indes die Lippe spricht :

„Du liebe , deutsche Erde
Bist meine Mutter nun ,
Will deiner würdig werden ,
Nicht rasten und nicht rnhn ,

Um Schand und Schmach zu rächen ,
Womit man dich bedroht ,
Sollt ' auch darüber brechen
Mein junges Herz im Tod !"

Ahnt er , was kommen werde ? . . .
Nach wenig Wochen schon —
Da deckt die fremde Erde
Ten deutschen Heldensohn .

O welch ein schmerzlich Weinen
Im ferneil Elternhalis !
Wie brechen all die Seinen
In laute Klageil aus !

Tie Mutter nnr spricht stille ,
Ob ' s ihr im Innern tobt :
„ Es war so Gottes Wille ,
Sein Name sei gelobt !"

O , diese Mutterliebe !
Sie klagt und jammert nicht ,

12



Doch ist ihr Auge trübe ,
Und bleich ihr Angesicht.

Ihr tönt ans Frenndesumndc
Manch mildes Trosteswort ,
Umsonst! — die tiefe Wunde
Sic blntet stille fort .

Nicht lange hat 's getragen
Der Trennung bittern Schmerz,
Da hörte auf zu schlagen
Das treue Mutterherz .

Was an der Todcspsorte
Ihr Mund noch sprach, es sind
Die sel' geu Jnbelworte :
„ Ich komm '

, ich komm !, mein Kind

Das deutsche (Vokk.

^ ^ ns deutsche Volk ein freies Volk,
Will fremdes Joch nicht tragen ;

Es setzte Blut und Leben ein,
Sich ans der Knechtschaft zu befrei'n
Wer kann 's in Fesseln schlagen?

Das deutsche Volk ein einig Volk
In allen seinen Gliedern ;
Und als Gefahr dem Lande nah '

,
Stand wie ein Mann gewappnet da
Ein ganzes Volk bon Brüdern .

Das deutsche Volk ein frommes Volk,
Es zog voll Gottvertrauen
Zum Kampf in Feindesland hinaus ,
Und sieh '

, die Hilfe blieb nicht aus ,
Denn frei sind Deutschlands Gauen .

13
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Das deutsche Volk ein tapfres Volk,
Will siegeil oder sterben,
Ließ Weib und Kind daheim zurück ,
Im heißen Kampfe blüht sein Glück ,Da will es Ruhm erwerben.

Das deutsche Volk ein siegend Volk,Es hat den Feind vernichtet,
Der ihm gedroht mit Schmach und Hohn ,Es hat den deutschen Kaiserthron
Mit Glanz emporgerichtet.

Du deutsches Volk, du freies Volk,
Ich will dir augehören ,Bin stolz darauf, dein Kind zu sein ,Will Treue bis in 's Grab hinein
Mit Herz und Mund dir schwören!



Hrau Bellamine .
Frau Bellammc Speyer , geb . Mylius , erblickte am 21. Oktober 1827
zu Hamburg das Licht der Welt und lebt verwitwet tu Barmbeck
bei Hamburg . — „Gedichte und Gelegenheitsdichtnngen ."

Hamburg . 1888. Wilh . Jowien .

Mas sich - er Makd erzähkt.
as sich der Wald erzählt ? — Ich muß es sagen —

Ich kann das ganz allein nicht länger tragen :
Alls Bnchenwipfeln und ans Tannenzweigen ,
Die sich so traulich tief hernnterneigen ,
Da tönt mir Zn ein innigliches Grüßen !
Der Fichtenteppich unter meinen Fußen ,
Er hebt elastisch auf und nieder sich ,
Und grünes Moos ruft : „ Wandrer , setze dich !"
Und alles redet dann im weiten Kreise ,

In nie gehörter , wundersamer Weise .
Die Augenlider werden tranmesschwer ,
Der Kuckuck ruft mir langes Leben her ,
Es schmettern Nachtigallen Lieb und Lust ,
Im süßen Herzenslicd aus froher Brust ,
Und eine Waldestaube ruft : „ Willkomm !"
Da weht es um mich her so gottesfromm ,
Das ist ein Himmelshauch ! — und heil '

ge Ruh
Schließt mir zum Schlaf die schweren Augen zu ,
Als wollte wie der Wald es deutlich zeigen :
Mein schönstes Reden ist — mein tiefstes Schweigen .



Ottilie von Below .
Eine geb. Freiin von Hackewitz erblickte sie am 2. Mai 1837 als Tochter
eines Offiziers zu Freienwalde a. O . das Licht der Welt und lebt ver¬
witwet in Toberan in Mecklenburg . — „Herbstblüten ." Gedichte .

Rostock. 1878. Wilh . Werther .

Gkeichms .

as Meer gleicht deiner raschen Art nnd deinem
krausen Sinn ;

Ent Lüftchen braucht ' s , und Well ' au Well ' geht
eilends drüber hin .

Auch gleicht dein Lächeln ganz dem Meer , um -
sännit vom Mvndenschein ,Ein Zauberhanch fließt drüber her , so licht , so hell
und rein ; ,Nnd weinst du eine Thräne klar , möcht ' ich der Taucher
sein ,Ter , mutig trotzend der Gefahr , errang die Perle dein .

iMorgenkie - .

JAnf , frisch ans , der Hirte ruft ,Auf , frisch auf , frisch auf !
Draußen weht 's wie Morgenluft ;
Auf , frisch ans , frisch auf !
Sonne blinzelt schon herauf ,
Grüßt mit Hellem Licht ,
Schläfer , thut die Augen auf ,Zaudert länger nicht .



Auf , frisch auf , die Lerche fingt,
Auf , frisch auf , frisch auf !
Hoch zum Acther sie sich schwingt,
Auf , frisch auf , frisch auf !
Wies' und Thal enthüllen sich ,
Nebelwolkcu fliehu,
Blütendnfte würziglich
Durch die Lüfte ziehu.

Wer mag da noch schlafend ruh 'u
Auf , frisch auf , frisch auf !
Rege Arbeit , emsig Thun
Winkt uns , drum frisch auf !
Ringsum in der ganzen Welt
Klingt ein Morgenlied ,
Das den : Schöpfer wohl gefällt,
Aufwärts zu ihm zieht.



Hedwig Bender.
Geb. als Tochter eines Offiziers in Luxeinburg am 22. Febr . 18S-t,

lebt in Eisenach im Elternhause .

Kprüchr .
er ist fürwahr ein armer Mann,Der bei sich selbst nicht Einkehr halten kann.

Doch der ist reich , der zu jeglicher FristBei sich in guter Gesellschaft ist.

So lernt ' euch doch in andere schicken !
Müßt ewig ihr ihnen am Zeuge flicken ?
Ewig über sie schelten und klagen ?
Müssen doch andre auch euch ertragen!

Ein altes , jung gebliebnes MenschenherzIst wie ein Stammbuch mit vergilbten Blättern,Das treu bewahrt , was einst in krausen Lettern
Hineingeschrieben Glück und Schmerz .

*

Auf dem großen Theater der WeltWird ein wunderlich Stück gegeben,Das dem behagt und dem '
mißfällt:Wir nennens — das Leben.



L

Eine schale Komödie sieht dieser darin ,
Der andre ahnt tiefer verborgenen Sinn ,
Der Klügste aber von allen
Läßt sich

' s , so lang es gehen will , gefallen ;
Sieht still sich seine Rolle an
Und macht draus , was er drans machen kann .

HrüMnHsmorgen .

fächelnd , träumend , morgendnftumsangen
Ruht die Erde wie ein schlafend Kind —

Erstes Frührot färbt die zarten Wangen ,
Weiche Lüfte kosen schmeichelnd lind .
Spielen flüsternd mit der Schläfrin Locken ,
Drein der Lenz die ersten Kränze flicht ,
Schauern ihr ein Meer von Blütenflocken
Heimlich über Schultern und Gesicht .
Leise regt sie schon die schönen Glieder ,
Zögernd schließt die Nacht der Träume Thor ,
Von den Bergen sinkt der Nebel nieder ,
Flammend steigt im Ost die Sonn empor .
Lauter rauschen Lüfte , Bäume , Quellen —

Jubelhymnen tönt des Stnrzbachs Lauf ,
Und die Erde schlägt die strahlend Hellen
Blütenangen froh erschrocken auf .

Arühkmzsnacht .

^ n des nächt ' gen Schleiers Falten
Birgt der Lenz die jungen Glieder ,

Dunkelheit und Schweigen halten
Jede Lebensregung nieder .
Durch den Tannenwald , den düstern ,
Geht es nur wie leises Träumen
Und die Mondenstrahlen flüstern
Heimlich in den stillen Räumen .

IT
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Was der Tag in tansendstimm '
gen

Mächtigen Akkorden sprach
Hallt die Nacht in abgeriss 'nen
Geisterhaften Tönen nach .
Und das Herz in stillem Sinnen
Scheint dein eignen Schlag zn lauschen
Und ^Erinnerung macht tief innen
Tausend Äolsharfen rauschen .



Mathilde Bereusmann .
Geb . am 21 . Febr . 1851 zu Iserlohn , lebt unvcrmählt in Düsseldorf .

<!) komm zu mir? )
s rauschet iu den grünen Zweigen ,

So heimlich flüsternd , froh erregt ,
Eröffnet ist der Frühlingsreigen ,
Und überall klingts lnstbewegt :
O komm zu mir , ich Hab ' dich lieb ,

Vom Herzen lieb !

Die Nachtigall im duft '
gen Flieder

Singt ihrer Klage süßes Lied ,
In meinem Herzen hallt es wider ,
So sehnsuchtsvoll , so liebdnrchglüht :
O komm zu mir , ich Hab dich lieb ,

Vom Herzen lieb !

Ach , rings ist alles nur voll Hoffen ,
Und Wonne schwellt so manche Brust ,
Ruft sie vom höchsten Glück betroffen
Sich der Erfüllung froh bewußt :
O komm zu mir , ich Hab ' dich lieb ,

Vom Herzen lieb !

Nur ich allein muß einsam stehen
Mit meinem Leid , mit meiner Lieb ,
Im Winde wird mein Lied verwehen ,
Das einzig mir von allem blieb :
O komm zu mir , ich Hab ' dich lieb ,

Vom Herzen lieb !

Vergebens harr '
ich süßer Kunde ,

Es dringt kein Echo mir zurück ,

*) In Musik gesetzt von N. Kapeller, Breslau .
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Und ach , kein Wort ans teurem Munde
Verkündet mir ersehntes Glück :
O komm zu mir, ich Hab' dich lieb,

Vom Herzen lieb !

Hk -ir 's bewußt ?

^ b dirs bewußt was mächtig mich durchglüht
Und mich vergesseil läßt so manche Stunde

In Kummer zugebracht?
Ob dirs bewußt , was für dich knospt und blüht
Auf meines Herzens tiefgeheimstem Grunde,
Geweckt durch Zaubermacht ?

Ob dirs bewußt , was mich im Traum umschwebt,Am Tage füllt mir jeglichen Gedanken
Mit neuer Lebenslust ?
Wonach mein Sehnen , meine Hoffnung strebt,Was meinen Geist hebt über alle Schranken ,Ob dirs, ob dir bewußt ?

Ach dir es einmal , einmal nur gesteh 'n
Mit flehenden, mit gluterfüllten Worten ,Was mir beseelt die Brust ;
Doch dann würd '

ich 's gewiß im Ang ' dir seh ' n,Selbst wenn auch Thränen meinen Blick umflortenWie dirs schon längst bewußt !



. L

Oskar Berkamp .
Frl . Olga von Lberkainp , geb. 7. Dezeinber 1849 in Bmnberg , lebt

in Schmargendorf bei Berlin .

-An Gott .

ch Hab ' dich oft und oft gesucht
In finstern Nächten , bittren Stunden ,
Und Hab ' geweint und Hab ' geflucht ,
Geweint — weil ich dich nicht gefunden
Und dann in frevlem Groll und Spott ,
In Nacht und Not lstnansgcstoßen ,
Die Faust zmn Himmel auf , o Gott ,
Hab ' ich geballt zmn götterlosen .
Weh mir ! Kein Gott , kein Dort ? Und hier ?
Berloren irr ich hin im Weltgewimmel ,
Gib deinen Gott , o Himmel , mir ,
O Gottheit , gib mir deinen Himmel !
Bergebner Nuf ! Kein Schein des Lichts ,
Den ich erseh '

; nur Trümmer , Scherben ,
Lichtloses Dunkel , leeres Nichts ,
Ein ew '

ger Schmerz , ein ew '
ges Sterben .

Und manchmal nur , da wirft ' s mich hin ,
Als rüttelte der Sturm mein Wesen ,
Wie Donner tönts um mich : „Ich bin ,
Bin noch , wenn du schon langst gewesen !"

Und dann verstummt ist Hohn und Spott ,
lind auf mein Angesicht gefallen
Nur : „ Gott !" das eine Wort nur : „ Gott !"

Bermag ich staunend noch zu lallen .



-Auf Tod und Leken .

und Günther — beide kampfbereit !
Ein Kampf auf Tod und Leben heiß erbittert —

Es wird ein Weib nur mit dem Schwert gefreit . . .Der ists nicht wert , der vor dem Tode zittert .

Ja Zoll um Zoll — so gilffs — und Schritt um SchrittDu willst den Kampf — wohlan , dn sollst ihn haben !Nur das , um was ich rang , um was ich litt —
Nur das ist mein , nur das kann mich erlaben .

Und Kampf soll dieses Herzens Pochen sein —
Das ist nur wert , wofür ich heiß geblutet .Erst muß in Qual inein Herz gebrochen sein ,In Todesqual — eh's jubelnd überflutet .

Das Glück — mit Schmerzen Mills erworben sein ,Drum auf zum Kampf — du Günther — ich Brunhilde !Wer leben will , muß halb gestorben sein —So Mills die Leidenschaft , die kampfeswilde !

Zum Kampf , bis in der Brust die Wunde klafft . .Ein Weib — es kann nur lieben da und beten ,Wo seine eig 'ne — trotzig starre KraftVon einem Stärkern in den Staub getreten .
D 'rum gebs ein Gott , daß einst in Demut ichIm Staub , ein Weib zu deinen Füßen liege ,Und daß besingt , in sel'ger Wehmut sichDies Haupt an eines Siegers Busen schmiege !

Auf der Höhe .

ssts , als hätt ich abgestreiftDie Hülle schon, — aus dieser Zeit gerufen ,Als sei. ich schon zum Geist gereiftlind stünde auf des Daseins letzten Stufen .
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Tief unter mir der Menschheit Thun
Verschwindet ganz in seiner engen Kleinheit ,
Es schweigt die Lust , die Schmerzen ruh ' n
Und unter geh

' ich in des Weltalls Einheit .

Nicht mehr im Herzen wogt die Glut ,
Wie Nebel vor der Sonne stiehn die Lüste .
Die Brandung schweigt der Lebcnsflut ,
Als ob vor Gott der Mensch verstummen müßte .

Wie klein die Lust des Erdenballs !
Erst hier im reinen Licht Hab ichs empfunden ;
Eins bin ich mit dem Geist des Alls
Und Frieden Hab '

ich nach dem Stnrm gesunden .

(WM .
^ es

' ich, o Weib , in deiner Züge Schrift ,
Wie Zauberschrift rührts mich aus alten Mären ,

Dein Reiz so süß und doch dein Lächeln Gift ,
Unheil dein Blick , Verderben deine Zähreu .

Dein Willi -Arm , dein Zanberariu , ich weiß ,
Nicht Mensch , noch Gott kann mich daraus erlösen ,
Um manche Frauen webt ein Zanberkreis ,
Wer den betrat , verfiel der Macht des Bösen .

Sieh dort , durch vieler Jahre Tausend sch
'

In langem Zug ich sie vorüberwallen ,
Eva — Delila hier , dort Bethsabe ,
Dann jene , uni die Troja einst gefallen .

Und weiter immer wie ich in dem Buch
Der Weltgeschichte Blatt um Blatt auch wende ,
Das Weib des Mannes Schicksal und sein Fluch ,
Ein dunkler Faden spinnt sich

' s bis ans Ende .

Und doch ! O Stnrm und - Drang , o Lieb und Lust ,
Sireuensang , wen deine Klänge riefen ,
Den lockts , „ du mnßt, " ruft es ihm zu , „ du mußt "
Und jauchzend stürzt er sich in Abgrnndsticfen .

2',



Elisabeth Bobertag .
Geb . im Oktober 1841 als Tochter eines Landgeistlichen zn Lobcn -
dau in Pr . Schlesien , lebt sie als Lehrerin in Beyenburg in der
Rheinprovinz . — „Aus meiner Dichtermappe ." Poet . Er¬
zählungen und Lieder . Breslau . 1887 . Max n . Comp . Sie ist

auch unter dem Psendonamen Eleonore Bach thätig .

Die Hände der (Mutter .
ie werden deines Sarges Deckel schließen ,Sie halten ihn erbarmungslos bereit ,

Ich will mein Gluck zum letztenmal gelließen ,Dann lebewohl für diese Erdenzeit ! —

Das sind die Hände , die mich liebend pflegten .Sie schaut '
ich oft mit stillem Danke an ,Eh '

noch die meinen sich zur Arbeit regten ,Und eh' der Kampf des Lebens neu begann ;

Sie falteten die meineil zum Gebete ,Eh ' ich des Ew '
gen Nähe noch erkannt ,Und während ich des Himmels Schutz erflehte ,Erschienen fromme Engel gottgesandt .

Das Antlitz ist das vor '
ge nicht geblieben ,Doch dieses ist die alte , liebe Hand ,Nun lebewohl , ein unverändert Lieben

Begleitet mich durch dieses Erdenland .

Und wenn ein Leiden kommt , wenn das VersenkenIn bittern Gram die Seele mir bewegt ,Dann will ich an die treuen Hände denken ,Die segnend oft sich ans mein Haupt gelegt !
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(Mond und -Aöendrok.

^ eht , wie lieblich der Abend ! — Wie schön erhebt sich
der Mond dort ,

Und wie freundlich das Rot westlich am Himmel ver -
- schwimmt ;

Gleicht die Landschaft nicht dort dem Leben der alternden
Jungfrau ?

Noch ist an ihres Gemüts Himmel ein Streifen zu schann !
Von der Abendröte der Liebe , doch in der Tiefe der Seele

Steigt verklärt schon der Mond stiller Entsagung empor .



Ferdinande Hreiin von Brackel .
Geb. 24 . Nov . 1835 auf Schloß Welda bei Marburg in Westfalen ,wo sie unverheiratet lebt . — Gedichte . Paderborn . 1873 . Pape .

Gedichte . Köln . 1880 . Bachen: .

(VoWskied.

I im laß die Lieb begraben sein ,
M Sie ist ja tot , sie ist ja tot ,Und um die Toten weint man sich
§ > Die Angen rot , die Augen rot .

Mx . Doch einen Strauß , den gib noch mit !
- Den letzten Strauß , den letzten Stranß ,Den gibt man allen Toten ja

Noch mit hinaus , noch mit hinaus .

Und eine Nelke bind '
hinein ,Die feurig ist , recht feurig ist ,Wie unsre Lieb im Leben auch

Gewesen ist , gewesen ist .

Auch Rosmarien thu hinzu ,Das deut ' auf Schmerz , das deut ' auf Schmerz .Weißt doch allein , wie weh mirs war
Allzeit ums Herz , allzeit ums Herz .

Nimm auch ein wenig Gelbveiglein :Das spricht von Neid , das spricht von Neid ,Vom Neide ja gekommen istAll dieses Leid , all dieses Leid .

Und höre , nimm auch Blümlein blau :Die Männertreu , die Männertreu ,Weißt wohl , wenn man d' rans blasen thnt ,Jsts gleich vorbei , ists gleich vorbei .



Doch wenn dn sind ' st Vergißmeinnicht :
Thus nicht hinein , thns nicht hinein ;
Es muß die Lieb ja nun mal doch
Vergessen sein , vergessen sein .

Und kanns das arme Herze nicht :
Tann ists bald aus , dann ists bald aus .
Daun legst du mir aufs eig ' ne Grab
Ten letzten Stranß , den letzten Strauß !

Du sagst von einem trauten Pkätzchen .

^̂ u sagst von einem trauten Plätzchen ,
Wo Quellgemurmel , Blätterrauschen —

So recht geschaffen , um der Muse
Die hellsten Töne abzulauschen ,
So recht geheimnisvoll und stille ,
Wie die Natur sie selten feit ,
Ein Fleckchen Erd ' dünkts dir , dem Sänger
Und Dichter eigens wohl geweiht .

Und nieinest , dorten mußten Lieder
Gleich dutzendweise uns erstehen ,
Und die poetischeil Gedanken
Aus jedem Hauch entgegenweheu ?

'
Doch wie so hold auch dem Gesänge
Ist Waldesstill ' und Blättergrüu ,
Es ist doch ineist ans and ' rem Boden ,
Daß unsre besten Lieder bluh ' n .

Hat die Natur auch manchen Zauber ,
Ist ihr auch mancher Reiz beschieden ,
Der tiefste und der wahrste wurde
Dem Menschen doch allein hieuiedeu .
Wo er dir naht im Lauf des Lebens
Mit seiner Lust , mit seinem Schmerz ,
Sein wechselvolles Schicksal greifet
Dir wuudermächtig au das Herz .

Und mehr als Sonnenschein da draußen ,
Als Blumcnduft und Vögellocken ,
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Kann seine Freude dich berauschen ,
Sein Leid die Thräne dir entlocken .
Denn wie Metall Metall muß rühren ,
Damit der Glockenton erklingt ,
So muß das Herz das Herz berühren ,
Damit es seine Lieder singt .

Seis mit begeistert kräft '
gem Schwünge ,

Seis durch der Seele stilles Leben ,
Ob laut , ob leis , wie angeschlagen ,
Wird seinen Ton es wiedergeben .
Und wie viel mehr sind nicht der Lieder
Oft nur durch einen Blick erwacht ,
Als durch viel lange Lenzesstnnden
Voll Blättergrün und Waldespracht .



Emma von Brandts -Helion .
Geboren 24 . November 184l in Tarmstadt . Lebt in Paderborn .

Gedichte . Padernborn 1885, Schöningh .

(Unverstanden .

^ n meines Herzens Garten
Blüh 'u Blumen groß und klein,
Doch ach, es fehlt den armen
Der Liebe Sonnenschein .

Der Sonnenschein der Liebe,
Der Liebe warme Glut ,
Und ihre Wurzeln trinken
Nur immer Thräncnflut .

Ihr armen , armen Blumen ,
Wie müßt ihr doch vergeh 'n,
Vergehen und verbleichen,
Verbleichen nngeseh' n .

Das größte aller Leiden
Das es hienieden gibt ,
Ist — nicht verstanden werden,
Wo man am meisten liebt .

Ich nxM '
, ich ivär' eine Uönigin.

^ ch wollt '
, ich war ' eine Königin ,

Dann stieg ich herab vom Throne
Und legte zn deinen Füßen hin
Reichsapfel , Scepter und Krone .



Und war ' ich weiser als Salomo ,
Tein Wort hielt doch ich in Ehren ,
Tenn weiser als aller Sterblichen Wort
Erschienen mir deine Lehren .

Ich bin nicht weise , bin ohne Macht ,
Hab nichts als ein Herz zn vergeben ,
Doch ist ' s all Lieb und Treue so reich ,
Wie keins dn mehr findest im Leben .







. Antonie Brehmer -Gaffron .
Als Tochter des Husarenmajors von Gaffron am 28 . Mai 1833 in
Breslau geboren ; lebt verwitwet in Triest . — „Mußestunden ".

Triest . 1889 .

Die Dämmerstunde sinkt hernieder .

ie Dämmerstunde sinkt hernieder ,
Und nieder senkt sich in ' s Gemüt .
Erinnerung an einst ' ges Träumen ,
Wie ' s oft durch unsre Seele zieht .

Da blickst du wieder auf mich nieder
Mit jenem fragend tiefen Blick —
O , warum blieb das Glück nur Träumen ,
Und nur ein Traum mein ganzes Glück .

O , nenne nicht mehr meinen (Namen .

JA , nenne nicht mehr meinen Namen ,
O , sieh mich nicht so fragend an ;

Du weißt nicht , welche Welt voll Wonnen
Ein einz '

ger Blick umfassen kann .

Laß uns getrennte Bahnen wandeln ,
Und sei die deine frei und klar !
Kannst du ein Herz zum Glück nicht wecken,
O , laß es schlafen immerdar !

33



(Mahnung .

1A) emi ein offnes Grab ich seif,
Mahnts zu tren'renl Lieben

Aller , die AN Glück und Schmerz
Mir zurückgeblieben.

Daß mich ein geschlosfnes Grab
Nie als Borwnrf schrecke ,
Und mein eicfner Hügel einst
Liebestrauer wecke .



Ll

A . Brook .

Frau Johanna Antonie Brockel als Tochter eines Rechtsanwaltes
am l . Sept . 1819 geboren in Tondern , lebt in Kiel . — „Blätter

und Blüten , gefunden in guten und bösen Tagen ." Berlin .
1866 . O . Janke .

Das (KikL der (Mutter .

u blickst mich an so ernst, so mild ,
Daß sich mein Aug ' mit Thränen füllt ;
Und schweigt dein Mnnd , so spricht er doch
Zn mir in alter Liebe noch :
„Gott ließ derweil voran mich geh

'n,
„Bald sollst anch dn den Himmel sehn ;
„ Gedulde dich , ich schan dir zu ,
„ Hart mußt ' ich kämpfen. — Kämpf ' auch du i "

»2L

Des Am- es (Macht.

^ indcsauge ist der Spiegel ,
Drin die Englein sich geschaut;

Kindesstirn trägt noch das Siegel ,
Wie man aller

'
Welt vertrant .

Kindeshand ist immer offen ,
Nimmt und gibt mit gleicher Lust ;
Kindesherz kennt sel'ges Hoffen
In der freien , kleinen Brust .

Kindeslüchcln gleicht der Sonne
Lichtem Strahl auf grünem Strand ;
Kindesthränen stillt voll Wonne
Jedes Herz mit sanfter Hand .
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Kindeslieb ' ist leicht gewonnen
Durch ein Wort , durch einen Blick ;
Kindesschinerz, wie schnell zerronnen
In dem neu erlangten Glück .

Lernet doch ein Kind zu sein ;
Gottes Engel euch zur Seite
Zieht ihr rn den Himmel

' ein.
Hört den Heiland , wie er dringet :
„ Werdet doch den Kindern gleich ;
„ Ob ihr kämpfet, ob ihr ringet ,
„Ihrer bleibt das Himmelreich !"

.Der Himmel immer schwärzer, verliert sein lichtes
Blau ."

Die Sonne steht dahinter , du kannst sie nur nicht

k



Laroline Bruch -^ inn .
Geb . als Tochter eines Genie-Offiziers zu Olmütz am 13. Jan . 1833 ,
lebt als Gattin eines k. k. Majors in Wien. Sie ist auch unter

dein Pseudo Adele v . Drachenfels thätig .

Ach weiß nicht, wie es gekommen.

.eh weiß nicht, wie es gekommen,
Daß du mein ganzes Sein
Zu eigen hast genommen,
Nur du , nur du allein .

Zu dem nur aus weiter Ferne
Mein Liebesgrüßen dringt,
Wie sich zum höchsten Sterne
Ein Traum der Sehnsucht schwingt ;

Wie ein Gesang , der leise
Im hohen Dom verhallt,
Indes die fromme Weise
Empor zum Schöpfer wallt.

Ich weiß nicht, wie es gekommen,
Daß du mein ganzes Sein
Zn eigen hast genommen,
Nur du , nur du allein .

Sprüche.
"Das Glück tritt nicht von selbst herein ,

Will höflich eingeladen sein ,
Und kommts auch dann nicht, mußt du's zwingen
Mit drei verschied

' nen Dingen :
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Der eignen Kraft vertrauen ,
Wacker um dich fchaueu
Und rüstig bauen .

Trau du nicht einem schönen Gesicht ,
Es hat nur zu oft schon gelogen :
Natur ersetzt an der Larve dem Wicht,
Um was sie sein Herz betrogen .

Zum Unbegabteil kommt die Muse nie,
Und flieht vor des Verfolgers Schritten;
Das Halbtalent zerrt an den Haaren sie
Herbei ; — nur zum Talent kommt sie auch ohne Bitten
Mehr , minder eilig , immer gern gezogen —
Doch zum Genie kommt sie geflogen.

* *

Fürcht ' nicht die Menschen, die gekrankt du schwer ,
Und deren Glück du frevelnd hast vernichtet,
Dein allerschlimmster Feind bleibt einzig der,
Der für dein Wohlthun sich dir fühlt verpflichtet.

Won sie zwoa gern hab ' n ,
Dö si nöd kriag ' n thoau ,
Und soan do allizeit
No volla Freidikeit ;
Dö hob'n mit da Liab
Wia mit d 'Sternd ' ln a Frcid :
Daglenga kannst a 's nimma ,
Aba leicht 'n thoans weit.

(Steirisch ).



Wenn fremder Kritik Kenlenschlägc trafen
Tein Werk, fürwahr , ists nur geringes Leid ;
Doch wenn dein eigen Selbst verdammt , was du geschaffen ,
Ists zu verzagen an der Zeit.

Herös?.

^ m Walde drinnen das Laub erglüht,
Im Herbstwind siehst dn's rötlich schwanken ;

Manch Sommerfädchen leise zieht
Sich nm die welken Blätter müd
Und wilden Weins purpurne Ranken .

Wie spielt der goldnen Lichter Heer
Auf dnnkelroter Blätter Grunde —
Mich dünkts von rotem Blut ein Meer ,
Geflossen aus verborg 'ner Wunde .

Ach, Grabesblumen sind es, rot,
Des Sommers Hügel still zu kränzen,
Des Herbstes erstes Machtgebot ,
Ter bald die Blätter welk und tot
Hinwirbeln läßt in Sturmestänzen.

Tie letzten sinken schon herab
Bon Baum und Strauch und von den Hecken,
Ter Winter naht — mit ihm das Grab —
Gin Leichentuch wird alle deckeil.



Margarethe von Buch.
Frl . M. v . Buchholtz , geb . auf dein Gute Lüdendorf bei Treuen-
britzen am 12. Mai 1863, lebt daselbst . Mehrere ihrer Lieder iu

Musik gesetzt von Prof . Grell, Verlag Bahn in Berlin .

«ALscHted.
(Malayische Form .)

^ rohend^ziehen Wolkemnassen,
Sturmwind siliget bange Lieder,
Weh mir Armen , muß dich lassen ,
Seh ' dich nie und nimmer wieder .
Sturmwind singet bange Lieder,
Nur Natur will mit mir klagen ;
Seh' dich nie und nimmer wieder,
Einsam muß den Schmerz ich tragen.
Nur Natur will mit mir klagen,
In die Fremde muß ich ziehen;
Einsam muß den Schmerz ich tragen ,
Keine Blume wird mir blühen .
In die Fremde muß ich ziehen,
Hörst du meine Lieder singen?
Keine Blume wird mir blühen ,
Wenn sie in das Herz dir klingen.
Hörst du meine Lieder singen,
Heb '

gen Himmel deine Hände , —
Wenn sie in das Herz dir klingen,
Wirst du fühlen , wer sie sende .
Heb ' gen Himmel deine Hände , —
Wenn die Lieder dich gefunden,
Wirst du fühlen , wer sie sende ,
Und so — bleibst du mir verbunden .



§ rex) a' s (Umzug.

d Winterszeit , o heil '
ge Zeit ,

Im Mondlicht blüh ' n die Wälder
In Frostes klarer Herrlichkeit ,
Und schweigend rnh ' n die Felder .
Da kommts durch die Lüfte , da wogt es und wallt ,
Alls leuchtendeil Wolkengefilden
Voran eine herrliche Franengestalt ,
Ein Zug wie von luft '

gen Gebilden .

Es zieht mit ihr voran dem Heer
Ein kühner Mantelträger ,
Einäugig , in der Hand den Speer ,
Gott Wodan ist der Jäger .
Doch Freyja hält in der winkenden Hand
Den goldig umwundenen Rocken
Und segnend fährt sie durchs schweigende Land ,
Daß schimmernd ihr wehen die Locken .

So , Freyja , sah dich einst der Sinn
Der glaubensstarken Ahnen
In Winternächten zieh ' n dahin
Aus lichten Himmelsbahnen .
Noch fühlen wir jetzt , wenn silberbeschneit ,
Die ^ Fern ' im Mondlicht stehet ,
Wie zu der heil '

gen Weihnachtzeit
Uns ein Hauch der Gottheit umwehet .



Auguste Burchardt-Nienstein.
(Leb. zu Grausen iu der Mark Brandenburg am 5. April 1855) als
Tochter eines gegenwärtig am Kadetten-Corps auf Schloß Oranien-
stein in Nassau wirkenden Lehrers , lebt im Elternhause . —

„Albnmblütter ". 20 Gedichte zu Rob. Schumanns gleich¬
namigen Klavierstücken . 1881 .

(Vokkskieder.

Germ lKrünnkein.

^ eim Brnnnlein hart am Wald
Saß ich im Dichtern;
Zwei Stimmen hört' ich bald
Süß liebeflnstern.
Die eine ging ins Herz
Mir wie ein Messer —
Wärs eins von Stahl gewest ,
Mir wäre besser .

II.
Lied .

Der cs begehret,
Ten Hab ' i verlacht —
Dem i 's geschenket,
Ter hats nit geacht' t —
Ta ists halt verdorret
Wies Kräutlein im Schnee,
Mein Herz in der Brust —
O weh !
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Die akte (Meise .

^Als heuer wieder Mailuft strich ,
Nahm ich mich selbst in Pflichten ,

Gin Loblied feiu absonderlich
Allunu dem Lenz zu dichten .
Nichts so, was sonst zu Sinn mir kam
Von Lebenslust und Liebesgram ,
Wies jeder singt zum Preise
Ihm auf die alte Weise .

D ' rauf streckt' ich mich , so lang ich war ,
Am Apfelbaum ins Grüne ,
„Just "

, dacht ' ich „wie iu jedem Jahr
Schwärmt Faltervolk und Biene .
Und hoch am Baum die Blüten , schau !

Schlohweiß und rotgerändert ,
Und zwischendurch das Himmelsblau
Lugt auch ganz unverändert ."

„ Und nah
'
, am laubverstcckteu Platz ,

— Ich lauschte — Herz , bereu cs ! —

Ta lachte wer mit seinem Schatz ,
Das schien mir auch nichts Neues .
Im Busch die erste Nachtigall ,
Gott ! was sie saug , das kaunt ich all '

,
Sie sangs bald laut , bald leise —

Gs war die alte Weise ."

„Ho !" dacht ich, „ liebt und lacht und singt ,
Mein Lied soll euch beschämen .
Wenn keins einmal was Neues bringt ,
Ter Lenz müßts übelnchmeu .

"

Toch , wie ich sann , nur „ Lieb " und „Lust "

Und „Lust " und „Lieb ' " wird mir bewußt
Ta jauchzt ' ich laut im Kreise
Tic liebe alte Weise .
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(Makler .

M ^o , Jungens , heut zum letztenmal
<» Getanzt mit Gret ' und Liese !

Früh morgen gehts nach Port Natal ,
Scharf südwärts pfeift die Brise .
Flott , Musika ! Was Liebs im Arm ,
Südwester tief im Nacken ,
Da wird euch ' s Herz im Leibe warm ,
Ihr lustigen Theerjacken . — Hoioh ! —

Ade , du rauchgeschwärztes Loch ,
Versall 'ne Seemannsschenke !
Auf hoher See im Sturm ich noch
Mit Schmunzeln dein gedenke .
Ja so ein Sturm ! — Sankt Florian ! —
Landratten , Zage Wichte
Blies der euch mal die Rippen an ,
Ging euer Mut zunichte . — Hoioh !

Der rast daher und wirbt das Schiff
Zum Tanz — da heißts Konrage !
Wie Wetter packts sein kecker Griff
Hui ! in die Takelage .
Und reißts hinab und wirfts hinan ,
Die Wogen brüll 'n und zischen —
Am Bugspriet sitzt Klabautermann
Und schlägt den Takt dazwischen . — Hoioh ! —

Und was nicht niet - und nagelfest ,
Muß mit in : tollen Reigen ,
Nur Seemanns Mut ihn nicht verläßt ,
Ob Kiel und Mast sich neigen .
Doch , Mädel , sitz

'
st du warm genug

Und hörst die Giebel knacken,
Magst beten einen frommen Spruch
Für lustige Theerjacken . — Hoioh ! —
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Thekla Busch .
Frau Jda Peltzer , geb. Nacken, erblickte am 81. Marz 1840 zu
Hünshoven bei Aachen das Licht der Welt und lebt daselbst als

Gattin eines Pastors .

Meine Aufkucht.
n die Höhe deiner Wonnen
Schwebe ich , o Poesie !
Wenn von allen Erdcnsonnen
Keine Licht nnd Glanz verlieh .

In die Tiefen deiner Wonnen
Steig ich, Poesie, hinab ,
Wenn von allen Erdenbronnen
Keiner mir Erqnicknng gab .

Und du gabst mir frische Labe ,
Gabst mir sanften , milden Schein :
Wo ich dich nur immer habe,
Kanu ich nicht verlassen sein !

MM

Die Thranen der Gekiekten.

IA .ls du iu schwerer Trenuuugsstunde
Viel heiße Thräneu hast vergossen,

Sind sie auf meines Herzens Wunde
Als milder Balsam hingeflossen.
Und deine schönen Augensterne ,
Die so viel Liebeszähren hegen,
Sie zogen mich in weite Ferne,
Dir nach , — und meinem Glück entgegen.
Doch, als ich dann nach langem Sehnen
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Dich , Heißgeliebte , durfte schauen ,
Da ließest du nicht Freudenthränen
Auf 's warme Herz mir niedertaueu .
Es war so kalt dein höflich Grüßen ,
So frostig kalt dein Witz , dein Scherzen , —
Weh mir ! Ich lag zu deinen Füßen ,
Und war doch Fremdling deinem Herzen .
Und trauernd bin ich dann geschieden ,
Was sollte ich auch länger säumen ? —
Nur manchmal zieht wie Himmelsfrieden
Dein einstig Weinen durch mein Träumen !

-An die (Muttersprache .

JA Muttersprache , süßer Laut ,
Wie innig bin ich dir verbunden !

Schon in der Kindheit sel '
gen Stunden

Begrüßtest du mich hold und traut .

Durch dich ward Geist und Herz erbaut ,
Tn mußtest vieles mir bekunden ;
So Hab auch ich , was ich empfunden ,
Dir unumwunden anvcrtraut .

Stets mochte ich dir treu berichten
Des Herzens Denken , Fühlen , Dichten ,
Du liehst ihm Leben und Gestalt ;
So möge denn im Geist des Schönen
Und Guten stets mein Herz ertönen ,
Daß rein dein Wort draus widcrhallr .



Nina Lamenisch .
Tochter braver Landleute , Schwester des durch seine „Gedichte
eines Blinden " bekannten Poeten Georg Cmnenisch . Sie wurde
26 . April 1826 in Sarn , Kanton Graubünden , geboren und lebt

unverheiratet daselbst . — „Gedichte eines bündnerischen
Landmädchens ". 2 . Auflage unter dem Titel : „Gedichte von

Nina Cmnenisch ". 1860 . 3. Auflage . Chur . 1884 . CH. Senti .

Geist und Herz.

s fliegt der Geist in lmeruiess ' ne Weiten ,
Dem Großen , dem Erhab

' nen Angewandt ,
Setzt er im kühnen Schwung durch Raum und Zeiten , —
Und zeigt sein Forschen ihm der Sehnsucht Land ?
Sein Kampf , sein Streben bringt ihm keine Ruh '

,
Führt es ihn nicht des Geistes Urquell zu .

Das Herz , das unbegrenzte ist zufrieden
Mit stillem Raum , wenn da nur Liebe wohnt .
Ist ihm ein wenig Sonnenschein beschiedcn ,
Gin kleines Gärtlein nur , das Pflege lohnt :
Berlangts nicht mehr — in süßer Kindesruh
Neigt es sich sanft der Liebe Urquell zu .

Gs gleicht der Geist dem kühnen Bergerklimmer ,
Der auswärts strebt mit Manneskrast nnd Akut ,
Gr sieht die Welt vor sich im Sonnenschimmer ,
Doch in der Schwindelhöhe starrt sein Blut .
Sein Kampf , sein Streben macht ihm manchmal bang ,
Wenn es nicht hin zu Geistes Urquell drang .

Gs gleicht das Herz dem Haus im Thalgefilde
Umwogt von Grün , von hcit ' rer Blnmenflnr ,
Und d ' riunen waltet Fraucnsinn so milde ,
Du siehst der Reinheit , siehst der Liebe Spur .
Am trauten Herdcsfeuer findest du ,
Wenns draußen stürmt nnd wintert , Schutz nnd Ruh .
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Fühlst du dich stark , mag sich dein Geist entfalten ,
Jur Fenerflug durchschwcifen Zeit und Raum ,
Zahlloser Welten wechselnde Gestalten
Magst du ergründen — aber nicht im Traum —

Ein starkes Wachen branchts und große Kraft ,
Hat sich der Geist zum Fluge ansgerafft .

Bist du ein Weib , such eher deinen Garten
Zn Herz und Haus — bist glücklicher alsdann ,
Was Liebes hat wohl jeder da zu warten ,
Seis Eltern , seis Geschwister , Kind und Mann ,
Seis kranker Nachbar , seis die treue Magd ,
Die Liebe hat Gott keinem Weib versagt .

Sie leitet dich, vertraue ihrer Führung ,
Sie leitet dich dem wahren Ziele zu ;
Du gutes , schwaches Herz in banger Rührung ,
Tie kleine Liebe führt der großen zu ,
Der großen , die dein ew '

ger Vater ist ,
Der seine Welt , und dich in ihr umschließt !

Das Herz .

^ es Herzens Fensterlein , die halte klar und rein ,
Und laß die schöne Freud aus ihnen schauen .

In Herzens Kämmerlein, ., Nws still ist , berge fein
Den Kummer , dem die Äuglein übertauen . ,

Ruf ' s Gottvertrauen fromm , daß es zum Kummer komm ,
Zur Ruh ' ihn wieg mit leisem , süßem Liede .
Nur Freude trete vor und öffne s 'Herzensthor ,
Nur Freude Halte Hans und frommer Friede !

Die akte (Kauersfrau .

^ ann nicht mehr schaffen , sitze still
Im Winkel , thue sinnen ,

Ob Gott mich noch nicht haben will
In seinem Himmel d' rinnen ?



Mein Hans muß besser sein als ich ;
Ihn hat er ausgenommen
In seinen Himmel gnädiglich
Zn seinen Treuen , Frommen .

Und ich bin hier , kann kaum noch fort
Ans meinen müden Füßen ,
Versteh ' nicht mehr der Kinder Wort ,
Kann nur die Enklein küssen .

Tie sind es auch denn ganz allein ,
Die noch mich Alte ehren ,
Sich meiner Sprüch ' und Lieder fren ' n :
Ich thu ' sie beten lehren .

Tas kommt euch gut , ihr Kindelein ,
Wenn flieht die Lust der Erden ,
Wenn Wiesengrün und Sonnenschein
Euch ganz umdunkelt werden ;

Wenn euer altes Ohr nicht mehr
Kann Menschenwort vernehmen ,
So spricht mit euch doch Gott der Herr
Und tröstet euch im Grämen .
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L. Jean Lhrist.
Frau Luise Jeanncttc Christine Gutbier wurde als Tochter eines

Geistlichen am 29 . Mai 1838 zu Seidingstadt bei Hildburghausen

geboren und lebt verwitwet teils in Coburg , teils in Heldburg

in Meiningen . — „Festklänge zum 2 . September ". Gedicht .

Coburg . 1874 . Sendelbach .

Akkem.

ch Hab' einmal ein Ang geseh
' n ,

Da war ' s uni meine Ruh ' gescheh
' n ,

Mein Los , es war entschieden .
Tenn immer zog es mich zurück
Zn jenem zauberischen Blick ,
Sein milder Strahl war Frieden !

Und doch, ich hört ' von niemand mehr ,
Dem auch der Stern erschienen war '

,
Sah ich ihn nur alleine ?
Daher kommt ' s wohl , daß manche Nacht ,
Ans wilden Träumen ausgewacht ,
Ich einsam sitz

' und weine .

6SL

(Natur .

W - as die Blüte ist dem Strauch ,
Ist die Lieb ' dem Leben ,

siörünt er ohne jene auch ,
Frucht kann sie nur geben .
Seines Stammes edler Saft
Tritt erst ein Zur Blüte :
Was das Leben Schönes schafft ,
Sproßt ans dem Gemüte .
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Und du Pflegst den - Strauch so gern
Um die Zeit des Maien ,
Sorgst , daß Frost und Stürme fern
Jungen Trieben seien .
Hegst die Zarten vor der Luft ,
Weht sie rauh aus Norden ,
Freust dich , wenn die Lerche ruft ,
Milder sie geworden .

Schütze so das junge Herz
In der Zeit der Liebe !
Schaue öfter himmelwärts ,
Ob es sich nicht trübe . —
Wehe ihm , wenn je ein Sturm
Rast in seiner Blüte ,
Nagen wird ihm dann ein Wurm
Ewig am Gcmüte !

«Antiquität .

^ aßt nur der Zeit , was ihr noch lieb ,
Sie schneidet schon ab den falschen Trieb ;

Was Wenigen nur noch gefällt ,
Verliert von selbst sich in der Welt .

Doch was von allem Anbeginn
— Ging auch ihr Rad oft drüber hin —
Gegolten , selbst im Staub der Zeit
Hält sich

' s für eine Ewigkeit .



Ada Christen .
Frau Christine von Breden, als Tochter des Kaufmanns Friderik
am 6. Mürz 1844 in Wien geboren, wo sie auch jetzt lebt . — „Lieder
einer Verlorenen ", 1868. — „Aus der Asche ". 1870 . —

„Schatten ", 1873, auch unter dem Titel „Gesammelte Ge¬

dichte ". — „Aus der Tiefe ". 1878, sämtl. bei Hoffmann u . Comp ,
in Hamburg.

Durchfurcht und verwittert ,
Die weiße» Locken
Zerrüttet und wild,
Die klugen Angen
Versöhnungsmild . . . .
Nur um den Mund
Ein lächelnder Zug,
Klagt wie viel Schmach
Der Greis einst trug —
Wie ängstlich lächelnd
Und zitternd er

Sin Jude ,

as kleine Mützlein
In den Nacken gerückt ,
Die alten Schuhe
Bestaubt und geflickt ,
Das morsche Gewand
Beschmutzt und zerknittert ,
Sein gelbes Gesicht

Sein Haupt gebeugt
Vor Knecht und Herr —

Es wurde Licht !
Er wurde frei —
Der Fluch und die Schmach
Sie zogen vorbei .
Von seinem Elend
Blieb ihm nur
Des Sklavenlächelns
Tiefe Spur.

(Vergib !
Du gutes altes Mütterlein,

Du hattest mich so lieb,
Verließ dich auch dein wildes Kind —
Vergib mir doch, vergib !

52



Wie gerne kehrt ich heim zu dir
An deinen stillen Herd ,
Wie gern vermißt ich alles jetzt ,
Was einst ich heiß begehrt .

Wie gern lag ' ich an deiner Brust ,
Dem letzten wahren Hort ,
Wie gern lag ' ich zu Füßen dir
Und lauschte deinem Wort .

Und klüng ' dein Wort auch noch so hart ,
Einst hattest du mich lieb —
Du gutes , altes Mütterlein
Vergib mir doch — vergib !

"
Wie traurige Kindheit ,

Des Vaters Tod ,
Der Jugend Blindheit ,
Die herbe Not ,
Die Wintertage ,
Das dünne Kleid ,
Die Sorg und Plage ,
Das Seelenleid . . . .
Die Gleichgültigkeit ,
Die schwer wie Erz ,

Rcmzrrt.

Die schmerzlose Zeit ,
Die mehr als Schmerz
Das alles wogte
Wieder vorbei
Mit leisem Schluchzen
Und dumpfem Schrei ,
Als deine Hand
Durch die Saiten glitt

O wie ich litt !

-Aus Lunkken Ktundrn .
i .

^ ) as ich gethan und was ich ließ ,
Ihr werdet cs einst nicht verbuchen ,

Wie meines Lebens Rätsel hieß ,
Nicht noch in meinem Staube suchen .
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Ich weiß , ĉs wird Vergessenheit
Mein Los,

^
wie heute sie mein Hoffen ,

Seit einer trostlos langen Zeit , ^
Tie ich durchlebt , zu Tod getroffen .

Vergessen , rasch vergessen wird ,
Des heißen Herzens wirres Klagen ,
Der Schmerz nur durch die Lüste irrt .
Den meine Seele stumm getragen .

II .

Mit einem Wort ersteht mir plötzlich
Was hinter mir lag tot und weit . . . .
Was gnalvoll -süß und herb - ergötzlich ,
Die Träume meiner Jugendzeit .

Tein Name brach das alte Siegel ,
Als jählings an mein Ohr er schlug ,
Und wie in einem Zanberspiegel
Wallt nun vorbei der Schemenzug . . . .

Ach Tote nur ! . . . und schon verschwebend
Mahnt noch dein liebes Angesicht :
Verblute nicht im Kampfe lebend ,
Neig still dein Haupt und ringe nicht .

Aarvenu.

forschest du nach seinem Glauben :
Klimpert er mit den Dukaten ,

Fragst du ihn nach seinem Namen :
Wird er nach dem deinen raten .

Stiefelknarrend , hnftcwiegend
Zeigt die Säle er , die großen ,
Und erregt von Znknnftsplänen ,
Schleppt er dich zu seinen Sprossen .

Klein und schmutzig sind die Jungen ,
Grob und Protzig , gleich den Alten ,
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Ilm die großen krummen Nasen
Zieh ' n sie Pfiffig dumme Falten .

Sprichst du auch von feinen Freunden
Oder seinen Anverwandten ,
Zeigt er nach den Bilderschätzen ,
Prahlt mit fürstlichen Bekannten .

Suchst du mit poetischen Worten
Ihm die Seele zu bewegen :
Starrt aus seinen trock 'nen Zügen
Dir das goldne — Kalb entgegen !



Ida von Lonring .
Geboren als Tochter eines groszhcrzogl. Offiziers zu Schwerin am
9. Juli 1857, lebt unverheiratet in Rostock . — „Bon Haide und
Campagna " . Gedichte. Norden . 1880. H . Fischer . — „Fern

von der Heimat " . Gedichte. Ebenda . 1883 .

Gruß .

ld endlich dürft ' ich nahen deinen Grenzen ,
Die Heimat wiederseh ' n nach langer Zeit !
Ob Thränen auch in meinen Augen glänzen ,
Bebt doch das Herz in reiner Seligkeit .
Es weicht das Weh , das mich im Bann gehalten ,
Der Heimat Erde rühret meine Hand .
Im Winde Wehn der teuren Fahne Falten ,
Sei mir gegrüßt , geliebtes Vaterland !

Sei mir gegrüßt ! Dein Kind bin ich geblieben ,
Nach langer Trennung nahe ich dir nun .
Du heiliger Boden , Heimat meiner Lieben ,
Da tief und friedlich meine Toten ruh 'n .
Da Lieb ' und Treue zahllos mir geworden ,
Da ich die sonnenhellste Kindheit fand .
Mein Paradies du in dem kalten Norden ,
Sei mir gegrüßt , geliebtes Vaterland !

Sei mir gegrüßt ! Hier finde ich den Frieden ,
Das fremde Land erscheint mir gar so kalt ,
Denn seit ich einst von deiner Flur geschieden ,
Mir keine Statte gleich der Heimat galt .
Dein Kind hielt dir die Treue allerwegen ,
Ob manches Jahr auch schon von hinnen schwand .
Bringt es dir hent ' ein volles Herz entgegen ,
Sei mir gegrüßt , geliebtes Vaterland !
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Ich ßatte eine (Kosr.

^ ch hatte eine Rose
Auf deinen Pfad gelegt,

Die hatt' ich lange Wochen
Am Fenster treu gepflegt.
Nun blühte dir zu Füßen
Ihr süßes Angesicht,
Du aber gingst vorüber
Und sahst die Blume nicht.
Du aber gingst vorüber
Und schautest nicht zurück —
Du halbverwclkte Rose,
Wie gleichst du meinem Glück!



Lmma Lroon -Ma ^er.
Emma Eroon , geb. Mayer , erblickte am 16. Juli 1842 zu Eupen

bei Aachen das Licht der Welt und lebt in Aachen. — „Lieder¬

born " . Gedichte. 1882 . 2. Auflage 1887 bei Schulze iu Oldenburg .

' 'iM '

Das erste (Wort .

Mie schöne Stunde werd ' ich nie vergessen —

Ein Sommerabend wars , so lau und lind ,

^ Als dort ich unter ' m Lindenbaum gesessen . —

ä Ich sah inl Spiel mit buntem Kies , mein Kind ,
L Dich stillvergnügt im warmen Sande wühlen ,

Von tausend lust ' gen Käferlein umsummt ,
Dlt schienst der Mutter Nähe kaum zu fühlen ,
Und selbst dein holdes Lallen war verstummt .

Doch rings umher , wie ward zu mir gesprochen
Von Licht und Glanz , von Duft und Sangeslust !

Wie gern hätt
' ich mein Schweigen auch gebrochen ,

Doch nur eiu leiser Seufzer hob die Brust .

Ich fand ein Wort , das selber mir enthüllte ,
Womit des Sommerabends Wundertranm
Die ahnungsvolle Seele mir erfüllte ,
Als dort ich weilte unterm Lindenbaum .

Da plötzlich hieltest innc du im Spielen ,
Du kamst zu mir , umspielt vom Abendlicht ,
Und deine blonden Ringellöckchen fielen
Dir weich ins unschuldsvolle Angesicht .
Ein Seufzer schien auch deine Brnst zu schwellen ,
Und dann — ans dem verborg

' nen Geisteshort ,
Ans deiner Muttersprache tiefen Quellen

Hobst du hervor dein erstes , eignes Wort .

Da Hab ' ich froh dich auf mein Knie gehoben ,
Voll Rührung deinen kleinen Mund geküßt ,
Und in dem Wort , das deine Lippen woben ,
Hab ' ehrfurchtsvoll ein heil ' ges ich begrüßt .
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Nun darf ich froh dein kindlich Stammeln lenken
Und täglich wird das holde Wunder neu , —
O , möcht ich in die tiefste Seele senken
Dir mit dem deutschen Wort die deutsche Treu

Mein AmL.

^ 8 schrieb von Gott die Schrift der Sterne
So sehr und unermeßlich groß ,

Es sprach von ihm die blane Ferne ,
Von ihm sprach dunkler Waldesschoß .
Daß ich ihn fühle — ihn ergründe ,
Versenkt ich mich in die Natur ,
Aus daß die Hohe nur verkünde
Des Einen heißersehnte Spur .

Da ists mir innig nah gekommen ,
Der Gottheit Ahnen , süß und tief ,
Als ich das Schöpferwort vernommen ,
Das dich , mein Kind , ins Leben ries .
Nicht die Erkenntnis dürft es fassen ,
Geblieben ist sie arm und blind ,
Das Herz hat heim sich führen lassen
Von einem kleinen schwachen Kind !

Zur Glück .
^ ott suchet dich — zu ihm dich wende

Wenn dir dein Liebstes ward geraubt ;
Doch auch im Glück legt er die Hände ,
Dich freundlich segnend , ans dein Haupt .

Und wie vom Sonnenknß getroffen
Ter Blume süßer Duft entsteigt ,
So sei ihm deine Seele offen ,
Wenn er im Glück sich zn dir neigt .



Ls

Lsrmins Tzigler von Lnf-Oecse .
Geb . 1840 in Budapest als Tochter eines Gutsbesitzers, lebt sie,
seit 1869 Gattin des Prof . Cappilleri , in Wien. — „Jugend¬
träume ". Wien. 1858. — „Liederkranz ". Wien. 1859 . —

„Poesiegestalten ". 2 Bände . Budapest. 1863 . E . Müller . —

„Aus der Tiefe ". Wien. 1873. — „Die Wiedereroberung
Pannoniens ". Epos in30 Gesängen. Wien. 1877 . Jos . Steckhölzer.

Hector's «Abschied.
(Travestie.)

Andro ul ache .
Hektor ewig von mir trennen ,

Achilles, sondergleich im Rennen ,
H fürchterliche Untier weilt ?
wird deine Kleinen nnn dressieren,' n sie meinen Lehren nicht parieren,

n im Laufen dich ein Pfeil ereilt .

Hektor .

Teures Weib ! gebiete deinen Thronen,
Nach der Feldschlacht ist just nicht mein Sehnen,
Und ich geh ' nur, weil ich eben muß .
Hüben nicht schon jetzo an ihr Zeter
Um mich die verdammten Heimatsretter,
Setzt ich ans dem Hans wohl keinen Fuß .

Andromach e.
Nicht wirst sinnig du Zerstreuung suchen ,
Nun im Schelten mehr und kräft 'gcm Fluchen
Lauft statt grad ' dir alles krumm .
Und mir treulos, wirst den Griechenfranen
Du zu tief wohl in die Augen schauen ,
Und mich bringt daheim die Langweil um .



4^ MW

Hckto r .
Wenn doch Weiber solch' Lament nicht sängen !
Soll ich stets an deiner Schürze hängen
Und verzichten ans den Ruf als Held ?
Gürte mir das Schwert um , laß das Wären !
Schwer von Ruhm werd ' ich bald wiederkehren ,
Daß mail Wunder sich von mir erzählt .

(Mas ist -ie LieLe.

JA sprich ! Was ist die Liebe ?
„ In einem Wort die Welt !

Ein Märchen ohne Ende ,
Bon Geistermnnd erzählt ;

In einer kleinen Thräne Der Himmel und die Hölle
Ein weiter Ozean , In einem einz '

gen Blick ,
In einem leisen Seufzer Ein allvcrnichtend Wehe ,
Ein wirbelnder Orkan ; Ein allumfassend Glück ;

Ein Blitz in einer Berührung ,
Der dich durchzuckt mit Macht ,
Dich überselig oder
Dich überelend macht ;

Die Gegenwart und Zukunft
In einem Druck der Hand ;
In einem einz '

gen Kusse
Ein lohender Weltenbrand ,

Ein magisches Gewebe
Bon Traum und Wirklichkeit ,
Jir einem Augenblicke
Die ganze Ewigkeit ;

Ein Meisterroman der Schöpfung ,
Des Lebens Poesie , —
Das hohe Lied der Seele ,
Die Weltensymphonie ;



Ein rätselhaftes Dunkel ,
Ein Strahl des Gotteslichts ,
Ein Engel und ein Dämon ,
Ein Alles und ein Nichts !

(Venn aus einem kkaren -Auge .

^ ) cnn ans einem klaren Auge
Dir ein tief Empfinden winkt,

Trub ' es nicht mit bangem Zweifel ,
Sondern glaube unbedingt .

Schauest du der Weltlnst Teufel
Für der Liebe Engel an ,
Trüg ' allein nur deine Thorheit ,
Nicht das Auge Schuld daran .



Therese Dahn .
Eine geb. Freiin von Trostc -Hülshoff , Richte der berühmten Dich¬
terin Annette von Droste, erblickte sie am 26 . Mai 1845 zn Münster
in Westfalen das Licht der Welt und lebt als Gattin des Dichters
und Schriftstellers Felix Dahn in Königs . „Gedichte " von Felix-
Dahn. H . Abteilung : Gedichte von F . und Therese Dahn .

2. Auflage . Stuttgart . 1873 . Cotta.

(WakLrast .

ib , o gib der Todesmatten,
Nach des Schmerzes Allgewalt ,
Stille Rast in deinem Schatten,
Tannendnft' ger, tiefer Wald.
Meinem Fnß , dem heißbestänbten ,
Breite sanft dein schwellend Moos,
Meinem Haupt, dem schmerzbetäubten,
Bette kühl in deinem Schoß .

Ach , dies Herz ist zum Erwerben,
Znm Entsagen nicht gemacht -
Solches Glück und solch' Verderbeil
Bargst du nie, o Waldesnacht .

Aicht kann ich - rr ew'zen Kehnsucht genesen .
I ^ icht kann ich der ew 'gen Sehnsucht genesen ,

Nicht kann ich vergessen wie's all ' gewesen —
Und kann dich nicht lassen und kann dich nicht meiden,
Mag lieber die süßen Qualen leiden —
Will lieber dich lieben und d 'rum verderben :
Für dich muß ich leben ! für dich muß ich sterben !
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(Verkannt .

Die Wolken zieh
'n , die Winde wehen,

Auf hohem Berge möcht ich stehen
Und ach, noch einmal schan

'n ins Land,
Wo ich zuerst dich sah nnd fand .

Wie magst in Nächten nnd in Tagen
Du all ' dies Leid der Sehnsucht tragen?
Ach, oder ist es schon gethan :

w , i, „ N' v'ni arünen Plan ?

Die Wolken zieh'n , die Winde wehen,
Und rastlos muß ich weiter gehen,
Und immer ferner liegt das Land ,
Wo ich zuerst dich sah' und fand . . .



Llise Degen .
In München geboren , lebt sic in Prag im Hause der Fürstin Oet

tingen als Musiklehrerin .

Zrmz iMattßer 's Känzerfahrk ,

Dcheiden .

nd muß ich von dir gehen ,
Du süßer Engel du ,
So wieg in deinen Armen
Noch einmal mich zur Ruh .

Laß noch einmal mich hören
Der lieben Stimme Laut ,

Und flüst ' re mir noch einmal
Die Worte , hold vertraut .

Noch einmal sollst du küssen
Den bittern , letzten Kuß —
Ob auch die Lippen beben
Beim schmerzlich süßen Gruß .

Mit deinen treuen Augen
Sieh mich noch einmal an —
Hilf Gott ! ' s ist nimmer möglich ,
Daß ich dich lassen kann !

II .

Ausfahrt .

Ich wand ' re von „dannen im Morgengran ' n
Durchs wogende Ahrenfeld ,
Ans Gras und Blumen zittert der Tan —
Ich zieh ' in die weite Welt :



„Hüttchen so traut , Hüttcheu so klein ,
Wo ich auch wand ' re , gedenk ich dein !"

Von Wanderlust glühend , das Herz so weit,
Schau ich noch einmal zurück ,
Gefährten seliger Jugendzeit ,
Euch grüßet mein letzter Blick :
„ Hüttchen so traut , Hüttchen so klein ,
Treulich umschließe die Liebste mein !"

Und wenn ich auch wand 're im Süd und im Nord ,
Und sehe manch ' stolzes Schloß ,
Treibt doch die Sehnsucht mich rnhlos fort,
Ein nimmermüder Genoß .
„Hüttchen so traut , Hüttchen so klein ,
Wirst für mich immer am schönsten sein !"

III.
-An der Rüste .

Horch '
, die Brandung, wie sie toset!

Horch, der Sturmwind , wie er klagt !
Wogen brechen sich am Felsen,
Der am Ufer einsam ragt .

Weiße Möven hin und wieder
Fliegen über 'n Dünensand :
„Weiße Möven , seid mir Boten
„Übers Meer nach fernem Land .

„Seid mir Boten zu der Einen,
„Meine Grüße tragt ihr hin —
„ Weiße Möven , freie Vögel , —
„ Könnt ich selber mit euch ziehn !"



Dilia Helena .
Frau Helene Branco , geb . von Rödlich , erblickte als Tochter eines
Generals am 18. Oktober 1813 zu Düsseldorf das Licht der Welt .
Sie verfiel in Wahnsinn und lebt in einer Irrenanstalt . „Lieder "
(mit einem Vorwort von L . Tieck ) 1843 , 2. Auflage 1872 bei Ni¬

colai in Berlin . — „Neuere Lieder " . 1849 .

Die Phantasie .

ch keime eine Königsmaid ,Sie schmücket sich mit Feenpracht ,Ans Wolken ist ihr Flügelkleid ,
Begeistert schwebt sie durch die Nacht.
Sie trägt im dnst 'gen Lockenkranz
Gin Diadem von Schaum und Licht ;
Verkläret strahlt im Himmelsglanz
Das schwärmerische Angesicht.

Unsterblich ist des Auges Strahl,In Harmonien tönt ihr Gruß ;Das Dasein wird dir Ideal,
Berühret dich ihr Fenerknß .
Doch flieh der Hnldin Zauberwort :
Den Geist, der ihrem Dienst sich weiht ,Führt sie ins Reich der Träume fort,Und schafft mehr Leid, als Seligkeit.

Der HirtenKnaLe . *)

kehrt der Hirtenknabe
Zum Dorf mit frohem Blick ,Ihm blieb die einzige Habe ,Die Mutter dort zurück.

*) Komponiert von Kücken .
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Er zieht von Bergeshalde
Hinab mit Liedesgrnß ,
Zum lästig grünen Walde
Ins Hüttchcn an dem Fluß .

Welch jnbelvoll Verlangen
Erfüllt die junge Brust !
Wie malt die sanften Wangen
Des Wiedersehens Lust !

Da drüben tönen Lieder
In düst ' rem Trauerklang —
Was hallt das Echo wieder ?

Ach , einen Sterbesang .

Dort tragen sie zu Grabe
Die gute Mutter dein , —
Du armer Hirtenknabe ,
Tu zogst so fröhlich ein !

(Dor - ein (Mutterzotteskikd .

^ ) enn meine Blicke hangen ,
Dn Lichtgestalt , an dir ,

Dann ruht des Busens Bangen
Und Friede wohnt in mir .

Mein Herz erfüllet Wehmut ,
Die feucht dein Aug ' entquillt ,
Es faßt mich tiefe Demut
Vor dir , du heilig Bild .

Bei deinem Anblick bet ' ich
In inbrunftvollem Drang ,
Der Andacht Glut durchweht mich
So selig und so bang .

Das heiligste Vertrauen
Ein armes Kind dir weiht :
O wolle niederschauen
Auf mich und auf mein Leid !
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L . von Dincklage .
Emnry Freiin von Dincklage, geb. 13. Marz 1823 auf dem Ritter¬
gute Campe bei Osnabrück , lebt unverheiratet in Liegen a . d . Ems .

De okde Kpinfker.

e Wind de weiht
Dat Weel dat dreiht
De Rügen tömig kling
De olde Spinster fing,
Denn Heller up un denn wer lise
Up ehre olde weldske Wiese :

„ Splect nt, speet nt,
Jk snn de Brnnt ,
He töwt all dertig Jahr
Un noch nien Henkleed klar
Un noch nien Hnnshold für mi metcn
De Hilke, sorg ik, Word vergeten !"

„ Mien Haar is grics
Bon Angst nn Krüß,
Den sturen Set van Tict
Wer ick in d 'Gronwen quit,
Dat Kistenlid verslut npt beste
Un bring Verdreet nn Pien to Röste !"

„ Spinn lang, spinn kot
Für alle bot
Word doch de Bärge böhrt
Werd doch de Klocken hört,Sin dertig Jahren hebt se klungen
Un röpden : „ Knmin bi dinen Jungen !"

„Ick wachte hier
Upt letzte Ühr
As 't Länunken nah de An
Un ' t kmnp mi nich to gau
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Nieu Kind mag so Sund Niklas hopcn
As ick mien Knhle endlik open !"

„ Spleet nt, spleet nt
In bä abslnt :
„Mien leewe Heer, kmmn bold
Un mak mi blied un stolt
In Hemmel war de Steeren blenket
Daar weet ick well üm mi noch denket !"

De Wind de weiht
Tat Weel dat stecht
De Ragen tömig kling
Nien olde Spinster sing —
De Frönde hebt ehr Kerktüg nahmen ,
Se sälwst is nah den Kerkhof kamen.

De Kcheper.
^ ang der Schuppe un de Klippe

Un de Harke van de Wand,
Klept de Misse, driew ich wisse
Miene Schaaz ' int Haideland .

Holla — oh !

Kamt se alle ut'n Stalle ,
Miene Schaape sünt nich mack,
Se willt springen , ick will singen
Mit mien Brügge in 'n Sack .

Holla — oh !
Wenn ick breide np de Haide ,
Word de Dag mi mangs to kott ;
Wenn ick slape, miene Schaape
Use Hündkcn nröten mot

Holla — oh !
Kamt wi hinnen , sitt to spinnen
Achtert Weel de lütke Maid,Man de Buer kick so sner,
S ' is doch beter up de Haid !

Hollah — oh !
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Du Lisi mir tausendmal willkommen .

^ ieh durch das Land , schiff über 'n See,
Komm aus den : Thal , steig vou der Höh

Und welchen Pfad dein Fuß genommen,Tu bist mir tausendmal willkommen !

Komm jung und froh , komm alt und trüb,
Bring Schmerz und Leid, bring Lust und Lieb
Das mache uie dein Herz beklommen,Tu bist mir tausendmal willkommen !

Wie du auch bist — ich frage nicht,
Was du auch bringst — ich klage nicht,
Hab ich dies Eine nur vernommen :
Du bist mir gut — und du willst kommen!



Auguste Dröge .
Geboren am 12. April 1811 zu Hildcsheim , lebt sie unvermählt in
Hannover . Sie ist auch unter dem Pseudonym A. Görde thätig . —
„Gedichte " . 1886. „Bibelklänge " 1870 . Beide bei Schlüter in
Hannover . — „Unter dem Schatten der Palme " . 1. und

2. Sammlung 1880 u . 1882 , bei C. BrandeS in Hannover .

So wie der lKerginann
E » wie der Bergmann gräbt ,

Im dunklen Schacht der Erde
Um köstliches Gestein ,
Daß es sein eigen werde :
So grab ' in hcil '

ger Schrift ,
Nicht grüble , nein , nur grabe ,
So wird die Perle dein
Als reichste Himmelsgabe ;
Die schöner ist als Gold
Und was nur ist aus Erden ,
Sie wird als bleibend Gut
Dir ewig eigen werden .
Und wenn die Welt vergeht
Mit ihrer Freud und Lust
Füllt sie mit Wonne noch
Dann ewig deine Brust .
Und fragst du , wie die Perl '

Sich nennt und was sie ist ,
Gibt Antwort dir das Herz ,
Sie heißet „Jesus Christ " .

zräKt.

In tiefen Schacht kegt Gottes Hand .
^ sn tiefen Schacht legt Gottes Hand

Den wunderschönen Diamant :
Dort liegt er tot wie Erz und Stein
Und sangt nicht Licht noch Leben ein .



Doch wenn man seine Schlacken bricht,
Läßt zu ihm ein das Sonnenlicht ,Das strahlend ihm entgegenlacht,Dann ist er reich an Glanz und Pracht .
Des Lichtes schöner Heller Schein ,Der macht ihn erst zum Edelstein .
Was köstlicher als solch ein Stein
Legt Gott in deine Brust hinein ,Ein Herz, das tics empfinden kann,Um sich dem ew ' gen Licht zu nah ' » .
Strahlt dieses zu ihm hell hinein ,Dann wird es ganz von Schlacken rein ,Weil bald des hehren Lichtes Kraft
Darin das wahre Leben schafft ;
Doch wenn das schöne Himmelslicht
Zn dir , o Herz, nie Bahn sich bricht,Dann hleibst du tot wie Stein und Erz ,Dn armes , armes Menschenherz!



Adelheid Lberhardt -Bürck .
Als Tochter des Pfarrers Bürck am 23 . Juli 1836 in Schönau bei
Heidelberg geboren , lebt sie, seit 1863 mit dein Pfarrverweser K.
Hcinr . Eberhardt verheiratet , in Adelshcim . — „Emelka " . Karls¬
ruhe . 1886. — „Markgras Ernst und Ilda " . Badenweiler .
1860 . — „Freud und Leid im heil . Krieg " . 2 . Aufl. Osthosen.

1871 . Leop . Nöthcr .

Triokett .

M -st dir die ganze Welt zn enge,So faß nur eine liebe Hand ;
Blick in ein Auge , treu bekannt,
Ist dir die ganze Welt zn enge !
Dn wähnst , dir fehl' die laute Menge ,
Weil du dein Herz noch nicht erkannt ;
Ist dir die ganze Welt zn enge ,So faß nur eine liebe Hand .

«HL

Heikize LieLesmacht .

^ ei das Herz auch noch so stolz —
Liebe überwindet alles/

Seit der Herr am Kreuzesholz
Sich erbarmte unsres Falles.
Thue , wie der Heiland thnt :
Weltverlaffen liebe alle,
Feindeslieb und Feuersglnt
Schmilzt die härtesten Metalle .

ML
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Akage.

^ ) ein Sohn , du bist gefallen ;
Brich nicht , sei stark , mein Herz ,

Wenn auch die Thränen wallen
In bitt ' rem , heißem Schmerz !

Mein Sohn , du meine Stütze ,
Du meiner Augen Lust ,
So griff im Schlachtenblitze
Ter Tod dir in die Brust .

Dein Grab es ist so ferne ,
Mein Gram , er ist so nah ' —
Kaum daß ichs fassen lerne ,
Was dir und mir geschah !



Marie Freifrau von Lbner -Lschenbach .
Am 13. Sept . 1830 als zweite Tochter des Grafen Dubsky zu
Zdislawitz in Mähren geboren , lebt sie als Gattin des Feld¬
marschall- Lieutenants Baron von Ebner-Eschenbach in Wien. —

„Bozena ". 1875. 2. Anfl. Stuttgart . 1876 . Cotta .

Sin kkeines Lied.
in kleines Lied, wie gehts nnr an ,
Daß man so lieb es haben kann,
Was liegt darin ? Erzähle !
Es liegt darin ein wenig Klang ,
Ein wenig Wohllaut und Gesang ,
Und eine ganze Seele .

Ässerkei Sinfässe.

^ wei Dinge lern geduldig zu ertragen:
Dein cig' nes Leid, der andern Klagen .

Es ist noch jeder leicht durch diese Welt geschritten,
Der gut zu danken wußt und wußte gut zu bitten .

Gesagt ist alles schon , man kann nur wiederholen ,Der ehrlichste Poet hat unbewußt gestohlen.

Das Werk, das du beendet, Hat es sich halb erprobt;
Von andern wirds vollendet. Und fertig ist's gemacht,Wenn es der Weise lobt , Wenn es der Thor verlacht.



Hin Averse.
eilende Schiff , es kommt durch die Wogen

Wie Sturmwind geflogen.
Mit Jubeln verkünden der Stimmen gar viele :

Wir nahen dem Ziele !
Ter Fährmann am Steuer nur stöhnet leise :

Wir segeln im Kreise!

(Aegmer's Graöschrift .
^ ch lebte ohne viel zu grübeln ,Im Guten beugt ich, wie im Übeln
Mich der Natur und ihrer Macht .
Nun wundert mich ihr seltsam Lenken,Sie zwang den Tod an mich zu denken ,
An den ich selbst doch nie gedacht.

^ 2

«Aktes kann Lieöe.
^Alles kann Liebe :

Zürnen und zagen,
Leiden und wagen ,
Demütig werben ,
Töten, verderben —
Alles kann Liebe !

Alles kann Liebe —
Nnr nicht entsagen !

Alles kann Liebe :
Lachend entbehren ,
Weinend gewähren ,
Heißes Verlangen
Nähren in bangen
In einsamen Tagen,



Rosa Lidam .
Geb. zu Ansbach in Bayern am 30. Dez. 1861, lebt daselbst. Auch
unter Pseud . R . Hohensee thätig . — „Erinnerungen anHohcn -

schwangau " . Gedichte. Ansbach . 1887 . Brügel u . Sohn.

Oskermorzen auf -ein Arie- Hofe. ;
!

n wolkenloser Bläue erstrahlt das Himmelszelt , ;
Heut' grüßt dich Gottes Treue, du stilles ernstes Feld ! ^
Zu fernem Glockeuhalleu stimmt Heller Finkenschlag,
Es ist, hieherznwallen , Wohl heut ' der rechte Tag .
Und fließen auch noch Thräneu und lastet noch der Schmerz ,
Heut ' zeigt das Kreuz dem Sehnen siegfreudig himmel¬

wärts !

! Es regt im Morgenwinde sich leise jeder Kranz ,
Als wärs ein Flüstern linde im Ostersonnenglanz ;

! Und über alle Hügel wehts mit dem Glockenklang
Dahin wie Engelsflügel , empor wie Engelssang :

, „ Schaut auf aus eurem Kummer , schaut ans und weinet
nicht,

Heut ' zieht durch ihren Schlummer ein Traum Non Morgen-
licht !" — '

(Wiegenkie-.
schlaf ' nun ein, Weich umschlingt

Liebling mein , Uns die Nacht, die Ruhe bringt.Treue Liebe hütet dein ! Rings kein Laut,
Heimlich sinkt , Grüßend schaut
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Nur ein Steru ins Fenster traut ,
Schlaf nun ein ,
Liebling mein ,
Treue Liebe hütet dein !

Lockeuköpfcheu , liege still ,
Bis der Schlummer kommen will ;
Nuh ' ihm warm
Tann im Arm ,
Sollst nicht ahnen Leid und Harm !
Frieden wehe durchs Gemach
Um dich her wie Harfenschlag ,
Spielend zieht
Leises Lied
Dich in buntes Tranmgebiet .

Schlaf nun ein ,
Liebling mein ,
Treue Liebe hütet dein ! —

(AcHard (VcHrrer.

do >l Süden flammt heraus ein Wetterstrahl ,
Und tausend Herzen trifft er bis zum Grunde ;

Schmerzvoll vernehmen wir die Tranerkunde
Ans der Lagunenstadt — Schmerz überall !

Der Meister tot ! — Verwaist mit einemmal
Sein stolzer Thron im Geistessürsten -Bnnde !
So sangen Ihm mit ihrem eh 'rnen Munde
Zum Grab die Glocken Seines „ Parsifal !" —

Ihr , denen herrlich Leben Er verlieh ' n,
Ihr Heldengeister unsrer deutschen Sagen ,
Seht alle aus , tragt mit uns Leid um Ihn !

Ihr Minnesänger , laßt die Harfen klagen ,— So mögen Seine süßen Melodien
Zn höhern Harmonieen sanft ihn tragen ! —
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A . V . R . Lnberg.
Als Tochter des Freiherrn von Rottenburg auf Reisewitz bei
Neisse in Schlesien geboren , lebt Frau Anna von Gottberg als
Gattin eines prenß . Offiziers in Dresden . „Bunte Blätter " .

Berlin . 1861 . Springer .

Zehrstiinmen.

emi sich das Herz an Schmerzen vollgetrunken
Und dann vermeint , kein weiteres Leid zu fassen,So übersieht es leicht die Freudenfnnken ,
Die ihm zum Trost das Schicksal noch gelassen.
Erst wenn ihm auch verlöschen diese letzten ,
Aus die das Herz in seiner Nacht vergessen,

Erst dgnn durch Thränen , die das Auge netzten ,
Erkennt es, was es alles noch besessen .
Erkennt es, was ihn : alles noch geblieben,Was keine Macht im stände ihm zu rauben:
Den alten Gott, die heil'ge Kraft zu lieben,
Die eig 'ne Seele und den ew ' gen Glauben .

Msl

Treu wE ich sein.

^ reu will ich sein dem Rechte ,Der Ehre und der Pflicht ,
Bekämpfen stets das Schlechte,Und ob 's den Tod mir brächte,
Ich wank und zage nicht.
Treu will ich sein dem Rechte ,Bis mir das Auge bricht.
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Treu will ich sein dem Laude ,
Das meine Wiege war ;
Wie selig sind die Bande ,
Tie bis zum Grabesrande
Mich fesseln immerdar !
Treu will ich sein dem Lande
In Fried ' und in Gefahr .

Treu will ich sein der Liebe ,
Die mir das Herz erhellt ;
Ilnd ob von gleichem Triebe
Sie unerwidert bliebe ,
Und wie mein Los auch fällt :
Treu will ich sein der Liebe ,
Die mir das Herz erhellt !

Ich sah den Hinrmek gkänzen.
^ ch sah den Himmel glänzen

Im klaren Silberbach ,
Wie ward nach ihm die Sehnsucht
In meinem Herzen wach !

Ich sah den Himmel , wieder
Im Auge dein so süß ,
Ta wähnt ich zu erblicken
Das ganze Paradies .

Doch seit du mich gelehret
Ter Liebe Leid und Lust ,
Da trage ich den Himmel
In meiner eig ' nen Brnst .



Helene von Engelhardt .
Frau Helene Pabst , geb . Baronesse von Engelhardt -Schnellenstcin ,
erblickte am 2. Sept . 1850 auf dein littauischen Rittergute Wileiki
das Licht der Welt . Seit 1876 an den bekannten Musiker Louis
Pabst verheiratet lebt sie in Melbourne . — „Morgenrot ". Ju¬
gendlieder . Stuttgart . 1870 . I . B . Metzler . — „Wein - Album ".
2. Ausl . Leipzig . 1881 . Breitkopf u . Härtel . — „Eine Hochzeits¬
reise ". Gedichte verm . Inhalts . Stuttgart . 1882 . I . B . Metzler —

„Normannische Balladen ". 1884 . Daselbst .

(Aokf Arakis Tod.
n Ledra , im prangenden Königsaal ,

Wo die Langfeuer lodern , die Hellen ,
Da sitzen vereint beim festlichen Mahl
Rolf Kraki und seine Gesellen .
Ans der glänzenden Tafel der Jul -Eber winkt ,
Ter goldene Meth in dem Urhorn blinkt ,
Und fröhlich leeren die Zecher
Ten schäumenden Bragi -Becher .

Und die Helden thaten manch teuren Eid ,
Um Sieg und um Ehre zu werben
Und treulich zu jeglichem Opfer bereit
« ich zu decken in Not und Verderben .
Und kaum ist das flüchtige Wort verhallt ,
So erschließt sich die Thiire , ein Schritt erschallt ,
Und ein Jüngling mit mutigen Mienen
Steht plötzlich gar dreist unter ihnen .

„ Was suchst du , o Fremdling , in Ledra 's Saal ? "
So tönet Rolf Kraki ' s Frage .
„ „Dich such' ich und deine Helden zumal
Seit manchem durchwanderten Tage ;
Seitdem ich den Ruf deiner Thaten vernahm ,
Kein Schlaf auf die Wimper mir fürder kam —
Dich , König , vor allen verehr ' ich
Und Dienste bei dir begehr '

ich . " "
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Und der König ergreift einen goldenen Ring
Und reicht ihn dem Jüngling zur Stunde ,
Der befestigt am linken Arme ihn flink ,
Tann spricht er mit lächelndem Munde :
„ O König , nun wird mir die Gabe zum Harm ,
Jetzt schämt sich des rechten der linke Arm :
Gr pranget im stolzen Geschmeide ,
Und der rechte grollt ihm im Neide ."

Und der König streift sich den Goldring vom Arm
Und lächelt : „ Nimm hin , mein Geselle !"
D 'rauf jener tritt in der Zechenden Schwarm
Und ergreifet den Becher schnelle :
„ Auf des Jul -Ebers Haupt gelob ' ich hier ,
Im Lebeu uud Sterben steh '

ich zu dir ,
Und dich rächen will ich verwegen ,
Wenn je du dem Feinde erlegen . "

Und es zogen hinaus zu Kampf und Streit
Nolf Kraki und seine Gesellen .
Sie wandern durch Wälder so öd und weit ,
Sie treiben ans stürmischen Wellen :
„ Willkommen uns , Drangsal , willkommen Gefahr !
Siegvater beschirmt die erlesene Schar !"
Und treu dem gegebenen Eide
Nie rostet das Schwert in der Scheide .

Uud wieder sind sie nach manchem Jahr
In Ledra versammelt zum Feste ,
Rolf Kraki mit seiner geprüften Schar ,
Und werte , gefeierte Gäste :
Wie blühet in Anmut , wie lächelt voll Huld
Des Königs Schwester , die liebliche Skuld ,
Uud ihr Gatte thronet daneben ,
Bon reichem Gefolge umgeben .

Und den schäumenden Becher in weißer Hand
Erhebet sich Sknlda vom Mahle ,
Die Helden harren des Spruches gespannt ,
Und Stille lagert im Saale :
„ Rolf Kraki , dem edelsteil Könige , Heil !
Ihm werde unsterblicher Nachruhm zu teil !
Und möge ihn Odin im Streite
Nach Walhall entbieten — noch heute !"
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Sie verspritzet den Trank , nnd des Bechers Fall
Bricht jäh das Schweigen iin Hanse . —
Da erhebt ' sichs wie tosender Donncrschall ,
Wie brandendes Wogengebranse .
„ Verrat !" so donnerts , „ Verrat , allhie !
Wir schirmen dich, König , entflieh , entflieh !"
Und es sammeln um ihn sich die Recken ,
Ten König , den teuren , zu decken!

Und sie brechen herein nnd sie drängen herzu ,
Tie Verräter , und füllen die Halle .
Rolf Kraki verharret in stolzer Ruh :
„ Sind wir alle beisammen ? " — „ „ Wir alle !" "

„ Wohlauf denn , Gesellen , den letzten Trank ,
Den Bragi -Becher zum Todesgang !"
Gr ruft es mit lachendem Munde ,
Und leeret das Horn bis zum Grunde .

Ta brachen die Zwölf , um den König gereiht ,
Wie ein Heer in die feindliche Rotte ,
Es blitzen und lodern die Schwerter im Streit
Wie geschwungen vom rächenden Gotte .
Und Wangen erbleichen , und Herzblut quillt ,
Und Speere zersplittern an Helm nnd Schild ,
Und umschwirret vou Schwert und Geschossen
Kämpft Rolf mit seinen Genossen .

Doch wie sie auch kämpfen mit kriegrischem Mut ,
Stets füllt sich die Halle aufs neue ,
Und aus klaffenden Wunden verströmend ihr Blut
Hinsinken des Königs Getreue .
Von Schwertern durchbohrt hin sinket auch er ,
Nach mannhaft verzweifelter Gegenwehr
Zu den Leichen der teuren Vasallen ,
Rolf Kraki als letzter vou allen . -

Die Sieger frohlocken beim frohen Gelag ,
Daß Müh ' und Gefahren beendet :
„Zum König machte dich dieser Tag, "
Spricht Skiilda zum Gatten gewendet ,
„ Mein Bruder jedoch mit erhabenem Sinn
Ging ruhmvoll mit all ' seinen Helden dahin ,
So laß uns den Becher leeren ,
Den gefallene, : Kämpfern zu Ehren . "



„ „ Und lebet denn keiner der Tapfern mehr !" "

Ter König schaut um in der Runde .
„ „ Er sei mir im Rat , er sei mir im Heer
Der Erste von dieser Stunde !" "
Und sieh ! ein Verwundeter , schlank und groß ,
Von Blut überronnen uud waffenlos ,
Den Goldring an jeglichem Arme
Tritt vor aus dem murmelnden Schwarme .

„ Ich war ihr Genosse , sie hielten mich wert ,
Ich lebte und kämpfte mit ihnen !
Doch die Waffe zerbrach nur , ich habe kein Schwert ,
Um dem neuen Herrscher zu dienen, "

Und der König reicht ihm die eig ' ue Wehr .
„ Dein ist sie , du mächtiger Kämpe , tritt her !"

Ter Verwundete tritt ihm entgegen
Uud erfaßt den blinkenden Degen .

Ein Sprung , ein Schrei , — hell blitzet der Stahl !
Durchbohrt ist der König gefallen .
„ Fahr hin , Verräter , ins Schauerthal ,
Wo die Schatten der Frevler wallen !
Ich Hab ' ihn gehalten , den heiligen Eid ,
Walküren winken , schon bin ich bereit - !
Des Elenden Blut ist vergossen . . . .
Nun ans zu den tapfern Genossen !"

Und er wanket hinaus zu der teuren Schar
Und sinket dort sterbend darnieder .
Doch hoch in den Lüften , da schimmerts klar ,
Da jauchzt es wie Siegeslieder !
Horch , Flügelschlagen . . . horch Rosseshuf . . . .
Und vereint erscheinen ans Odins Ruf
In Walhall , dem ewig Hellen ,
Rolf Kraki und seine Gesellen .

(Nordischer (Winter .

^ ei mir gegrüßt , mein nordischer Winter !
Mehr als des Südens lodernde Gluten ,

Mit üppigen Farben ,
Mit weichen , erschlaffenden Lüsten ,
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Liebe ich dich
In deiner rauhen , unzähmbaren Kraft !

Nicht nahest du uns ,
Wie dein schwächerer Bruder
Ten Fluren des Mittags :
Auf lustigen Schwingen ,
Tie Regenwolke als leichtes Gewand
Um die

'
Knabenglieder gezogen . — Nein !

Ein trotziger Kämpe , ein Riese der Vorzeit ,
Erscheinst du bei uns !

Ans weiten Schneeschuhen kommst du gebraust ,
Das Bärenfell um die mächtigen Schultern ,
Im Arm den entwurzelten Tannenbanm .
Ans den wilden Locken,
Den weißbereiften ,
Wiegt sich der goldgrüne Mistelzweig . —
Bei deinem Hauche erstarret der See
Und breitet schützend über sich ans
Tie Eisesdecke ,
Den schimmernden Schild .
Tie Äste der Birken hüllen sich flink
In lichte versilberte Rüstung ;
lind alles funkelt ,
Flimmert und blitzt —
Heil dir !
Sei mir gegrüßt , mein nordischer Winter !

In der Spinnstube aber ,
Beim flackernden Kienspan ,
Rücken die Mädchen enger zusammen :
Die Spindel surrt —
Sie singen das Lied
Von der wunderschönen Königstochter ,
Die im Walde schmachtet ,
Fm einsamen Turm ,
Von allen verlassen ,
Und nur der zottige , graue Wolf
Harrt ihr znr Seite getreulich ans .

Oder die Alte erzählt geheimnisvoll
Von den dreißig Rittern der Meerflul ,
Wie sie, beim ersten Strahle des Frührots ,
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Einmal im Jahr mit dem greisen Ohm ,
Ten Wagen entsteigen .
Und staunend betrachten
Das wonnige Schauspiel :
Ten rosigen Himmel ,
Und die weiten , grünenden Fluren ,
Blitzend im Morgentau ! —

Wenn aber plötzlich —
Mitten im schaurig -süßen Geplauder —
Ter Hütte Gebälk im Froste kracht ,
Tann schrecken sie ans und horchen entsetzt ,
Ob draußen der Flüchtling der Berge poche,
Der ohne Schwert ans der Schlacht gestoh

' n,
Ten Tod des Vaters nicht gerächt ,
Von der Mutter perflncht ,
Voi : der Braut verstoßen ,
Und nun , bis zum Weltenbrand ,
Umirrt in der eisigen Winternacht
Und mit Totenfingern ans Fenster pocht ,
Einlaß , Obdach begehrend .

Ich aber ^ trete hinaus und sehe draußen
Tie klare , herrliche Winternacht !
Weißblau dehnt sich der Himmel über mir aus :
Hinter den dunkeln Wipfel » der Tannen
Hebt sich der Mond mit gerötetem Antlitz ,
Staunend ob all der blinkenden Herrlichkeit ;
Tausend glänzendgroße , liengierig verwunderte Augen ,
Lauschen die Sterne herab in die taghelle Nacht ;
Und wo der Wolf aus dem Dickicht des Waldes tritt ,
Da knistert der Schnee und ein Schatten gleitet vorüber ,
Tn bist es , Winter ! mit mächtigen Schritten
Sausest du hin über ' s spiegelnde Eisfeld ,
Und ich schaue dir nach und rufe mit jauchzender Seele :

Heil dir , mein nordischer Winter !
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Sin Hymnus (Kegeisterunz .
haucht ein Duft durchs uächt '

ge Rund ,Die Welt durchzieht eiu Klingen —
In solcher Nacht , in solcher Stund ,Wovon soll ich dir singen ?
Komm , schenke uns die Becher voll ,Den ersten Schaum vom besten Trunk :
Das Höchste singen will ich dir ,Tie Wunder der Begeisterung ! ^

Es lauscht die Mainacht wie im Traum ,Im Mondenlicht , im zagen ,
Es duftet der Kastanieubaum ,Die Nachtigallen schlagen .
Weißt du warum die Stunde birgt
So ungeahnte Zanbermacht ?
Im Rausche der Begeisterung
Erschuf einst Gott die Maiennacht .

Der Schöpfung Werk vollendet war ,Es tönten Sphäreuklänge ,
Hiuzog das erste Meuscheupaar
Durch Edens Schatteugänge ;
Und Gott sah au das Meuscheupaar
Und die schöne Welt und den Himuielsraum ,Und lauschte Sphürenmetodien
Und träumte sel '

gen Wonnetraum .

Ta deckte Dämmerung den Plan ,
Tautropfen begannen zu fallen ,
Kastanien fingen zu duften an ,Es jauchzten die Nachtigallen ;
Und nieder saß das Meuscheupaar ,Und schaute stumm in des Vollmonds Pracht ,Und tauschte selig Kuß um Kuß —
Das war die erste Maiennacht .

Schenk eiu , schenk eiu das zweite Glas ,Die Becher laß uns heben ,
Durch die Adern kreist das feurige Naß —
Wir träumen nicht , wir lebe » .
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Weißt du warum die Lebensglnt
Im Kelche mag verborgeil sein ?
Im Feuer der Begeisterung
Erschuf einst Gott den Wein , den Wein !

Begraben Schuld und Sünde war
In Finsternis und Grauen ,
Gott sah die anserwählte Schar
Ihm fromm Altäre bauen ;
In Liebe schwoll sein göttlich Herz :
„ Ich schenk euch Tan und Sonnenschein ,
„ Gin weiter Garten Eden soll ,
„Du neu Geschlecht , die Welt dir sein !

„ Nicht wandle ans der Erd '
umher ,

„ Gesenkten Haupts , verdrossen ,
„ Es hat dein Gott um dich ein Meer
„ Des Glückes ansgegossen :
„ Schau ans und freue schuldlos dich
„ An Liebe , Lust und Labetrank - -
„ Das Jauchzen einer Menschenbrust
„ Ist einem Gott der höchste Dank !"

Ta lachte hell wie Lenzesschein
Die Sonne , srendesprühend ,
Es färbte golden sich der Hain ,
Bor Wonne hocherglühend ;
Ein -Lächeln warmer Dankbarkeit
Durchflog die Welt — die Tranb allein ,
Sie weinte Thränen sel' ger Lust ,
Und sieh , das war der erste Wein !

Verstehst du nun des Weines Macht ?
Verstehst du die Zauber im Vollmondschein ?
Begeisterung haucht in der Maiennacht ,
Begeisterung lodert im Wein , im Wein !
Ilnd ob sie als Kunst dir im Herzen erwacht ,
Und ob sie dir sprüht in der Liebesglut ,
Begeisterung bleibet die höchste Macht —
Die heute noch selige Wunder thnt !

Es rauscht der Hain - die Becher klingen ,
O laß mich jauchzen , laß mich singen ,
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Laß mich empor mit kühnem Schwung
Tie Flügel meiner Seele heben ,
Und frei durch alle Himmel schweben ,
Im Taumel der Begeisterung !

(Venedig .

Wist du ein Traum , Venedig ? Ein Wunder , entstiegen
der Meerflnt ?

Bist du ein Märchen vielleicht , welches zum Leben er¬
wacht ?

O , so zerrinne mir nicht gestaltlos in Nebel und Mond¬
licht ;

Märchen , so träumerisch süß , wie noch kein Traum es
ersann !

Wer ein Dichter von je , verstummet vor dir , überwältigt ,
Und wer nie einer war , wird doch zum Dichter in dir !
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Marie von Lrnest .
Eine Tochter des dramat . Künstlers Lndwig Non Ernest wurde sie
am 30 . Dezember 1888 zu Breslau geboren . Selbst Schauspielerin
heiratete sie den ital . Baritonisten Giov . Baselli und lebt zur Zeit
in Florenz . — „Liederstrauß aus der Puszta " . Gedichte .

Wien . 1878 . Hartleben .

Das Marsenbaar . *)

ns Waisenhanr flattert im Winde ,
Ich pflückt '

efln Büschel ab
Und legt

' es ans Herz dem Kinde ,
Als letzte Liebesgab .

Das Waisenhaar kannte dich lange ,
Es hat dich oft geseh

' n
Mit frischer und welkender Wange ,
Im Blühen und Vergeh

' n .

Jetzt schmückt sein Gehänge , sein reiches ,
Den Hügel deiner Rnh
Und deckt wie ein Kissen , ein weiches ,
All weine Leiden zn .

Oft knie ' ich davor , doch lieber
Noch leg ' ich den Kopf darauf ;
Leis ' zittert der Wind darüber
Und küßt meine Thränen auf .

(Derziö .

^ Aergib
'
, daß ich dich Hab gefangen ,

Und daß ich dich zn sehr geliebt !

*) Ein namentlich in der ungarischen Puszta wucherndes Gras ,
das wie blondes Haar aussieht (^ rv -NsänzMch ) .



Ach vor dem Tod auf deinen Wangen
Mein ganzes Glück in Nichts zerstiebt !

Was litt ich nicht um dich , dn Süße !
Wie ward ich nicht geschmäht , verkannt ,
Weil ich an deine kleinen Füße
Ten Manneswillen glühend band !

Weil ich ins Schloß die nackten , braunen
Geführt in weicher Maiennacht !
Weil dort ans deinen holden Launen
Mein ganzer Himmel mir gelacht !

Mit Dornen wollte man verwunden ,
In Rosen wurden sie vertauscht ,
Wenn du in deinen heißen Stunden
Mit Kuß und Tanz mich tief berauscht .

O sieh, die tngendsamen Leute ,
So willig , unser Glück zu schmäh ' n ,
Wie sie bestürzt in Thrünen heute
Aus deine starren Züge seh' n !

Selbst Haß und Neid , bei solcher Trauer ,
Sie wandeln sich in Rosen mild ,
Tie als ein weicher Blumenschauer
Zudecken dein entstelltes Bild .

Die Ganfebüterin .
Lullte Gänse , groß und klein ,

Watscheln ans der Wiese ,
Einwärts trippelt hintendrein
Die Zigeunerlise .

Ach , sie weint gar bitterlich ,
Senkt den Kops zur Erde !
Ja , was Hilsts auch , wenn mau sich
Abplagt mit der Herde .

Als sie au der grünen Heck'

Ihre Gänse zählte ,
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Merkte sie — o großer Schreck ! —
Daß die schönste fehlte .

„ Weshalb weinst du ? " fragt sie dort
Mild der Herr des Schlosses .
„ „ Hu ! ein Gänschen ist mir fort ,
Hu , ein schönes großes !" "

„ „Welch ' ein Braten , fett und sein ,
Wäre d ' raus zu rösten !" "

„ Nnn , so will ich dir verzeih ' n ,
Magst dich , Kleine , trösten .

"

„ „ Nutzt nichts ! Vater wird mich hau ' n,
Denn er that befehlen ,
Grad ' dies Gänschen sollt ich schan ' n
Für uns wegzustehlen ." "

Die Erde dreht sich.

Lehrte man es mich auch reiflich ,
Gründlich , wie das Alphabet ,

Dennoch schien mir unbegreiflich
Stets , daß sich die Erde

'
dreht .

Bis der Himmel mir bescherte ,
Daß ich

' s endlich wissen muß ,
Und der Meister , der mich ' s lehrte ,
Nennt sich : erster Liebesknß .

Als ich den genoß , zur Stelle
Fühlt ' ich' s , daß die Welt nicht steht ,
Daß sie sich mit Blitzesschnelle
Nnnd herum im Kreise dreht .

M
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L . Lscherich .
Geb . als Tochter des General -Direktionsrates Max Josef Escherich
zu München am ll . März 1856, verheiratet , lebt in ihrer Vater¬
stadt . — „Runkclstein ". Epos . 1882 . — „Saga ", mit vielen

cingestreuten Gedichten . Stuttgart . 1884 . A. Bonz .

Lieder fahrender Kchüker .

i .
cho » steht der Strauch in Blüte —

Nun Liebchen , thn ' dein Fenster auf !
Tn hast ein leicht Gemüter
Vergiß mir nicht darauf !

Du dunkelblauer Flieder ,
Wie Hab ' ich mich nach dir gesehnt !

Lenzlnst und Lenzesliedcr ,
Tie Hab '

ich dir entlehnt !

MW

Gin gelber Falter gaukelt
Mit schnellem Fittig drüber hin ;
So ändert und so schaukelt
Feins Liebchen seinen Sinn .

Und hast du mein vergessen ,
So fahr ' denn Wohl , mein Herzensglück !
Und war mein Traum vermessen —
Ich geh ' den Weg zurück !

Wohl steht der Strauch in Blüte —
Doch Liebchen thnt keilt Fenster auf .
Sie hat ein falsch Gemüte —
Vergiß mein .Herz darauf !
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Oolko guoä iiiiniuin ,
Allzu weh ist mir zu Mut —
Vatior oxilium ,
Traurig fließt mein junges Blut ;
Vorent lloe stuäinm .
Zu viel Lerueu thut nicht gut ,
81 non rsäit Zunciinni.
Wells das Hirn verrücken thut .

III .

Staubeutrückt , waldbeglückt
Winkt mir der Abendschein ;
Lichtumhüllt , lusterfüllt
Jauchze ich drein .

S chilfnmblnh t, schaumums pruht
Wiegt sich die Wasserflut ;
Blütendnft würzt die Luft
Wonnig und gut .

Lercheusaug , Lautenklaug
Schwirrt durch den Rosenhag —

Lehrsaal fern , Klosterherrn ,
Lockt mich der Tag !

IV .

Hei , wie froh ist mir zu Sinne ,
Hei , wie bin ich leicht bestellt ,
Denn mein Herz ist voll von Minne
Und mein Beutel leer von Geld !

Hei , wie kann ich lustig ziehen
Über Heide , Feld und Rain ;
Ohne Sorgen , ohne Mühen :
Immerdar glückselig sein !

In dem Seedorf , auf der Halde >
Mach ich Halt ; jnhei ! hinein
In die Herberg nächst dem Walde :
Gi , Herr Wirt , nun bringe Wein !

Heirassa , wie blitzt das Kännlein ,
Drin die Gottesgabe schäumt !



Heirassa , wie dampft das Pfännlein ,
Drin ein bratend Hühnlein tränmt !

Nnn zum Danke laß dir drücken ,
Lieber Wirt , die Hand gar sacht —
Aber willst du ganz beglücken :
Herberg mich auch noch zur Nacht !

Scheint der Mond dann in die Kammer ,
Will ich segnen deinen First ,
Daß von allem Erdenjnmmer
Nimmer du umgattert wirst ;

Daß der Himmel gnädig waltet
Über deinem güld 'nen Wein ,
Daß er ganz zumeist erhaltet
Wonnig stets dein Töchterlein !

V.

Viel Blumen blnh 'n im Garten ,
Viel Buschwerk steht am Rain —
Geduldig magst du warten ,
Bis du wirst glücklich sein .

Will heut das Glück nicht frommen ,
So nahts beim Morgenstrahl ,
Und wird 's auch da nicht kommen —
So kommts ein andermal .

Es neigt mit mildem Wehen
Sich jedem süß und lind :
Tn nur willst ' » nicht verstehen,
Du thöricht Menschenkind!

VI .

Waldgeboren , weltverloren Hab ich mir ein Nest gesucht ,
Eine Quelle sprudelt Helle nebenan in grüner Schlucht ;
Tannenwipfel , Bergesgipfel glühen dort im Abendstrahl ,
Vöglein singen, Glocken klingen auf zu mir aus tiefem Thal .



Eppichranken leise schwanken nin die alte Siedelei ,
Und mein Sinnen zieht von hinnen , und mein Geist wird

leicht und frei !
Einst verachtet , grammnnachtet , eingepfercht in engen

Raum —
Nun erquicket , leidentrücket sitz

' ich unterm Tanuenbaum .

Heimlich leise , nächt '
ger Weise , las ich einst Ovidins —

Nun mit Kosen , unter Rosen , pflück ' ich süßen Liebeskuß ;
All ' die alten Liedgestalten sind nur wesenloser Dunst :
Frohes Singen , Becherschwingen , Minne nur — ist echte

Kunst !
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Natals von Lschstruth .
Geboren als jüngste Tochter eines hessischen Husarenofstziers zu
Hosgeismar am 17 Mai 1860, lebt in Berlin . „Katz und Maus ".
Berlin . 1886. Gebr . Paetel . — „Wegekraut ". Gedichte . Dres¬

den und Leipzig . 1887 . E. Pierson .

Äks du gesagt . . .

D - ls du gesagt , du liebest mich ,^ Du seist mir treu uud hold —
Da wars , als ob sich über mir
Der Himmel öffueu wollt ' !

Als flamme jäh auf mich herab
Des Glückes vollster Glanz, !
Und forme sich auf meinem Haupt
Zum grünen Myrtenkranz .

Dein dunkekfkannnend Äuge .

Dein dunkelflammend Auge ,
Das sieht mich lächelnd au ,

Fragt siegesmutig : ob ich
Je von dir lassen kann ?

Da liege ich im Staube
Vor deinem Angesicht —
Wohl , für dich sterben kann ich ,
Dich lassen — kann ich nicht !
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(Mir ist es , aks war' ich gestorben.

E ) ir ist es , als war' ich gestorben,
Als nickten am Grabe mein

Die Weißen Totenblumen
Im blassen Mondenschein.

Mir ist es so still, ach so stille —
Als wärest mein Liebchen du,
Weit von mir mit Lachen und Scherzen
Und gönntest den Toten die Ruh' .



Johanna Feilmann .
Geboren zu Jever in Oldenburg 21. April 1839, lebt sie teils in

Nottingham (England ), teils in Wiesbaden .

Kturin un- Drang .
(Am Dala -Fall in der Schweiz .)

s rollen die Wogen
Durch steinige Bogen
Mit donnerndem Schall !
Sie poltern und dröhnen ,
Daß weithin ertönen
Die wuchtigen Wasser in ihrem Fall .

Sie höhlen ohn ' Ende
Die bröckelnden Wände
Der gähnenden Kluft ,
Und brausen und schäumen
Und zischen nnd bäumen
Sich hoch in der grausigen Felsengrnft .

Als wollten die engen
Urschranken sie sprengen
Mit riesiger Kraft ,
So reih ' n sich die Massen
Und stürzen und lassen
Zu Gischt sich zerschellen in ihrer Haft .

Nun zischen und sprühen
Die Tröpflein und glühen
In sonnigem Glanz ;
Sie steigen und fliegen
Und wirbeln und wiegen
Sich sanft in der Sphären ewigem Tanz .

Und goldene Strahlen
Dnrchzittern nnd malen
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Mit zanbrischer Macht
Der Stäubchen Gefunkel
Und füllen das Dunkel
Der Höhlen und Spalten mit Farbenpracht .

Ein blütenvoll Leben
Entsprießet daneben
Dem witternden Stein ,
Und rings an den Schlünden
Wie tief in den Gründen
Erglänzen die Moose im Demantschein .

Auf felsiger Halde
Im duftenden Walde
Streckt grünend der Baum
Aus nied ' rem Gewimmel
Die Krone zum Himmel ,
Getränkt von der Wasser perlendem Schaum . '

Die stürmischen Wellen
Die losen , zerschellen
Gefangen im Grab .
Leis schweben Atome
Zum himmlischen Dome
Und träufeln den Segen von oben herab .

Gedankenspäne .

Kannst du einen Funken Begeisterung spüren ,
So mußt du den Funken zur Flamme schüren ,

Doch langsam mußt die Flamme du ernähreil ,
Sonst wird sie schnell lodernd dich selbst verzehren .

Mag auch der Sturm viel Blüten knicken,
Bleibt eine Blüte dir am Lebensbamn ,
Und wird die eine einen nur als Frucht erquicken ,
So war dein Leben inehr als Traum .

101



Baut starres Dogma auch die enge Schranke ,
Schweift schrankenlos doch der Gedanke .
Ter Weise sieht der Forschung Grenze im Atome
Und Gottes unbegrenzte Macht am Himmelsdome .

Was ist ein Ja , ein Nein ? Ein Hauch , ein leichtes Wort ,
Doch schwerer fällt wohl keins in deines Lebens Wage ,
Drum mußt du lange prüfend wägen ,
Ob ans dem Nein , ob ans dem Ja ersprießt der Segen .

(Mkdkie- .

Schatten stand ein Röslein blaß ,
Das war vom Morgentaue naß .

Da drang der munt ' re Sonnenschein
Bis in den dunklen Wald hinein .
Küßt fort die Tropfen , die so schwer
Wie Perlen hingen rings umher ,
Und tanschet mit ihm Knß um Knß ,
Daß Röslein tief erglühen muß .
Bor Wonne will es schier vergeh ' n ,
Ist ihm ein Wunder doch gescheh

' n .

Und lieblich süßer Rosendust
Entströmt dem Kelch und füllt die Lnft ,
Umzittert steht vom Liebeshanch
Der ganze blütenreiche Strauch ,
Da wacht ans seinem Morgentraum
Ter Finke hoch im Tannenbaum ,
Schnell winkt er seiner Brüder Schar —

„ Still ! Still ! stört nicht das sel' ge Paar, "

Und alles in den Zweigen lauscht ,
Wie Röslein schüchtern Küsse tauscht .

Dann bricht es wie ein Jubelchor
Aus aller Kehlen laut hervor —
Ein jauchzend Lied vom Sonnenschein
Und Röslein rot durchklingt den Hain .



Und wunderbar ! Im grünen Wald
Ist dieses Lied noch nie verhallt ,
Wenn Nachtigall und Drossel schweigt,
Tie Nacht sich zu der Erde neigt ,
Entschwebt es leis dem Waldesraum ,
Umzieht die Welt als sel'ger Traum .



Anna Horstenheim .
ŝ rau Anna Hirschler , Gattin eines Wiener Bankier 's und Eisen¬
bahn -Bauunternehmers , wurde am 21. September 1846 in Agram
in Kroatien als Tochter eines k. k. Regierungsbeamten geboren und
lebt in der österreichischen Residenz . „Die schöne Melusine ".

Märchen . Stuttgart . 1881. P . Reff . 2 . Aufl . 1883 . „M anoli ".

Episch . Gedicht . Wien . 1883 . Conegen .

Auktan Mahmud .

ie ein Meteor am Himmelsgezclt
Erschien im Osten der leuchtende Held ,
Der , Alexander dem Großen gleich ,
Bis Indien dehnte sein Herrscherreich ,
Mahmud, - der Sultan von Gazna .

Doch milde sein Feuer der Menschheit glüht .
Auf seinen Spuren nur Segen blüht ,

Und schöner als Siegesherrlichkeit
Umstrahlt der Ruhm der Gerechtigkeit
Mahmud , den Sultan von Gazna .

Auf seinem Heerzug nach Hindostan
Hielt rastend er in Genauge an ,
Da warf sich vor des Besiegers Thron
Verzweifelt nieder ein Landessohn :
„O hör ' mich , Sultan von Gazna !"

„ Ein Söldling drang in mein friedlich Hans ,
Verdrängte mich mit Gewalt daraus ;
Verpraßte mein Gut , hat mein Weib bethört ,
Straf ihn ! — Entlaß ' mich nicht ungehört - -
O großer Sultan von Gazna !"

Nun schildert er auf des Sultans Geheiß
Des Buben Gestalt , seine Art und Weis

'
,
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Und der Stimme Klang — da flüstert der Trofl :

„ Prinz Jnssuff , der schlechtgeartete Sproß
Des edlen Sultans von Gazua .

"

Der Fürst erbebt , sein Auge rollt ,
Die Rede zürnend wie Donner grollt :

„ Pot er dem Recht , dem Gesetze Hohn ,
Ten Tod ihm ! — Und wärs mein eig

' ner Sohn ,
So wahr ich Snltan von Gazna !"

T ' raus Tag und Nacht im verschloss ' nen Zelt
Kniet betend und fastend der herrliche Held .
Um Morgengrauen , wie Stnrmcsbraus ,
Gin Reiterschwarm zieht vom Lager aus ,
Voran der Sultan von Gazua .

Vor des Landmanus Hütte machten sie Halt :

„ Des Weibes Buhlen ersaßt mit Gewalt ,
Und ohn

' Erbarmen , wer er auch sei,
Bringt mir des Schuldigeil Haupt herbei !"

Befiehlt der Sultan von Gazua .

Kaum wich noch der Morgenröte die Nacht ,
Eilt Stoß und ein Schrei lind es ist vollbracht .
Die Schar der Schergen sie kehrt zurück ,
Bleich harret , mit Todesangst im Blick ,
Mahmud , der Snltan von Gazua .

Des Frevlers Haupt , das vom Bülte noch fließt ,
Wird sühnend ans eine Lanze gespießt ,
Vor Mahmud gesenkt , dann rollt cs zu Grund :
Da öffnet sich znm Gebete der Mund
Mahmuds , des Sultans voll Gazua .

„ Mein Sohn nicht , es ist nur ein niederer Knecht —

Nicht richten dürft ich mein eigen Geschlecht .
Dank Allah ! der solches mir eilpart !"

Und eine Thräne rinnt in den Bart
Dem mächtigen Sultan von Gazna .

„ Hier , Mann , nimm die tausend Denaren Gold —
Sei dir auch immer das Schicksal so hold !"
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Ruft freudig der Fürst uud sporuet sein Roß ,
Wie der Wiud hinsanset mit feiuem Troß
Mahmud , der Sultau vou Gazna .

(jnuen und Llußen.

„ ^ ebt eiueu Puukt mir außerhalb der Welt, "

Rief Archimedes eiuft , „ dahin gestellt
llud meines Armes schwache Kraft genügt ,
Daß sich die Erde neuen Bahnen fügt !"

Gebt mir den Punkt , der mich nur selbst entzieht ,
Ruft auch die Menschenseele , kampferglüht
Und leidenschaftentfesselt — außen stehend ,
Von weitem , kühl wie ihr mich selber sehend ,
Will ich des innern Sturmes Wut bekämpfen —
Mein angeborenes wildes Wollen dämpfen -

Beherrschen flammenlohende Begier —

Mich ändern — zahm sein — so wie ihr ! —

Das (Vermächtnis -Akexanders .
(König von Judäa 57 vor Chr . G .)

JAls König Alexander hinsank vor Babylon ,
Gedachte er der Mutter , schmerzvoll , der Heldensohn ,

Ter Mutter , um ihn bangend , auf stolzem Königssitz ,
Wie träf ' sein jähes Ende zermalmend wie ein Blitz .

Und seinen : Günstling winket er ans der Krieger Hanf ,
Trägt sterbend ihn : noch eine — die letzte — Botschaft ans .
Heimzieht von fremder Erde ein düstrer Leichentroß , —
Da tritt ii : Zions Feste des Fürsten Kampfgenoß .

„ O Königin ! Es thuet durch deines Sklaven Mund
Dein Sohn im fernen Lager dir Siegesnachricht kund !
Geschlagen sind die Feinde , befreiet ist das Land ,
Gepriesen sei Jehovah , der Heil uns zngewandt .
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Es bring ' der Hohenpriester und der Leviten Schar
Des Dankes Weiheopfer iin Heiligtnme dar .
Doch nach der Tempelfeier , mein Herr entbieten läßt ,
Gib ' hier in deinem Schlosse ein prunkend Jubelfest .

Geladen werde jeder , wess ' Standes er auch sei .
Doch nur , wenn er von Kummer , von Gram

und Schmerzen frei ,
Daß an dem Jubeltage die ungeteilte Lust
Erfüll ' die Königshallen , erfülle jede Brust ."

Befremdet hört die Fürstin des Abgesandten Wort ,
Doch ihre Boten sprengen mit Windeseile fort ,
Des Herrschers Spruch zu künden so Fürst als Unterthan ,
Bom Jordan bis zum Tigris , von Berseba bis Dan .

Das Gastmahl ist bereitet ; geschmückt auch für die Nacht
Der Säulenban des Schlosses mit märchenhafter Pracht .
Tie gold 'nen Säle strahlen in tageshellem Glanz ,
Es klingen die Schalmeien zu Festgelag und Tanz .

Schon thronet zum Empfange in funkelndem Geschmcid
Tie Königin , geöffnet sind alle Thore weit —
Doch Stund um Stund verrinnet , es bleibt unheimlich

still —
So viele auch geladen , kein Gast erscheinen will .

„ Hat alles sich verschworen und treulos aügewandt ,
Vom Ersten bis zum Letzten im ganzen Morgenland ?"

Nnft unmutsvoll die Fürstin . Da naht , das Antlitz bleich ,
Der Günstling Alexanders . „ O Herrin !" spricht er weich ,

„Dein treues Volk, es wünschet dir Segen stets und Heil,
Doch , Königin , bedenke der Botschaft zweiten Teil ,
Es darf ja niemand kommen, der Sorge trägt und Pein " —
„ „ Wie ? Wär in meinem Reiche ich glücklich nur allein ? " "

„ Du warst es , bist es nimmer !" betrübt der Feldherr ries,
„ Von König Alexander sieh , Herrin , diesen Brief ,
Er schrieb ihn auf dem Schlachtfeld mit seinem Blute rot ,
Ter Sieg war schwer errungen , dein Heldensohn ist tot ."
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Ein Aufschrei wilden Jammers das Prunkgemach dnrchhallt ;
Doch ihren Schmerz bezwinget die Fürstin mit Gewalt ,
Und thränenschwer die Blicke , verlöscht die Stimme schier ,
Haucht sie : „Reicht das Vermächtnis des teuren Toten

mir ."

Es waren wenig Worte , doch balsamgleich ihr Sinn :
„Nicht klage mehr , nicht weine um mich , o Königin !
Der größte Fürst muß sterben, das größte Reich zerfällt , —
Nicht Ewiges begehre auf dieser Erdenwelt .

Die weithin leuchtende Flamme wird Asche und verglüht ,
Die herrlich prangende Blume verwelket und verblüht ,
Vom Sturm entwurzelt sinket des Waldes Stolz , der Baum ,
Das Glück des Menschcnherzcns ist Schatten nur und

Traum ."



Günther von Hreiberg .
Geb . im Jahre 1840 zu Berlin als Tochter des kgl . preuß . Legationr -
rates von Treskow , vermählte sie sich dem Divisionschef des italien .
Justizministeriums Ritter von Pinelli , lebte in Rom und jetzt
in Wien . „Dijon - Rosen ". Gedichte . Wien . 1888. Konegen .

Aeenkieöe .
^ err Grüeland zählt achtzehn Jahr ,

Sein Mund blüht frisch wie Rosen ,
Und als er noch ein Page war
Thät er schon küssen und kosen.

Wie voll sein Haar und schlank sein Leib ,
Wie stählern seine Glieder !
„ Ja , wär ich selbst des Kaisers Weib ,
Mit Freuden stieg ich nieder
Von meinem Hoheit stolzen Thron ,
Daß ich ihn Herzen könnte ,
Und gäbe ihm die güld ' ne Krön ,
Ihm , dem ich alles gönnte !"

So seufzt auf ihrem Grafenschloß
Die schöne Hildegunde .
Er aber tummelte sein Roß
Im grünen Thalesgrnnde ;
Gedoser heißt sein feurig Tier ,
Das ist ein wilder Rappe ,
D ' raus jagt er sich zu Tode schier ,
Der blonde Edelknappe .

Er reitet in die Nacht hinein ,
Es blinkt der Mond so traulich ,
Von Thymian duftet rings der Hain ,
Die Lüfte wehen laulich -

„Dort , wo im grünen Schilf versteckt
Die Wasserlilien träumen ,

wo



Wo dichles Moos den Strand bedeckt,
Gedöfer , laß mich säumen .
Doch zieht der gold ' ne Tag herauf ,
Heißt es : den Fuß im Bügel !
Und dann zurück in schnellem Lauf ,
Leih ' dir von : Winde Flügel !"

Er bindet an den Eichenstamm
Den wiehernden Begleiter , —
Der fügt sich willig wie ein Lamm
Dem jugendlichen Reiter .
Herr Grüeland vertiefet sich
Keck in das Waldgehege ,
Er singet laut und wonniglich
Ans seinem dunklen Wege :

„DaS ist der Ort , das ist die Zeit ,
Nun komm '

, o Holde , Holde !
Umwalle du mein grimes Kleid
Mit deinen : Haar von Golde !

„ Es klopft mein Herz , mein Busen brennt ,
Das Auge schwimmt in Thränen ,
Du , die mich liebt und küßt und kennt ,
O stille du mein Sehnen !

„Geliebte Fee , es dürsten nur
Die heißen Jünglingslippen , —
Ach, springen auch die Quellen hier
Ans Grotten und ans Klippen ,

Berlechzend , wie der Pilgersmann
Nach einer Labung trachtet ,
Sink '

ich an diesen rauhen Stamm
Gebrochen und verschmachtet ."

Es währt nicht lang , so ist sie nah
— Der Mond strahlt ob den : Weiher , — -
Dreifach Beglückter , sie ist da ,
Die Fee im Silberschleier ,
Die Lenzgebor 'ne . . . zum Genoß
Hat sie dich auserwählet ,
Der sich dein tiefstes Herz erschloß ,
Dein Dasein sich vermählet .
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Das war verschwiegne Minneinst ,
Verheimlicht und verborgen ,
Und weil kein Mensch darum gewußt ,
So frei von allen Sorgen .
Des Glückes Zauber ruht allein
Im gegenseit ' gen Schweigen , —
Gin Wort . . . das Glück ist nicht mehr dein >
Und wird niemehr dein eigen .

Ties wiederholt dem Sponsen sein
Tie Fee mit klugem Munde . . .
„ O schwöre , ewig stumm zu sein ,
Sollst muß ich dich zur Stunde
Verlassen , mein Herr Grüeland , —
Tn siehst mich nimmer wieder !"

Gr hebt zum Schwur die schlanke Haud ,
Sie zieht ihn zu sich nieder .
Wo Ringelblumen gelb und blau
Fm Farrenkrante sprossen ,
Hat ihn die weiße Waldcsfrau
In ihren Arm geschlossen .

Ta sitzeil die Zecher am eichenen Tisch
Wohl in der getäfelten Halle . . .
„ Gott grüße dich , Blonder ! wie schaust du so frisch ,
Wie funkeln dir Gürtel und Schnalle ,
Tn Edelknappe der gräflicheil Frau !
Gi , ei , du sollst sie begleiteil
Ans Jagden lind Fahrten weit über die An '

, —
Wir dürfen die Gunst nicht bestreiten ."

So rufen die Knappen und Reisige laut ,
So lärmen die kecken Genossen . . .
„ O seht , wie verlegen das Süuderlein schaut !"

Herr Grüeland hört es verdrossen ;
Das warme , das purpurne Jugendblut
Gs färbt dem Verschwiegnen die Wangen :
Vertieft in Erinnerung , durchzittert von Glut
Sinnt er , wie im Träume besangen .



Sie füllen den Becher mit feurigem Wein ,
Sie bringen den Trunk ihren Schönen ,
Der Gräfin , der Zofe , den Mädchen vom Rhein ;

Ihr Loblied muß allen ertönen .
Die Zungen die lockern sich immer mehr :
Was wird nun nicht lachend besprochen ?

Auch geht cs über die Falschen her ,
So ihnen die Treue gebrochen .

Doch stoßen sie wieder von Frischem an :

„ Sb hold , ob schnippisch , — sie leben !
Und wer ein gescheiter und wack' rer Kumpan ,
Ter soll seinen Becher erheben !"

Das gab einen Klang wie von Waffengeklirr .
Nur der Blonde hat nicht getrunken ,
Ihm ans den Händen das blanke Geschirr
Ist dröhnend zu Boden : gesunken .

„ Was thnst du so spröde , verstelle dich nicht ,
Du bist ja der Tollste der Tollen .
Seht , Bruder , es flammet sein junges Gesicht ,
Mag er es auch nimmermehr wollen !

Verleugne das laute Geheimnis so viel
Als du willst vor der Welt und den Leuten ,
Doch mit uns Kam ' raden da treibe kein Spiel ,
Wir schweigen fein . . . laß dir ' s bedeuten !

Ich geh ' dir mit mutigem Beispiel voran
Und will dir frischweg erzählen :
Zn ihrem Beschützer und steten Galan

Thät mich eine Dame erwählen ;
Gin neckisches, liebliches Nixengesicht
Mit Lippen gleich feuchten Korallen ,
Wenn sie mit Binsen die Locken umflicht ,
Sie würde dir weidlich gefallen . . .
Gekicher und Plaudern in einem fort , —

Ich nenne sie „Melusine " . . .
Sie ist bezaubernd , — zu arm ist daS Wort —

Ter ich in Ergebenheit diene ."

Kaum daß der Eine zu schwatzen begann ,
So jubeln sie alle mitsammen ,

im
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Als schlügen im Winde zum Himmel hinan
Helllodernde , prasselnde Flammen .

Und wie die Jnnker die Angen verdreh ' n ,
Herr Grüeland thät sich , vergessen ;
Er kanils nicht verschweigen , er mnß es gesteh ' n ,
Trotzdem es verboten , vermessen !

Da greift er znin Becher , da rafft er sich ans ,
Die trnnkenen Augen , die leuchten .
Sie schauten bewundernd an ihm hinauf ,
Dem sich die Bedenken verscheuchten ;
Umflossen vom purpurnen Äbendlicht
Erscheint er verklärt und begeistert ;
Es hat sein wonniges Angesicht
Ter jähen Glut sich bemeistert . . . .

„ Was sprecht ihr von Schönheit ? was sprecht ihr von
Gunst ,

O Freunde , mir wert und mir teuer ?
Die Erdenliebe verwandelt in Dunst
Und Rauch das verzehrendste Feuer .
Die irdischeil Mädchen sind lieblich und gut —
Gott segne sie , die euch vergnügen !
Doch wer den Feen im Arme geruht ,
Dem geben sie nicht mehr Genügen .

O seht mir ins Auge : sie hat es geküßt ,
D ' rnni glänzt es in strahlendein Feuer ,
D 'rum schwand mir auf ewig ein jedes Gelüst
Nach Freuden , die einst mir teuer .
Vernehmet : die Feen sie leben dort
Wohl in den Wäldern und Bergen ,
In Zanbergärten am lauschigen Ort ,
Bedient von trippelnden Zwergen .

O Freunde , o Brüder , welch ' blendende Brust ,
Worauf ich mein Haupt gebettet !
Da schlaf ' ich und träum ' ich in seliger Lust
Von ihren Armen umkettet .
Sie ist so bleich wie der Abcndstern ,
Sie duftet wie Maienglocken ,
Sie küsset so üppig , sie tändelt so gern
Mit meinen geringelten Locken . —
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Daher meine jauchzende Fröhlichkeit ,
Daher mein Gelächter und Singen ,
Begeisterter Wahnsinn der Trunkenheit ,
Du leihst meinem Herzen die Schwingen !

Laßt rinnen den Purpur Noll in den Pokal ,
Ein donnerndes Hoch ertöne ,
Du aber , o .feuriger Sonnenstrahl ,
Erlösche vor ihrer Schöne !"

Er stürzet hinunter das Rebenblnt
Im Rausche vergang

' ner Genüsse ,
Erstickt in der süßen , der perlenden Flut
Das Unrecht verratener Küsse .

Ihm schwillt im Triumphe die bebende Brust
Als ihn die Gefährten umlärmen ;
Doch plötzlich verstummt er inmitten der Lust . . .
Er geht . . .

Ei umhin ? " . . . .
„ Laßt ihn schwärmen ."

Er geht . . . immer schneller und schneller , hinan
Den felsigen Pfad in das Dnnkel . . .
„ Gott Lob , der Tag weicht . . . dann und wann
Erglänzt schon der Sterne Gefnnkel ."

Ihn peinigt die Rene , die Angst und die Qual ,
Ob er nicht sein Glücke verscherzet . . .
„ O , hätt '

ich geschwiegen beim tobenden Mahl ,
O , wie mich die Thorheit nun schmerzet !"

Wild stürzt er ins Gebüsch hinein ,
Schon blinkt das Mondlicht traulich ,
Von Thymian duftet rings der Hain ,
Die Lüfte gehen laulich .

Er stimmt das alte Liedchen an :
„Nun komm , o Holde , Holde !
Vergib , daß ich nicht schweigen kann
Von deinem Lockengolde " . . .
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So stumm der Wald ; es regt sich kaum
Die Luft . . . Er schluchzt uud zittert . . .
Zusammen bricht er , wie der Baum
Von Blitzesstrahl zersplittert .
So sinkt er au den rauhen Stamm ,
Tie Sinne schier umuachtet ,
Berlechzeud , wie der Pilgersmann
Nach Lebensretlnng schmachtet .

Umsonst . . . umsonst . . . sie kehret nicht . . .
Verschwunden , ach verschwunden ! . . .
Es hat das nächste Morgenrot
Den Knaben tot gefunden .



Franziska von Fritsch .
Geb. am 10. Mürz 1828 zu Bibart iu Bayern , lebt als k. k. Statt -
Haltereirats -Witwe in Graz . Auch unter Pseud . Fr . Staufen

thätig .

-Ave Maria .

emi alle Stimmen längst verhallet ,
Des Turmes Glocke nicht mehr schallet —
Wenn bleich schon flimmert Mondeslicht ,
In Thräncn manches Auge bricht,
Dann , Jungfrau , ans des Himmels Auen,
Hebt sich mein Blick zu dir zu schauen:

Ave Maria .

Wenn in dem Drang des Erdenlcbens
Ich Ruhe suche nur vergebens ,
Wenn weit entfernt noch ist mein Ziel ,
Auf falschen Wogen schwimmt mein Kiel —
Dann leuchtest du mir , deinem Kinde,
Daß ich zu dir , o Mutter , finde :

Ave Ataria .

Und wenn dann naht die ernste Stunde ,
Von jenseits zu mir dringt die Knude,
Daß abgelaufen meine Frist ,
Die Prüfungszeit vorüber ist,
Dann , Jungfrau , höre du mein Flehen :
Laß deinen Glanz mich ewig sehen .

Ave Maria .

Mahre Größe.
^ ucht ihr Größe nur in Lorbeerkronen ,

Oder in Fortunas Schoß ?
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Sucht ihr Größe mir auf Fürstenthronen ,
Oder iu der Heldeu Los ?

Sucht ihr Größe iu der Rnhmeshalle ,
Nur iu mancher Thateu Klang ,
Sucht ihr Größe selbst in eurem Falle ,
Oder iu des Dichters Saug ?

Wahre Größe zeigt sich nicht im Prunke ,
Nicht allein im Feld der Wissenschaft —

Wahre Größe ist ein Götterfunke ,
Der den Geist dem uiederu Sein eutrafft .

Wahre Größe sprießt im kleinen Raume :
Euer eigen Herz pfleg sorgsam sie.
Wahre Größe keimet nicht im Traume
Einer eitlen kranken Phantasie .

Wahrer Größe schöne Früchte ragen
In der Geister Harmonienreich —

Wahre Größe zeig ! sich im Entsagen ;
Dies macht uns den höhern Wesen gleich .



llugusta von Gäßler .
Geb. nin 9 . Februar 1834 zu Burghausen iu Bayern , Tochter des
kgl . bnyr . Landrichters Bernard v . Gnßler , lebt unvermnhlt in
Areising . Als Jugendschriftstellern ! Psend . Tante Auguste .
„Bon : alten Postwagen ." Humoreske in Matamen . München .

1872 . Wolf und Sohn .

Dem toten Röntge .
(Zinn 13. Juni 1886.)

och eh ' die schwere Nacht, die dich bedroht ,
Hereinbrach völlig über deinem Haupte,
Dem selbst der Hoffnung Kranz sich auch entlaubte ,
Hast du geflüchtet dich iu frühen Tod .

Dein Jugendfreund, der stille See, er bot
Tie Zuflucht dir, au die allein noch glaubte

Dein irrer Geist, der licht- und trostberaubte , —
So ward Pfiugstabeud dir zum letz teil Meudrot .
O, daß auch Er dich mild und gnädig -richte,
Auch Er , mein König , jener König Oben ,Vor dem noch jeder Krone Glanz erblich !

Um deine Stirne hat, die einst so lichte ,Das Unglück ja sein Diadem gewoben,Und deines Volkes Mitleid weint um dich !

Ermutigung .

^ ) er fromm und stille hofft und glaubt,Dem blüht auch neues Glück ,Was immer auch der Herbst geraubt ,Der Frühling bringts zurück .

IT118



Bald sind erwacht die Lieder all '

In Garten , Wald nnd Ried ,
Nicht ists dieselbe Nachtigall ,
Doch ists dasselbe Lied.

Und Blut und Blume drängt ans Licht,
Umkost von weicher Luft ,
Dieselbe Blume ist es nicht,
Doch ists derselbe Duft .

T 'rnm blicke mutig frühliugwärts ,
Ob '

auch die Zeit verrann :
Selbst nach dem letzten Herbst , mein Herz,
Bricht noch ein Frühling anl —

Der Tochter Akage .

IRls der Frühling kam , o Mutter !
Weinen mußt ich bitterlich ,

Ach , er kam, zum erstenmale,
Süße Mutter , ohne dich !

Deine Rosen blühen , glühen ,
Aber tiefe Trauer schlich
Mir ins Herz, — zum erstenmale
Blühen fie auch ohne dich .

Wie mit den geliebten Festen
Ginst so schnell das Jahr entwich!
Freudelos , zum erstenmale,
Reiheil nun die Tage sich .

Habe noch kein Herz gefunden,
Das an Güte deinem glich , —
Mutter , ach viel tansendmale ,
Wein ' ich bitterlich um dich !

Ta dein Auge mir erloschen
Und dein Antlitz mir erblich,
Süße Mutter , starben Liebe,
Glück nnd Frühling auch für mich !

DA
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Alice Hreiin von Gands .
Geboren den 10. Mörz 1863 zu Berlin , lebt in Dresden . „Mein

Sonnenschein ." Dichtungen . Stuttgart . 1888 .
Greiner u . Pfeiffer .

Willst ein Märchen hören , lieblich Kind,Ein Märchen ans fernen Tagen ?
So sei nnr still : — es rauscht der Frühlingswin
Der weiß viel alte Sagen .

Hör , was er singt : — Es steht am weiten Meer
Ein Schloß im Abendscheine,

Und blane Wogen spülen ringsumher
Hoch um die Felsensteine.

Und Marmorsäulen tragen das Portal ,
Von Waffen glänzt die Halle .
Dort hält det stolze König Rittermahl
Bei frohem Liederschalle.

Die Sänger streiten um den Siegespreis —
Hell klingen Harfentöne .
Der Erste singt : „ Das Höchste was ich weiß
Auf Erden , ist das Schöne !

Drum Meer uud Souue , Wäldern , schönen Fran ' n
Und edler Kunst die Ehre ! "
Allein der König schürzet ernst die Bran ' n ,Als ob er mehr begehre.

Der Zweite singt : „ Was ist ans Erden gut ,Und würdig höchster Krone :
Wie kühner Wahrheit ungcbrochner Mut ,Die nimmer fragt nach Lohne ? "
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Allein der König blickt in Traurigkeit
Umher mit stummer Frage ,
Und winkt heran die junge Harfenmaid ,
Zu hören , was sie sage .

„ O , König — was die Seele ganz erfüllt ,
Und ganz sie kann beglücken ,
Ist Liebe nur , die uiwersiegbar quillt ,
Selbst wenn sie Leiden drücken ! "

Da nahm der König ihre zarte Hand ,
Und zog sie zu sich nieder ,
Und las , was in den Augensternen stand ,
Und las es immer wieder .

„Der Schönheit , Wahrheit , Lieb — mir zum Gewinn
Deil höchsten Preis zu geben ,
Sei , holde Maid , du meine Königin
Für dieses ganze Leben !" . . .

Nun staunst du und verstehst nicht , süßes Kind ,
Das Märchen ans fernen Tagen ?
So geh und spiel ! — Es rauscht der Frühlingswind
Mel alte , seltsame Sagen .

Kieordo .

^ ) ir saßen beide zusammen
Im Hellen Kerzenschimmer :

Es klangen italische Weisen
Berauschend durch das Zimmer .

Du nahmst ein Buch vom Tische
Und blättertest in den Seiten :
Ich sah deine leuchtenden Augen
lieber die Berse gleiten .

Dann legtest die rosigen Finger
Du plötzlich gefaltet nieder ,
Und lasest mit raunender Stimme
Das wunderbarste der Lieder .

"
U
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Wie ein farbenglühendes Märchen
Klang es mir in den Ohren :
Ich lauschte , vom Zauber gefangen ,
In holde Träume verloren .

Mir war es , als ob alles
Ringsum verwandelt schiene :
Es nickte lachend herüber
Der Silen vom Marmorkamine .

Es wuchsen die Palmenblätter
Und Myrten und Oleander ,
Sie schlangen zu dichten Lauben
Ihr blühend Gezweig in einander .

Und wilde Blumen , sie sproßten
Aus allen Ritzen und Spalten :
Zum Garten wurde das Zimmer ,
Bevölkert voll Märchengestalten .

Tn selber warst die Prinzessin
Ans dem Liede , dem sonderbaren :
Es glitzerte leuchtend die Krone
Ans deinen lockigen Haaren .

Wild rauschte der Elfenreigen
In buntem wirbelndem Tanze . . .
Da — war dein Gedicht zu Ende ,
Und zerronnen plötzlich das Ganze .

Bei den Klängen der „ Santa Lucia "

Saßen wir wieder alleine :
Vorbei war das Zaubermärchen
Heranfbeschworen durch Heine . . . .



Ieanne Marie r>. Gayette -Georgens .
Älls Tochter eines hohen Offiziers IO Oktober 1817 zu Kolberg
geboren , lebt sie , an vr . Jan Daniel Georgens verheiratet , in
Berlin . „Gedichte ." 1880 . „Oceana ." Epische Dichtung . 1871 .

Sie schreibt auch unter Ps. Jean ne Marie .

l

Der kürzeste Tag .

hr meint , das sei der kürzeste Tag ,
Wenn mit dem achtel ! Glockenschlag
Die Sonne erst am Himmel steht
Und , kaum erschienen , wieder geht .

Wenn sich der kahle Winter zeigt ,
Und jedes Lied der Sänger schweigt ,

Wenn in dem Schmuck von Eiskristall
Tie Bäume stehen überall .

Wenn jeder Puls der Schöpfung stockt,
Der Dachs in seinem Baue hockt,
Wenn jedes Glied der Kraft erstarrt
Und ans ein neues Leben harrt .

Nein , das ist nicht der kürzeste Tag ,
Den niemand liebt noch leiden mag ,
Der Trübsinn , Ernst und Stille bringt
Und den die schwarze Nacht verschlingt .

Ter kürzeste Tag ist , daß ihr ' s wißt ,
Wenn man beglückt die Zeit vergißt ,
Wenn ' s in dem Herzen grünt und blüht
Und im Gennß die Stunde flieht .
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Aeueranketer .

^ ch bete dich an , du Flamme rein ,
Der Seele gold

' nen Sonnenschein ,
Dich brennende Liebe , die alles vermag ,
Dich Stern , der die Nacht verwandelt in Tag .

Ich bete dich an , dn hehre Glnt ,
Die das Wesen durchströmt wie gärende Flut ,
Dich Glut der Begeistrnng , feurige Macht ,
Die das Schwerste mit siegendem Gifer vollbracht .

Ich bete dich an , dn Helles Licht ,
Das strahlend das Dunkel des Irrtums durchbricht ,
Dich , Licht der Vernunft , — o wäre die Welt
Von deiner Lohe doch ganz erhellt !

» HL

Sehnsucht nach Schmerz .

Lehret wieder , Schmerzesfrendcn ,
Kehre wieder , Lust der Qual ,

Bittre Tropfen herber Leiden ,
Kehret wieder allzumal !

Kehre wieder , tiefer Kummer ,
Blute wieder , armes Herz ,
Und entführe mir den Schlummer ,
Wühlend heißer Thräncnschmerz !

Alles will ich wieder tragen ,
All das Weh und all die Lust ,
Aber mir nicht selber sagen ,
Daß verödet meine Brust !



Amara George .

Frau Mathilde Kaufmann wurde am 5 . Dezember 1835 als Tochter
des Bürgermeisters Binder zu Nürnberg geboren und lebt als

Gattin des Dichters und Archivrates Alexander Kaufmann zu

Wertheim a . M . — „Blüthen der Nacht ." Gedichte . Leipzig .

1856 . Brockhaus . — „Mhthoterpe ." Ein Mythen, - Sagen - u

Legcndenbuch . In Verbindung mit Fr . Daumer und Alex. Kauf¬
mann . Leipzig . 1858 . Brockhaus . — „Bor Tages - Anbruch ."

Gedichte und Novellen . Berlin . 1859 . O. Zanke . — „Mutterliebe
in Lust und Leid ." Anthologie . Kirchheim . 1887. Stahel .

Akeine Heiden .

eiligen und großen Schmerzen
Wird mein Herz sich nie versagen ;
Ferne halte nur ein Gott ihm
Die gemeinen Erdenplagcn .

"
WH - Was erhab

' ne Mächte senden ,
e- v " Täglich ist mir ' s und vertraut ;

^ Jene nur sind das verhaßte ,
Feindliche , wovor mir grant .

Heil den Helden , die ihr Leben
Schließen ans dem Bett der Ehren ;
Ihnen Heil , die in den Flammen
Sich als Märtyrer bewähren !

Welch ' ein Segen in dem Leide ,
Welche Lust in letzter Not ,
Wenn ein Opfer für ' s Geliebte
Unsre Qual und unser Tod .

Doch wie selten ist ' s gestattet ,
Schön Zn leiden , schön zu enden ,
Aufznfahren in den Himmel
Siegespalmen in den Händen .
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Wie Zermalmend all sein armes ,
Dunkeles , verlornes Sein
Hinzuopfern einer langen
Würdelosen Lebenspein !

»'KL

Die Keefunzfrau rin Oderbaff .

^ m Oderhaff da Hansel ,
Seit grauer , alter Zeit ,

Von dunkler Flut
'

nmbranset ,
Die allerschönste Maid .

Und mühen am Gestade
Schiffer und Fischer sich ,
Da hebt sich aus dem Bade
Die Holde wonniglich .

Sie ragt mit halbem Leibe
Und sieht in stiller Ruh
Dem mühsamen Getreide ,
Der Menschenkinder Zn .

Und wer sie mag gewahren ,
Dem ist ein Glücke nah ;
Schon ist ihm widerfahren
Gin Glück , weil er sie sah .

»KL

?wei Werken.

Awei himmlische Perlen sah ' ich
In deinen Augen stch

' n ,
Ich sah sie nicht entrollen
Und doch so schnell vergeh ' n .

Ich meine zu erraten ,
Wie das gekommen ist,
Es hat sie dir ein Engel
So rasch hinweggeküßt .

Ein Engel , der so hehre
Schätze gen Himmel trägt .
Und sie allhier in Gottes
Jnwelenschrcine legt .

»K-L

-An ein Rind .

schein ich hinein in ' s Auge dir , ,
Du liebes , süßes Kind ,

War ich so ruhig , wünsch ich mir ,
Wie diese Blicke sind .

me



Und drück ich einen warmen Knß
Auf deinen roten Mnnd ,
Wär ich so frisch , das ist mein Wunsch,
Wie dieser so gesund.

Und streichle ich mit leichter Hand
Dein Haar , wie Seide weich ,
Wär ich an Weiche, wünsch ich dann ,
Noch diesem Haare gleich !

Wie Auge, Haar und Mund , so ist
Auch noch dein Herz , mein Kind ,
O , daß es so zn aller Frist
Verbliebe still und lind !

Ich lege betend meine Hand
Ans dein geliebtes Haupt ;
Vielleicht erfleh' ich dir das Glück,
Das mir ein Gott geraubt !

zürne nicht !

^ Aaß ich mein Herz dir ganz erschlossen habe , — o zürne
nicht !

Daß ich zu schweigennicht beschlossen habe, — o zürne nicht !
Wie gern will ich die Sehnsnchtsqnal ertragen , die mich

verzehrt ,
Wenn ich den Liebsten zum Genossen habe , — nur zürne

nicht !
Ach weißt du , daß ich in den bittern Schmerzen , im tiefsten

Leid,
Noch immer Lust durch dich genossen habe ? — Nur zürne

nicht !
Um dich zu leiden selbst ist süß' re Wonne , als and 'res Glück,
Ob ich mit Thränen sie begossen habe , — nur zürne nicht !

Jetzt quält mich der Gedanke, daß mein Kosen , mein Un¬
gestüm,

Niem heiß' Verlangen dich verdrossen habe , — o zürne nicht !
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Amelie Godin .
Frau A. Linz wurde als Tochter des Doktors der Medizin Friedr,
Speyer am 22 . Mai 1824 zu Bamberg geboren , vermählte sich
dem Oberstlieutenant Franz Linz und lebt als Witwe in Mün¬
chen. —"

„Der Magdborn ." Wittenberg . 1864 . R . Herrose. —
„Auch aus großer Zeit ." Glogau . 1873 . Flemmiug . „Ge¬

dichte ." München. 1887. Thcod. Ackermann .

Jufkucßt .
u holde Frau, wie bist du bleich ,^ Wie blickst du trüb uud lebensmüde ,
Und doch so jung, begabt so reich —
Warum wohl fehlt dir Freud und Friede?
Gibt dir vielleicht des Gatten Herz
Die Liebe nicht, die dich beseelet ,
Glaubst du für ewig dich dem SchmerzStatt dem erhofften Heil vermählet ?
Und doch, ich sah an deiner Hand
Ein lieblich Kind vorüberschreiten,
Laß in des Glücks gelobtes Land
Von ihm dich nur getrost geleiten !

Versuche nicht den heißen Schmerz
Zn töten in der Welt Getriebe ,
Schmieg dich an deines Kindes Herz,Dort ist ein Schatz von Glück und Liebe.
An dieses zarten Führers Hand
Kannst du durch Erd ' und Himmel schweifen .Der Kindheit göttlicher Verstand
Lehrt dich die ganze Welt begreifen .
Ein Kinderauge läßt sich schnell
Mit Zärtlichkeit und Wonne füllen



Aus diesem ew '
gen Liebesquell

Kann sich dein durstend Herze stillen !

Dann wird die Welt dir nicht mehr arm ,

Nicht hoffnungslos das Leben scheinen ,
Und war es doch — dein Kind im Arm

Wirst du viel sanft
' re Thronen weinen .

Drum suche nicht , den heißen Schmerz

Zn töten in der Welt Getriebe —

Schmieg dich an deines Kindes Herz ,
Dort ist ein Schatz von Gluck und Liebe !

Zn der Airche .

^ ) ie einst in meiner Kindheit sel' gen Tagen
Ward in der Kirche heut das Herz mir warm !

Ich hatt ' es schwer von Leid dahin getragen ,
Am Leben , an mir selbst wollt ' ich verzagen ,

Ich fühlte mich so hoffnungslos und arm .

Doch als mich nun der Orgel Chor umranschte ,
Als . der Choräle oft gehörtem Klang
Mein Ohr zerstreut und doch gefesselt lauschte ,
Da war 's , als ob sich mir die Seele tauschte ,
Gleich Schwingen trug sie aufwärts der Gesang !

Wie in der Kindheit sel '
gen Tagen blickte

Mein Herz in eines Himmels offnen Raum —

Und alles , was seit Monden mich bedrückte ,
Und alles was so schmerzlich mich beglückte ,
Es schwand dahin gleich einem schweren Traum !

O Friede , langentbehrtcr Himmelssriede ,
Der mich umschwebte dort im Gotteshalls ,
Der mich umtönte in dem frommen Liede ,
Verlaß mich nicht ! ich bin , ich bin so müde
Und ruhte gern in deinen Armen ans !
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M,

-Akbem.

^ a , Herz , du bist allein und bleibst allein ,
Bis einst verstummen wird dein Pochen .

Lang nährtest dn den Wahn von Mein und Dein ,
Hast oft dein Heil versucht au fremdem Sei »
Und manch vergeblich Wort gesprochen .

Magst du auch dem Verborgenstes gesteh
' n

Und brechen dein geheiligt Schweigen ,
Kein Zweiter kann in deine Tiefen seh' n !
Die Mutterliebe selbst wird nicht versteh

' »
Was dir , nur einzig dir , zu eigen .

Du bleibst allein ! Drum halte stolze Treu '

Dem Pakt , den du mit dir beschworen ,
Und trag '

, ihn zu verletzen , heil ' ge Scheu !
Denn unterhandelst du mit Schuld und Reu '

,
So bist du rettungslos verloren !



Helene von Goetzendorff -Grabowski .
Als Tochter eines prcus ;. Offiziers auf einem Gute in Schlesien

1860 geboren , lebt sie im Hause ihrer Eltern in Wiesbaden .

Werken und Thränen .

u warst so jung, so rem — ich sah zum erstenmal
Im Kirchlein, knieend dich — im Abendstrahl .
Das Wort des Herrn empfing dein Kindersinn —
llnd gläubig schautest auf das Kreuz du hin .
Der Stunde Macht erweckte Thränen dir — :
llnd deine Thränen schienen Perlen mir !

§ llnd wieder sah ich dich — im Kerzenlicht !
! Du warst es — doch die junge Christin nicht !
! Dein Auge blickte klar , doch fremd und kalt -

Es fehlte drin der Unschuld Allgewalt ! -
Zwar glänzten auf dem Nacken Perlen dir — :
Doch deine Perlen schienen Thränen mir !

Sott schüfe dich !

(Albumblatt .)

^ ott schütze dich ! — und wenn dein Fuß
Durch Nacht und Dunkel irrt ,

Glaub' nur , daß dir den rechten Weg
Dein Gott erleuchten wird !
Ein Wort von ihm : dann wandelt sich
Die Nacht in Licht ! — Gott schütze dich !

Gott schütze dich ! — Und wenn dein Herz
Muß tragen Krenzeslast ,
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Glaub ' nur , daß du iu deinem Herrn
Den besten Tröster hast !
Ein Wort von ihm : dann wandelt sich
Dein Leid in Heil ! — Gott schütze dich !

Gott schütze dich ! — Und laß ' die Welt
Nicht allzuviel dir sein !
Glaub ' nur , die rechte Treue hält
Dein Gott dir ganz allein !
Der Menschen Herzen wandeln sich —
Gott nur bleibt Gott ! — Er schütze dich !

Sin Srak .

^̂ a liegt im Sternenscheine
Ein sommergrünes Grab ;

An dem bemoosten Steine
Rankt Ephen sich herab . —
Die grünen Blätter decken
Der Inschrift gold'ne Spur . . . .
O hebt sie nicht ! Erwecken
Könnt ' es den Schläfer nur ! —
Er hat die Welt verlassen —
Die Welt mit ihrer Glut !
Und lernte nun erfassen
Wie Himmelsruhe thut !
Er hat gelebt — getragen
Und seine Pflicht gethan —
Und starb . — Was ist zu sagen
Noch von dem stillen Mann ? -
Der Kirchenglocken Klingen —
Der leise Abendwind —
Vom Chor der Kinder Singen —
Ihm Schlummerlieder sind . -
Und pnrpurrote Blüten
Blüh 'n still dem Grab zur Seit ' —
Mag dich der Herr behüten
Du Schläfer ! - allezeit .
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A7arf Graf -Bartholoinew.
Geb . 1. April 1832 als Tochter des kgl . großbrit. Kapitäns Charles
Bartholomew zu Weinheim an der badisch-hess. Grenze , lebt sie

als Gattin des Bankbeamten Graf in Frankfurt a . Main.

Die Dichtkunst zkeicht -er (Kose«

ie Rose weckt der Kuß der Frühlingssonne
Aus ihrem süßen , ahnungsvollen Traum ,
Sie ist erwacht und sieht voll stummer Wonne
Sich staunend um im weiten Schöpfnngsraum.

So wie die Knospe sich ans ihrer Hülle
Erst nach und nach hervorwagt an das Licht,

Und endlich dann, geweckt von Strahlenfülle
In voller Pracht die Blätterhüll' durchbricht ;

So auch die Muse , die im Herzensschoße,
Wenn ihr die Liebe naht mit holdem Strahl,
Sie wirft die Hülle ab und gleich der Rose,
Tritt sie hervor an 's Licht mit einemmal .

Auckuckskic-.

^ ^ ncknck ! Kuckuck !
Ich bin der Bruder Liederlich

Im freien Waldbereich ,
Ein lust 'ges Künstlerherz Hab ' ich,
Es gilt mir alles gleich .
Zieht Mai sein grünes Röcklein an,
Heisa ! — dann ist es schön !
Kommt erst der Vögel Chor heran,
Dann tönt's in Thal und Höh 'n :

Kuckuck ! Kuckuck!
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Tann such ich mir ein Liebchen ans
Und schnäble voll Pläsir
Ans grünem Ast — ich brauch ' kein Haus ,
Das bauen andre mir .
Die Eier legt mein Weibchen klug
In Vetters Nest hinein ,
Die dann , nicht ahnend den Betrug ,
Iieh 'u auf die Kinder mein.

Kuckuck! Kuckuck !

Heisa ! Der Bruder Liederlich
Bin ich im Waldrevier ,
Auf schwankem Aste wieg ich mich ,
Gesang ist mein Pläsir .
Ich bin ein lnst'ger Musikant ,
Tie Skala sing ich flott ,
Auch treib ich gern , was allbekannt ,Mit Freund und Feinden Spott !

Kuckuck ! Kuckuck!

Und ruft ein Menschenkind allhier
Im frühlingsgrünen Wald :
„ Kuckuck, wann sterb'

ich , sag es mir ? "
Dann schrei ich , daß es schallt :
„ Kuckuck, Kuckuck, nun zähle du,
Kuckuck, Kuckuck, o weh!
Dir winkt nur allzubald die Ruh !"

„ Kuckuck! Kuckuck ! — Ade !"



^Narie Lugenie delle Grazie .
Geb . MN 14. August 1864 zu Wcißkirchcn IN Ungnr » , !vo ihr Batcr

Bergbaudirektor >var , lebt jetzt in Wien . — „Gedichte ." 1882 .

2 . Auflage 1884 — „Hermann ." Epos . 1883 . 2. Auflage 1884 Beide

bei Koncgcn in Wien .

Haka (Morgana .

Gott , welch
' Wunder geschieht ! Jst ' s Wahrheit oder

Traum ,
Berückt ein lieblicher Zauber meine Sinuc ?

sich das blaue Thor des Himmels auf ,

AMch Flutet vor mir das Meer des heiligen Lichtes ,

Find ich das verlor ' ue Paradies ?

M/ -' Auf , auf , ihr Freunde , und jubelt gleich mir ,

Begrüßet gleich mir das liebliche Wunder !

Denn seht , noch vor kurzem lag
Kahl , endlos und steinig vor uns die glühende Wüste ,

Jetzt aber wiegt sich im leuchtenden Aether

Ein Ziemlicher
'
Palmenhain und schwebt

Auf silbernen Wolken langsam hernieder .

Noch hängen trübe Schleier um seine Wipfel ,
llnd ungewisse , phantastische Schatten

Zieh
' n langsam an ihm vorbei ;

Doch plötzlich zerreißen die grauen Hüllen
lind leuchtend aus seiner Mitte steigt
So herrlich und schön , wie einst die Alhambra ,
Ein weithin glänzendes , stolzes Schloß !

Hellschimmernde Marmorsäulen
Tragen die mächtige Kuppel ,
Und hundert goldene Türmchen
Funkeln im Sonnenschein .
Doch drinnen , in dämmernder Halle

Fällt plätschernd der silberne Strahl
Jn 's Zierliche Jaspisbecken ,
Und schwellende Pnrpnrkissen
Laden zur Ruhe ein .
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O lasset uns eilen , geschwind , geschwind —
Denn wonnig wär ' s dort im Haine zu wandeln ,
Und wonniger noch im Saale zu ruh ' n,
Ein Leben zu führen , halb Traum , halb Wahrheit ,
Ein Leben , wie ' s eure Dichter besingen :
Voll Liebe und Wonne , voll Freude und Lnst !

So ruf ' ich jubelnd und eil ' dem Schlosse entgegen ,
Das lieblich aus der Ferne mir winkt — da plötzlich
Wird es trüb und trüber vor meinen Angen ,
Weißliche Nebel umhüllen den Hain ,
Die stolzen Säulen beginnen zu wanken ,
Die Kuppel schwebt formlos in blauer Luft ,
Und eh

' ich meinen Blicken noch traue ,
Versinkt der schattige Palmenhain ,
Versinkt das liebliche Marmorschloß und alles ,
Was mir von Glück und Wonne erzählt !
Kahl , endlos und sonnenverbrannt
Liegt wieder vor mir die Wüste ,
Und schwarze häßliche Sklaven
Belächeln meinen Wahn ,
Erzählen grinsend , wie oft schon
Den weißen , nordischen Fremdling
Die Fata Morgana getäuscht .
Mir aber wird so eigen um 's Herz , so weh ;
Kein Lächeln Hab ' ich für ihre Scherze ,
Nein , traurig senk' ich das glüh 'nde Haupt
Und denke vergangener Zeiten . . .

O Fata - Morgana , Zanb ' rin der Wüste ,
Zu sehr nur gleichst du unsrer Liebe !
Auch sie schwebt herrlich und wunderbar
Hernieder ans leuchtender Höhe ,
Auch sie erfüllt unsre öde Brust
Mit süßer Hoffnung , mit himmlischen Tränmen !
Und wenn sie genug die Sinne bethört ,
Das Herz mit glühenden Ketten gefesselt ,
Der Seele den süßen Frieden geraubt —
Dann flieht sie mit all ihren herrlichen Tränmen ,
Versinkt wie ein liebliches Märchenschloß ,
Und nichts bleibt zurück , als ein brechendes Herz
So öd , so leer , so tot wie die Wüste !
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Vergangen .

^ ch denke hin , ich denke her ,
Mein Sinn wird trüb , mein Herz wird schwer ,

Meine Seele faßt ein Bangen ;
O sagt , wo ist die süße Zeit
Voll Liebeslust und Seligkeit ?
Vergangen , ach vergangen !

O sagt , wo ist der gold ' ne Tag ,
Da ich an seinem Herzen lag ,
Von seinem Arm umfangen ,
Da mir die schönste Thrän ' entquoll ,
Die Brust von Lieb und Wonne schwoll ?

Vergangen , ach vergangen !

O sagt , wo ist die schöne Stund ,
Da ich an seinem trauten Mund
Voll Himmelslust gehangen ;
Da ich ihm tief in ' s Aug geschaut ,
Ihm alles , alles anvertrant ?
Vergangen , ach vergangen !

Ich denke hin , ich denke her ,
Mein Sinn wird trüb , mein Herz wird schwer ,
Meine Seele faßt ein Bangen ;
O sagt , wo ist mein ganzes Glück ?

Ach Gott , es kehrt wohl nie zurück ,
Vergangen bleibt vergangen !

Kturmes -Hxnme .

)̂A ) enn müde und sonnenarm
Der herbstliche Himmel trauert ,

Wenn alle Blumen verwelken und
Das bleiche Gespenst der Melancholie
Auf nächtlichen Schwingen die Welt umkreist ,
Dann nahst du , Sturmwind , Herold des Todes ,
Entsetzlicher Bote des Untergangs !
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Dämonisch , mit Riesenschnclle
Durchfliegst du das zitternde All ,
Dein frostiger Atem entfärbt die Blätter
Und unter dem Brausen deiner Schwingen
Erstarrt der Pulsschlag der Natur . . . >
Am finster brütenden Himmelszelt
Umfängst du die grauen Wolken :
Sie blicken trauernd auf ' s sterbende All
Und netzen die Säume deines Mantels
Mit trüben , schwermutbollen Thränen ,
Die langsam zur Erde falleil und leise , leise
An unsere Fenster pochen —
Verkörperte Schmerzen der Natur !
Der Regen rieselt und rauscht , doch deine Stimme
Läßt alle Laute machtlos verhallen ,
Entsetzliche Klagelieder
Durchbransen das zitternde All ,
Und rastlos auf - und niederschwebcnd
Besingst du das Elend der Welt
In rätselhaften Symphonien . . .
Die mutigen Helden der Vorzeit
Verglichen dich einem trotzigen Hünen ,
Der grimmig die Höhen Walhalla ' s verließ
Und zürnend , ein machtvoll drängender Gott ,
Ten Staub der Verwesung dnrch

'
pflügte !

Den gläubigen Vätern warst du
Der mächtige Wodan , doch ich
Vergleiche dich mit dem Geiste der Menschheit ,
Der ruhe - lind friedlos ,
Sehnend und haltlos ,
Ewig steigend und ewig fallend
Zwischen Himmel und Erde schwebt .
Sein brausendes Klagelied
Ertönt wie ein Jammerschrei der Natur ,
Die trainrnd ihr elendes Dasein fristet :
Von Anbeginn mit der Gottheit kämpft und doch
Den quälenden Götterdrang
Vom Anbeginn in der Brust trägt .

Wer bist du ,
Woher kommst dn ,
Wildes Gespenst ,



Sänger des Jammers ,
Freund der Zerstörung ,
Fiebernder Atem der Schöpfung ?

Hast du das Elend der Menschheit belauscht , oder hast du ,
Sehnsuchtsvoll zum Himmel schwebend ,
Den leeren Raum , statt der Seele des Alls ,
Den kalten Tod , statt der Gottheit gefunden ? !

(Vektanschauunz .

jungst frng man mich — noch denk ' ich dran
Mit Angst und wenig Erbauung —

Man frng mich — nun , daß ich' s offen sag ' :
Nach meiner Weltanschauung .

Ein spindelbein
'
ger Pessimist

Pries Hartmaun und Schopenhauer ,
Für Hegl schwärmte der trock 'ne Jurist
llnd für Büchner ein dicker Brauer .

Kurz : jedermann schien Philosoph ,
Jede Zunge begann zu kämpfen
Und Michels Sprache wand sich wie toll
In dialektischen Krämpfen .

Mir selbst ward es gar schwül zu Mut ,
Allein , da half kein Verstummen ,
Mit unerbittlichem Ernst begann
Der ganze Chorus zu brunünen .

Der riet mir , jeden Gedankenblitz
In ein System zu Zwängen ,
Und jener , das Flügelkleid Poesie
An den Nagel der Weisheit zu hängen .

Ter liebenswürd '
gen Hausfrau erst

Gelang es , mich zu retten ,
Doch den ganzen Abend träumte ich
Von Gedanken - Prokttstcsbetten . —
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Verstimmt und grollend wachte ich auf ;
Schon sah der Tag in mein Zimmer
Und durch die hohen Fenster quoll
Der Sonne leuchtend '

Geflimmer ,

Sah des Lenzes duftige Blütenpracht ,
Kamen schmeichelnde Lüfte gezogen
Und mit ihnen ein schwirrender Flammenpfeil
Von Apollon 's klingendem Bogen .

Er traf — und wie immer sah ich die Welt
Erhaben , doch ohne Schwanken ,
Wie Seele und Leib vermählte sich
Die Form mit dem hehren Gedanken ,

Zn leuchtenden Höhen trng ' s mich empor ,
In ein Meer von seligen Gluten ,Und wie die Natur , so durfte auch ich
Im Schaffensdrang jubeln und bluten .

Wer die hohe Erzeng ' rin durch Brillen beguckt ,Wird ewig am Stückwerk kleben ,Mit ihr zu schaffen und bilden wie Gott ,
Hat sie nur dem Künstler gegeben !



Llly Gregor .
Frau Anna Möser , geb . Schönberger , Gattin des Dichters Albert
Möser , erblickte als Tochter eines Oekonomic -Kommissarius am
3. Januar 1848 zu Halle a . S . das Licht der Welt und lebt in

Dresden .

Hoffnungslos .

es Waldesschatten kühle Wildnis
Durchstreift ' ich oft als frohes Kind ,
Jetzt starrt mich an mein düstres Bildnis
Im Bach , der leis ' vorüberrinnt .

Die Frühlingssonnenstrahlen senken
Die Hoffnung in so manche Brust ,
Doch ach, mein Kopf ist müd vom Denken ,
Mein Herz weiß nichts von Frühlingslust .

Die Wassergeister locken wieder
Gewaltsam mich zn sich hinab ,
Die Vögel singen Totenlieder —
Schneeglöckchen läuten mich zn Grab .

Sin Kpiek.

)̂A ) arum hast du , wenn kalt dein Herze blieb ,
In meine Seele dich hineingelogen ?

Mit deinem Wort , das Liebe sprach und schrieb ,
Mein glanbensvolles Herz so lang betrogen ?

„ Verletzte Eitelkeit ist schuld am Spiel !
Du reiztest selbst mich , deinen Stolz zu beugen ,
Und dich zu seh' n , ganz Sehnsucht und Gefühl —
Daß es gelang , mußt selber du bezeugen ."
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Ob es gelang ? ! Du spieltest meisterhaft !
Du warst der Halbgott , der mein Sein erfüllte ,
Doch habe ich zu Haffen noch die Kraft
Den ganzen Teufel , der sich mir enthüllte !

schlag die schönen Angen nieder !
Sie rauben mir all meine Rnh ,

Wirf nimmer deine Blicke wieder
Voll schwärmerischer Glut mir zu :
Es spricht daraus so süßes Flehen —
Ich kann nicht länger widerstehen .

O schweig mit deiner süßen Stimme ,
Die jetzt so weich , so klagend klingt
Und drauf so feurig und begeistert
Aus deinem in mein Herze dringt .
Es spricht daraus so süßes Flehen ,
Ich kann nicht länger widerstehen .

O uleide mich ! Geh in die Ferne ,
Daniit ich dich vergessen kann ,
Hör '

ich nicht mehr der Stimme Zauber ,
Siehst du mich uicht mehr glühend an .
Es spricht daraus so süßes Flehen ,
Ich kann uicht länger widerstehen .



Renata Greverus .
Frau Pastorin R . Greverus , geb . Hoher , erblickte am 27 . Februar
1355 zu Delmenhorst im Großherzogtum Oldenburg das Licht der

Welt und lebt in Stockelsdorf bei Lübeck. „Lieder des alten

Spielmannes ." Gedichte . Norden . 1883 . H. Fischer .

(Mr Hakens die kkauen Aterne ? )

ir Habens die blauen Augen
Nun einmal angethan ;
Ich bin ganz verändert , verwandelt , —
Wie ging denn das nur an ?

Ich glaube , ich schaute zu lange
Und gar zu tief hinein ;
Und wo ich nun hin mich wende ,
Da seh ich sie allein .

Sie grüßen mich beim Erwachen ,
Und schließe die Augen ich Zu ,
So lassen sie selbst im Traume
Des Nachts mir keine Ruh .

Ich weine viel bittre Thronen
Und fühle ein großes Weh ;
Doch werd ' ich vor Wonne erzittern .
Wenn ich sie wiederseh .

Mir Habens die blauen Angen
Nun einmal angethan .
All Rnh und Fried ist verschwunden ,
O sagt , was fang

' ich an ?

h Ju Musik gesetzt von August Schnitze in Lübeck.



(wie ist sie hokd .

W ) ie ist sie hold , wie ist sie schön,
Wie ist sie lieb und gut !

Seh ich sie au , wird weit meiu Herz
Und fröhlich Siuu und Mut.
Wie ist es hold, wie ist cs schön,
Wenn ihre Stimme klingt,
Wenn zu der Geige leise sie
Die ueueu Lieder singt.
Wie ist es hold , wie ist es traut ,
Wenn wir beisammen sind
Im Lindengaug , wo uns umweh'u
Die Abendlüfte lind .
Und wo ich geh , und wo ich steh
Liegt sie mir stets im Sinn;
Drum ist es traut , drum ist es schön
Auch wo allein ich bin !

'
U
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Auguste Johanna Hreiin Groß von Trockau .
Geb . als Tochter ^ des Freihcrru Friedrich Groß von Trockau zu
Würzbnrg am 2. Juni 1845, lebt sie als Stistsdamc in ihrer Vater¬

stadt . Sie war früher unter Pseud . Juta Berthen thätig .

MW8

Entsagung .

inst liebt ich dich mit heißer Glut ,
Wie man die Sonne liebt ,
Die mit des Lichtes gold ' ner Flut
Dem Tage Leben giebt .

Dann liebt ich dich mit sanftem Weh ,
Wie man den Mond begrüßt ,
Wenn blinkend er die stille See
Mit Silber nbergießt .

Jetzt lieb ich dich wie einen Stern ,
Der , hehr und nnbegehrt ,
In milder Klarheit ewig fern
Die Erdcnnacht verklärt .

Das (Vergißmeinnicht .

^ ^ ls sich dereinst geschieden
Die Liebe von der Treu ,

Da weinte diese bitter ,
Daß sie verlassen sei .
Und all ' die heißen Thränen
Der schweren Trennungsqnal ,
Die sah der liebe Himmel
Zerfließen in dem Thal .
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Er schaute drin erglänzen
Sein Auge blau und klar
Und drauf wie Demant blitzen
Der Sterne gold'nc Schar .
Und sieh , ans diesen Zähren ,
Aus gold 'ner Sterne Licht
Und aus dem Blau des Himmels
Ward das Vergißmeinnicht .

Sr kam.
E r̂ kaut — da zog im tiefen Schnee

Des schellen Wildes Spur ,
Kein Vöglein sang im Walde inehr,
Kein Blnmlein schmückt' die Flur .
Und dennoch bracht er Sonnenschein ,
Und Lust und Lied und Scherz !
Und dennoch hat den Frühling er
Gezaubert mir in 's Herz !

Er ging — da blühte rings im Land
Des Frühlings reichste Pracht ,
Ein Sängcrchor im Wald erklang ,
Die Flur in Blüten lacht.
Und dennoch fiel ein kalter Reif
Mir aus das junge Herz,
Vorbei der Lenz ! die Lust vorbei !
Der Winter kam — der Schmerz !



Ädonie Grümvald -Aerkovitz .
Geb . in Tobitschnu in Mähren als Tochter des Arztes Zerkovitz ,
in erster Ehe Gattin des F̂ürsten Kolokotroni , in zweiter des
Wiener Fabrikanten Grünwald ; an dessen Seite sic in der österr .

Residenz lebt . Ti e L i ed er d er Marino n in ." Gedichte .
Leipzig . 1887 . Herm . Türselen .

Der Herösi, der war wir kieöer.
er Herbst , der war mir lieber ,

Als dieser Lenz mir ist !
So ging das Herz uns über ,
Daß wir uns wnnd geküßt .

Ans jedem stillen Steige
Blieben wir küssend steh ' n —
Strich Herbst auch durch die Zweige ,
Dnrch 's Herz ging Frühlingswch ' n . . .

Wir wanderten umschlungen
Durch Auen im Mondenschcin ,
Und hatten im Herbst gedungen
Ten Mai — für uns allein .

Aach dew KteLbdichem .

^ ch bring ' mir deines Kusses Spuren
Ties im Gemüte mit nach Hans ,

Wie , wer vom Gang durch Sommerslnrcn
Froh hcimbringt einen Blumenstrauß .

Und wie des Straußes duftig Blühen
Fn 's düstre Stübchen Lenzhauch gießt ,
So fühl ich , wie des Kusses Glühen ,
Auch fern dir — mich mit Lust umfließt .
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Und wenn ich manchesmal verzage
In meines Daseins Alltagsgraus :
Hol ich mir deinen Kuß und trage
In seiner Spur mein Glück nach Haus !

Arber unbrzkückt.

Das Veilchen spricht mit stolzem Mut :
Bin ich dir nur Zum Pflücken gut

Blich fortzuwerfen balde :
Laß lieber steh 'u mich ungepflückt,
Bleib ' ich auch fürder unbeglückt
Im tiefen dunklen Walde !

Bin ich an Glück auch nicht gewohnt ,
Nicht weiß ich noch , wie Undank lohnt . .
.Könnt einmal nur gepflückt sein —
Und hast du nach mir heiße Lust,
Tann will ich auch an deine Brust
Tiesinniglich gedrückt sein !

!

!

!>
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Marie Grundschöttel .
Geb . als Tochter eines Geh . Iustizrates zu Koblenz am 20 . Juni
1832 , lebt unvermählt und als Lehrerin wirkend in .Köln a . Rh .
Früher auch unter Pscud . Martin im Grund oder M . Grund
thätig . — „Diesseits und Jenseits ." Prosa und Poesie .

Münster . 1874. Russell .

MM
Das (Wrack am Aordseeskrand.

n liegt die Brigg als Wrack am Strand ,
Seit Monden schon ein Spiel der Wellen ,
Tief in den Sand hineiugeraunt ,
Wo Sturm und Flut sie ganz zerschellen .

Sie zogen ans im Frühliugslicht ,
Sie kehrten heim im Herbstcssturme ,
Sie sahen durch die Nebel nicht
Des Lichtes Strahl vom hohen Turme .

Es war ein wilder Wogentanz :
Die Möveu kreischten ans voll Bangen ,
Kein Sternlein schien mit wildem Glanz ,
Kein Mond war leuchtend anfgcgangen .

Es heulten schaurig See und Wind ,
Die Wellen stürmten an die Dünen ,
Zum Lootseu flehten Weib uud Kiud
Sich nicht zur Ausfahrt zu erkühnen .

Zu finster war die wilde Nacht ,
Ein Rettungswerk nicht zu vollbringen ,
Erst als der Morgen aufgewacht
Ließ ruhu der Sturm die mächt

'
gen Schwingen .

Da eilten sie hinaus an ' s Meer ,
Gar manchem war iu ' s Herz gedrungen



Der Hilferuf vom Westen her ,
Der wie ein Todcsschrei geklungen .

Nun war ' s zu spät , da lag im Sand ,
Am Strand die Brigg , ein Spiel der Wellen ,
Tief in den Sand hineingerannt ,
Wo Sturm und Flut sie ganz zerschellen .

Wo ist die Mannschaft , die mit Sang
Und frohem Klang hinaus gefahren ?
Du wilde Sec , die sie verschlang ,
Willst du es nimmer offenbaren ?

Und wo bist du , mein Kapitän ,
Ter einst so fröhlich ansgezogen ?
Kar Vieler Augen nach dir späh ' n ,
Denn jedes Herz war dir gewogen .

Tie schöne Braut verlangt nach dir ,
Voll Herzensangst irrt sie am Strande ,
Tn schreit sie aus ! — Er liegt vor ihr
Im aufgewühlten nassen Sande .

Die Hand noch fest ans ' s Herz gepreßt ,
Das längst schon anfgehört zu schlagen ,
Hielt dort ein frommes Büchlein fest ,
Darinnen trock ' ne Rosen lagen .

Tie Rosen , die sie einst ihm gab
In hoffnungsreicher Abschiedsstunde ,
Tie nahm er mit sich in sein Grab ,
Sie brachten ihr die letzte Kunde .

In ' s stille , grüne Dünenthal
Ta haben ihn sic hingetragcn ;
Ihr Haar war weiß mit einemmal ,
lind in ihr wollt ' cs nie mehr tagen .

Und sieh , cs konnte keine Macht
Ans tiefem Sand das Wrack dort ziehen ,
Doch drinnen , in des Schiffes Nacht ,
Lebcndge Mecresroscn blühen .



Lied und Leid .

N
i
i

^ chmt hin die Lieder ! Aus dein ew '
gen Quell

Des Schöneil sind sie all ' entsprungen ,
Aus Liedern , die einst sonnenhell
Durch eine Meisterhand erklungen ;
Ans der Natnr geheimen Diesen ,
Wo Wunder viel und Sagen schliefen ;
Ans manchem stillen Leid der Nacht ,
Am Morgen ist ein Lied erwacht .

In stiller Heimat , eng und traut
Tie ersten Lieder sind erklungen ;
Als ich die ferne Welt geschaut ,
War bald das Lied von Leid durchdrungen .
Im Norden fern , am Meeresstrande ,
Geschieden weit vom Vatcrlande ,
Jenseits der Alpen dann im Süd '

,
Begraben war das Leid im Lied .

Q Lied und Leid , ihr beide seid
Mir Freunde treu und sonder Wanken !
Beherrsche nie das Lied , o Leid ,
Q wecke lichtere Gedanken !
Ist auch das Leben selbst ein Leiden ,
In Liedern blüh ' n vergang ' ne Freuden ;
Verklärend stets zum Himmel zieht
Das höchste Leid , das schönste Lied !
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Nina Gütbner.
Eine geb . Freiin Fuchs von Limbach und Tornheim , erblickte
sie am 25. August 1834 auf Schloß Limbach in Bayern das Licht
der Welt und lebt als Gattin eines köngl , Ingenieur -Lffiziers

in Neu-Mm , — „Balladen ." Leipzig . 1880 . Naumann .

Der Aremde.

till ist die Nacht , die Sterne spenden
Den ungewissen wilden Schein ,
Doch einem armen Meister senden
Sie keinen Strahl in seiner Pein .
Die Ampel glimmt , aus hartem Lager

> Stöhnt ruhelos sein holdes Weib ,
Wie ward die blüh ' nde Wange hager ,
Wie todeswelk der junge Leib !
Umsonst wacht an dem Lcidensbctte
Die Liebe ohne Rast und Rnh ,
Die Not wacht mit an dieser Stätte
Und läßt kein Hoffnungsfnnkchen zn .
Der Meister muß die Hände falten ,
Doch sein Gebet klingt todesmatt ,
Vergebens hat er angehalten
Um Arbeit in der ganzen Stadt .
Da pocht es plötzlich leis und schnelle
Und tonlos flüstert er : Herein !
Ein Fremder steht auf seiner Schwelle
Und fordert Arbeit : Schrein auf Schrein .
Schon ist er ohne Gruß geschieden ,
Jedoch der Meister atmet frei . —
„ Gott schenk den armen Seelen Frieden !"
Denkt er und sägt das Holz entzwei .
Er hämmert ohne ausznraften ,
Er sägt und klopft die ganze Nacht ,

MW
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Der Tod scheint sich noch mehr zu hasten ,
Und hat die Arbeit weit gebracht .
Der Fremde kehrt am Tag nicht wieder ,
Tie Särge finden doch Verkauf ,
Denn tausend Menschen sinken nieder ,
Es taucht das „ große Sterben " ans .
Der Meister klopft und sägt und zimmert ,
Sein Weib erblüht in frischem Glanz ,
Indes das Sterbeglöcklein wimmert ,
Zum ungeheuren Totentanz .
Ein Jahr schwand , überreich an Jammer ,
Dem Meister hat ' s nur Glück gebracht ,
Da pocht es wieder an die Kammer
In einer sternenhellen Nacht .
Der Fremde steht ans gleicher Stelle ,
„ Ich brauche noch der Särge zwei !"

Zum Meister spricht ' » der Nachtgeselle
Und — diesmal grüßt er ihn dabei .
Der Meister klopft und sägt und zimmert ,
Sein Herz schlägt matt , es bebt die Hand ,
Doch als die Morgensonne schimmert ,
Hat ihn der Schauder übermannt .
Er hat sein letztes Werk vollendet ,
Und spricht : „ Gott hat es gut gemeint ,
Er hat die Not von uns gewendet ,
Und läßt uns jetzt im Tod vereint ."
Das . junge Weib umschlingt den Gatten ,
Und wie sein zuckend Herz erliegt ,
Folgt sie ihm in das Reich der Schatten ,
Von Liebe selig eingcwicgt .

Aüß Ziekchen , darfst nicht traurig sein.
^ üß Liebchen , darfst nicht traurig sein ,

Nicht traurig , nicht verzagt ,
Komm '

, leg ' dein Haupt au ' s Herze mein
Und lausche , was es sagt .
Da ruft ein jeder leise Schlag ,
Zu jeder Zeit , an jedem Tag :
Komm , sei nicht traurig , sei nicht trüb ,
Ich Hab dich ja so lieb , so lieb !
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Leine -Antwort .

M ) arnm hast du das Wort au mich gerichtet
Und forschend einen alten Gram geweckt ?

Ich sank einst nieder machtlos , wie vernichtet,
Dn hast die Hand nicht hilfreich ansgestrcckt.
Warum srugst du , ob dieser Streit geschlichtet ,
Sb Ruhe endlich mir im Herzen wohnt ?
Leicht hättest du mein Schicksal einst gelichtet,
Mit ew ' gem Danke hätt '

ich dich belohnt .
Dn hast zu nichts ans Erden mich verpflichtet,
Tn wagtest nicht, mir damals beizustehn,
Als Leid ans Leid sich über mich geschichtet ,
So magst dn jetzt auch ohne Antwort gehn .

(Nein Herz .

E ) ein Herz ist wie ein Friedhof ,
So voll und doch so leer,

So viele , viele Lieben,
Und keine Liebe mehr !
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Margarethe Halm .
Frau AlbertaMaytner , eine Tochtcr des 1887 verstarb . Landes¬
schulrates Andr . Ritter von Wilhelm , wurde am 8. April 1835
zu Neusandec in Galizien geboren und lebt in Graz . — „Aus
der Dorn Hecke." Metaphysische Gedichte . Dresden -Striesen .

1882 . P . Heinze .

Vor dem Tempek der Oitieratur .

M - ch steh ' NN des Tempels Schwelle
In Andacht hingeneigt ,
Mir hat eines Lichtstroms Welle

MT Den Weg dahin gezeigt .

M Doch nicht nrit dem Lorbeer , dem starren ,
s Krönt mir mein Dichterhanpt ,

O laßt mich in Liebe verharren ,
Weil ich an Liebe geglaubt .

Ihr sollt mich mit Rosen krönen
Im strahlenden Frühlingslicht ,
Im möchte die Menschheit versöhnen ,
Mich schrecken die Dornen nicht .

(Derkkarunz .

Dll junges , heißes Blut !
llns dürfen nicht Flammen verzehren ,
Nicht brennende irdische Glut .

.sich soll dich Liebe lehren



Ich werde die Hände dir fassen
Und schanen dein Angesicht —
Tu wirst erröten , erblassen ,
Doch küssen wirst du mich nicht .

Ich werde in 's Auge dir blicken ,
Bis dir das Herz erbebt ,
Und Andacht soll uns entzücken ,
Die über alles hebt .

Tann wirst du Gott begreifen ,
Der dir im Herzen erwacht ,
Mit mir das All ' dnrchschwcifen ,
Erkennen der Schöpfung Pracht .

Uns wird die Welle der Liebe
Entreißen dem elendeil Nichts ,
Getragen vom heiligsteil Triebe
Entflieh ' » wir zur Quelle des Licht

Wir werden in Wonne versunken
Durchträumen die Ewigkeit ,
Anbetend , liebetrunken ,
In göttlicher Seligkeit .



Maria von Fadeln .
JrauBetty Müller , Gattin eines Predigers , wurde am 27 . Jan .
1818 zn Nordleda im Lande Hadeln geboren als Tochter des Dichters
und Predigers S . Christ . Pape und lebt verwitwet in Bremen . —

„Gedichte/ ' Mit Vorwort , von K. M . Müller . 1853 . Eutni .

Eei iKezinn des Jahres 1849 .

er Traum von einer großen Zeit
Verkehrte sich in Schmach und Leid ;
Mir glüht ob der Vergangenheit
Die Seel ' in Schmerz und Bitterkeit !

Als Gut ' und Böse sich entzweit,
Stand ich , das Herz von Hoffnung weit,

Den Arm zu kühner That bereit ,
Und harrte ans den Ruf zum Streit .

Doch in dem Schlamm von Hohn und Neid
Ging unter Recht und Treu und Eid ;
Es bläht sich , vom Gesetz befreit ,
Der nied' re Sklav im Ehrenkleid .

Und tausend Herzen, weit und breit
Dnrchdrang ein Schwert , das doppelt schneid 't ;
Ein Blntstrom , der Zum Himmel schreit,Das blieb von jener großen Zeit !

Lim Meere.
JAnmntig webt sich ein Idyll

An eines Bächleins grünem Rande ,Sein Silberband durchgleitct still
Belebte blumenreiche Lande .
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Und was am Ufer lebt and blüht ,
Die klaren Wogen spiegelu ' s wieder ,
Und in dein Ohr und dein Gemüt
Vertraulich plätschern ihre Lieder .

Beschattend deckt der Weidenbaum
Die Gondel , die dich leise schaukelt ,
Daß auch die Mittagssonne kaum
Das grüne Blätterdach durchgaukelt .

Wie anders du , erhab ' nes Meer !
Dich deckt allein des Himmels Bogen ;
Buntfarbig trägst du weit umher
Kein irdisch Bild auf deinen Wogen .

Allein des Himmels Auge schaut
In deine Tiefen , deine Weiten ;
Und wer sich deiner Flut vertraut ,
Vertraut sich nur des Himmels Leiten .

Tu singst mit trauter Melodie
Nicht Heimatgruß und Liebeslieder ,
In tausendtön '

ger Harmonie
Hallst du des Himmels Donner wieder .

Ihr heil '
gen Wellen , tief und groß ,

So braust heran mit Pracht und Schar
Und spült von meiner Seele los
Der kleinen Erde Lnst und Trauer !



1

Laroline ^ ausser .
Geb . als Tochter des kgl . bayr . Regieruugsbcamten Crans zu
RegcnSburg am 29 . August 1856 , lebt als Gattin des Hofschau-
spiclers Hausier in München . — „Dämmerstunden ." Gedichte.

München . 1884 . Ltaegmcyr .

(Verbkümt .

it mir spielen lassen
Mag ich nicht,

Schwören , dich zn hassen
Wag'- ich nicht,

Ob auch nichts mir bliebe,
Klag ' ich nicht,

Und ob ich dich liebe,
Sag ' ich nicht !

(Vergebens .

d stell dich nicht so grausam an
Und trotze mir doch nicht,

So viel du dir auch Mühe giebst,
Mir zürnen kannst du nicht.

Du kannst mich eine Stunde flieh ' n,
Auf immer kannst dn 's nicht,
Kannst schmollen auch vielleicht mit mir ,
Doch zürnen kannst du nicht.

Drum thu nicht so ,
's ist nicht dein Ernst

Und es gelingt dir nicht,
Ich kenne dich und weiß genau ,
Mir zürnen kannst du nicht.



Kehnfucht .

Du bist von mir gegangen ,
Ich Hab dir nachgeseh 'n ,

Wie kannst du da noch immer
Leibhaftig vor mir fielst» ?

Dir bist von mir gegangen ,
Wie ist es möglich doch,
Daß deine heißen Äüsfc
Ich fühle immer noch ?

Tn bist von mir gegangen
Und ich empfand es tief ,
Daß all mein stürmisch Sehnen
Dich wieder zu mir rief .

Und durfte dich nicht halten ,
Und durfte dir nichts fein ,
lind doch , mein heißes Lieben ,
Mein ganzes Herz ist dein ! .

Gekiekter mir von Gott gegeben .

^ ^ ekiebter , mir von Gott gegeben ,
Als seiner Gnade Unterpfand ,

Du Tröster mir im bangen Leben ,
Mitpilger bis zum schönem Land .

Als ich dich fand , ein Hauch von Frieden
Zog in die dumpfe Seele ein ,
Nicht hofft ich , daß du mir beschicden ,
Du neigtest dich und wurdest mein !

Das Trübe mischt sich mit dem Reinen ,
Weil ein Gedanke uns ersann ,
Weil deine Seele mit der meinen
Ans einem Schöpfungsborne rann .
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In dir erst Hab ich mich gefunden ,
Des Lebens Glück , nun kenn 's auch ich ,
Könnt ich vor alleil trüben Stunden
Dich schützen , Teurer , wie du mich !

Was du gethan , was du getragen
lim mich , es lebt in meiner Bimst ,
Wie dn nur Dulden und Entsagen
Hast eingetauscht um Jugendlich .

Kann dir ein Wort , mein Liebster , danken ,
Nichts Hab ich sonst , willst dn ' s , so sprich
Dies eine Wort , treu ohne Wanken
Hallt es in mir : „ Ich liebe dich !"



Ll ,

pauline von Harder .
Geb. in Breslau , lebt in Berlin . — „8aara oal ^ ns ." Gedichte.

Wiesbaden , 1867 , L . Schellenberg .

(Vas ist Hrscdeb
'n ?

ie Schlacht ist geschlagen , er war dabei ,
Ich Hab' keine Ruh , wo immer ich sei,
Was ist ans dem blutigen Felde gescheh' n ,
Der Blick irrt vergeblich im stummen Fleh ' n .

Die Schlacht ist geschlagen , die Arbeit ruht ,
Getränkt ist die feindliche Erde mit Blntl

Wer ist ' s , der die Namen der Toten mir nennt ?
Man sagt es verloren , das Regiment !

Doch horch , da ertönet des Boten Schritt ,
Wie er doch ans ' s Herz mir so schicksalsschwer tritt .
Er gehet vorbei . — Hat wohl nichts , nichts für mich ,
D Vater im Himmel erbarme dich !

Im Tode gebrochen ist wohl sein Herz ,
Und mein ist fortan ein nie endender Schmerz ;
Die tötende Kugel , sie hat ihn erreicht ,
Wo gibt es ein Weh , das dem meinen gleicht ?

Wie starret so fragend mich alles an
Und redet von ihm . — Im verzweifelnden Wahn
Erklinget das Lied , das er einstens geliebt ,
Ein schauerlich Echo mir Antwort gibt .

Ein Tag ist verronnen , — der zweite schon,
Scholl zweimal entsank von des Himmels Dom
Tie goldene Sonne zur Nacht hin , zur Nacht ,
Wo endlos der Schmerz , die Verzweiflung wacht .



Sonst pflegt ich zu beten nin diese Zeit ,
Jetzt ist es so dnnkel , das Hoffen so weit .
Sieh , glänzend dort oben , strahlt dennoch mein Stern ,
Hinauf , wo er weilet , da ging ich so gern .

(Muiterkikd.

^ u ernstes Bild mit tiefgefnrchten Zügen ,
Dein Auge treu erglänzt in heil '

ger Ruh .
Tie Hände sich einander betend fügen ,
Dir fliegt mein Dank durchs ganze Leben zu .
Du führtest sorgsam klug des Mädchens Seele
Gottfürchtend ein in diese Welt voll Schein ,
O Mutterbild , wenn ich auch irrend fehle ,
Voll treuer Liebe denk ich immer Dein .



Sophie Hasenclever. -
Geb . 6 . Januar 1824 in Berlin als Tochter des Malers Fried .
Wilh . von Schadow , vermählte sie sich dem Sanitütsrat Richard
Hasenclever und lebt nun als Witwe in Düsseldorf. — „R heinische
Lieder ." Berlin . 1881. Mittler und Sohn . Außerdem gab sie
A . Brizeux 's und Michel Angelo 's Gedichte 1874 und 1875 in deutscher

Uebertragung heraus .

Der junge (Witwer.
ie schläft ! erwacht sic denn nicht bald ?
Hält denn der Schlummer mit Gewalt
Verschlossen ihre Angenlider ?
Wie tief ist diese lange Rast,Wie drückend dieses Schlafes Last,
Regt sie denn endlich nicht die Glieder ?

Hem flattert ach kein holder Traum
Um ihrer Wimpern zarten Saum,Wie scheint sie mir so bleich , so stille !
Weckt nicht der Stunde lauter Schlag,Weckt nicht der morgenschöne Tag
Dich ans zu neuer Lebensfülle ?

Gleich nehm' ich dich in meinen Arm
Und spreng ' mit Küssen lebenswarm
Des Schlummers Bann , der dich bezwungen .
Horch, deine Kinder sind erwacht,
Horch, wie dein kleines Mädchen lacht,
Schon kommt dein Sohn an 's Bett gesprungen .
Sie regt sich nicht — weh ' starr und kalt
Tie Brust, die sonst so liebreich wallt,Der Busen Stein und Eis die Hände !
Wie lang gestreckt der zarte Leib !
Hilf Gott, hilf Gott, mein Weib , mein Weib
O dieser Schlaf geht nie zu Ende !"

'
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S Kakara Tokek.
!vo der Kcilanda Riesenbau

^ Schroff zum Rhein sich senkt , wo Chur , das alte ,
Einsam nistet in des Berges Falte ,
Gähnet eine tiefe Felsenspalte ,
„Das Scälara Tobel "

, wüst und grau .

Durch die Schlucht tönt nie der Vögel Lied ,
Plaudert nimmer die geschwätz '

ge Welle ,
Nimmer sproßt an der berfehmten Stelle
Edelweiß noch Enzian ; Steingerölle ,
Trümmer weit umher und bleiches Ried .

Hirt und Senne meiden diese Klnft ,
Denn , o Gran ' n , beim Abenddämmerscheine
Wird ' s lebendig in dem toteil Steine ,
Braust ' s und stürmt 's vom Thale hin zum Rheine ,
Echo jammert in der Felsenklnft .

Wandrer , die verirrt sind in der Nacht ,
Hören aus der ÄÜefe banges Rufen ,
Und dazwischen , wie von Rossehufen ,
Dumpfen Klang auf den granit ' nen Stufen ,
Nebelstreifen schwirren ans dem Schacht .

Sind das Wolken ? schau nur , duftig weiß ,
Hoch zu Roste , Männer find 's und Frauen ;
Wie die Mähnen flattern , wie die grauen
Nenner schnauben ! auf dem Pfad , dem rauhen ,
Jagt im Sturmwind Jüngling hin und Greis .

Trachten wie vor Zeiten , seltsam fremd ,
Weh ' nde Schleier , Mieder goldnmzogen ,
Steife Krausen , faltenreiche Togen ,
Jägerwämser , Falken , Pfeil und Bogen ,
Blankes Schwert und blitzend Panzerhemd !

Denn soweit von Chur die Glocke schallt ,
Sind , die ohne Nachtmahl , ohne Beichte ,
In der Sünden Rausch der Tod erreichte ,
Hier gebannt , und nächtlich trägt das leichte
Geisterroß die luftige Gestalt .



Vögte , die da fällten falschen Sprach ,
Priester untreu ihrem heil ' gen Eide ,
Reiche, prassend bei der Armen Leide,Die geraubt der Kirche Wald und Weide,Alle diese trifft des Bannes Fluch .

Nimmer duldet , ach, im Mnttcrschoß
Ihr Gebein die Erde , nimmer ruhen
Gleich den Frommen sie vom ird '

schen Thnen ,Bis einst alle weckt in ihren Truhen
Der Posaune fürchterlicher Stoß .

Jede Nacht ziehn sie hinab zum Rhein ,An der Furt zu tränken ihre Pferde ,Rückwärts dann mit jammernder Gebärde
Jn 's Scälara Tobel , denn zur Erde
Müssen sie beim ersten Frührotschein .

Wo der Mäntel Saum gestreift den Haag ,
Ist das Laub verdorrt , verwelkt die Blüte ,
Nossehnfc bleiben dem Granite
Schwärzlich eingebrannt ; im Nheingebicte
Tobt die Schar bis an den jüngsten Tag .
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Anna L^asselbach.
Geb . als Tochter des kgl . prcuß . Regierungsrates Hasselbach zu
Elinbeck, Prob . Hannover , am 3l . Dezember 1854, lebt in Straß¬

burg i . E.

Die Liröeit.
ls Gott der Herr mit drohender Gebärde

Die sünd '
gen Menschen ans dem Paradies

Für ewge Zeit erbarmungslos verstieß ,
Sie überlassend jeglicher Beschwerde :
Da gab er einen Freund mit ans die Erde ,
Der nie die Menschheit treulos noch verließ ,

Genesung suchend keinen von sich wies ,
Es war der Arbeit schöpferisches Werde !

All die Geschlechter hat sie treu begleitet ,
Veredelnd , bildend mit gewalt

'
ger Kraft ,

Durch Sturm und Drang das Menschenherz geleitet ,
Die beste Schnßwehr sinst ' rer Leidenschaft .
Wo geistge Kraft und Arbeit sich entfalten ,
Muß jeglich Ziel Znr Wahrheit sich gestalten !

(Münstersage .
(Auf welche Weise das Männlein neben die Uhr gekommen^

^ o war des Münsters Riesenbau
Nach manchem Jahr vollendet .

Der Meister hatte lange Zeit
Und alle Kraft verwendet .
Mit stolzem Blick sah Tag um Tag
Sein Werk er sich erheben .
Das sollte von ihm Kunde noch
In fernsten Zeiten geben .
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Und als er selbstbefriedigt einst
Maß des Portales Höhe ,
Da plötzlich stand ein Bäuerlein
In seiner nächsten Nähe .
Das lächelte gar keck und frei ,Wo alle noch gepriesen ,
Hat es den Meister hier und da
Des Fehlers überwiesen .

Der Meister lachte : Ei fürwahr ,Man hält ' Euch sollen fragen ,
Bevor des Münsters Grundstein noch
Der Säulen Kranz getragen .
Und will ich einen neuen Ban
Im Leben je beginnen ,
So sei vor allem Euch das Recht ,Den Plan mir zn ersinnen .

Der Bauer sagte : Topp . es gilt ;
Und keine Zeit verlieren
Werd ' ich, des Münsters Fehler mir
Von Grund auf zn studieren .
Kommt Ihr voll Selbstbewundrimg her ,Sollt Ihr am Platz mich finden ,
Dann können wir zum bessern Bau
Den Plan zn Zweit ergründen .

Als Tag ' s darauf der Meister kam
Zur frühgewohnten Stunde ,Da machte auch das Bäuerlein
Um ' s Münster schon die Runde ,Der Meister lachte , doch so recht
Kam 's nicht aus vollem Herzen .
Es läßt sich selbst ans solchem Mund
Ein Tadel schwer verschmerzen .

Er lachte heute , morgen noch ,Dam : hat es ihn verdrossen .
Das Bäuerlein hat Tag für Tag
Sich fest an ihn geschlossen .
Es tadelte mit keckem Wort ,Als ob es das verstünde ,
Und hatte für sein Meinen noch
Die allerschönsten Gründe .
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Und doch , der Meister wagte nicht ,
Den Kleinen hcimzusenden ,
Durch rasches Wort , die Plage so
Mit einenunal zu enden ,
Er sagte sich mit klugem Sinn :
Der wird das weiter tragen ,
Und was jetzt tadelnd Einer spricht ,
Wird dann die Menge sagen .

Doch was dabei das Schlimmste war :
Er selbst begann Zu Zagen
Und : Ob des Tadlers Mund nicht Recht ?
Sich insgeheim Zu fragen .
Was half das unbegrenzte Lob
Der Freunde , die ihn priesen ?
Der Mängel dacht er , die dem Feind
Der Teufel selbst gewiesen .

Der Teufel ! ha ! nun ward ' s ihm klar ,
Das ist kein inenschlich Wesen .
Das Bäuerlein ist in Person
Der Böse selbst gewesen .
Der Böse , welcher ob dem Ban
Des Gotteshauses grollte ,
Und nun , voll schlimmer Nachbegier
Ten Ruhm ihm schmälern wollte .

Und plötzlich dann zum Meißel griff
Des Meisters Hand auf ' s neue ,
Und schuf

' des Bäuerleins Gestalt
In wundersamer Treue .
„ So will ich dich , du böser Geist ,
An heil '

ger Statt ' nun bannen ,
Und wärst du auch der Teufel nicht ,
Du Zögst mir doch von dannen . "

Er thüt das Bild für ew '
ge Zeit

Im Münster dann postieren ,
Und aller Welt zur Warnung sagt ' s :
„ Das kommt vom Rezensieren ."
Der Teufel aber war es nicht ,
Wie wir beweisen könnten :
„ Der sitzt noch heute nngeschwächt
In allen Rezensenten ."
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Lugenie Heiden .
Geb . als Tochter eines Arztes im bayrischen Ries am 15. Dezember
1852, lebt als Gattin des Fabriksbesitzers En g el h ard t in Fürth . —

„Gedichte ." Leipzig . 1883. Breitkopf n. Härtel .

Die Aacht.

omm hernieder , stille , bleiche ,
Einsam Me , wonnereiche ,
Balsamdnft '

ge Nacht !
Still mit deinem Schleier decke
Alles Leid , daß nicht erwecke,
Was zur Ruh ' gebracht .

Meiner dunklen Seele leise
Singe deine Schlnmmerweise ,
Bis sie ganz vergißt ,
Wie verloren , wie verlassen ,
Ohne Lieben , ohne Hassen
Sie ans Erden ist .

(Verzage nicht.

^ erzage nicht ,
kleinmütig Herz !

Ein bißchen Licht
Strahlt allerwärts ,
Ein Blümchen schmückt
Ten Felsengrat ,

Den , weltentrückt ,
klein Fuß betrat ;
Ein Sonnenblick
Trifft jedes Herz ,
llnd kein Geschick
Ist lauter Schmerz .



Llara Held-Marbach .
Eine Tochter des Kaufmanns F . Held, wurde sie am 24 . Sept . 1844
zu Breslau geboren , vermählte sich dem Universitäts -Professor
Or . Herm . Marbach und lebt verwitwet in ihrer Vaterstadt . —

„Leidvoll und Freudvoll !" Gedichte. Breslau . 1876.
Joseph Max und Co .

Mit jeder EHräne .

it jeder Thräne , die vom Auge füllt ,
Trübt sich dein Blick , senkt sich die Wimper schwerer
Durch jeden Seufzer , der die Brust dir schwellt ,
Wird sie au Zuversicht , au Hoffnung leerer .

Mit jeder Täuschung , die das Leben bringt ,
Wirst ärmer du au Glauben und Vertrauen ;

Mit jedem Zweifel au die Menschheit dringt ,
In ' s Herz der Argwohn dir mit Tigerklaueu .

Die Lebensfrcudigkeit muß allgemach
(s'iitwcicheu bei des Schickssals rauhem Walten ;
Gin trüber Ton , noch lauge bebt er nach ,
Indes die lpcitern Llängc schnell verhallten .

Sm Mandekkikd.

I ^ lcht wie ein Blitz durch Wolken bricht ,
Ist mir mein Leid gekommen ;

Des Glückes Traum , der Liebe Licht ,
In Nebel ist ' s verschwommen .

Allmählich , wie die Dämmrung trüb
Verhüllt des Tages Helle ,
So wurde dunkler Glück und Lieb ,
Verblich der Strahlen Quelle .
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Ich danke dir , o Dämmerschein ,
Für deiner Schonung Milde ;
Nach Sonnenglanz , so blendend rein ,
Dies öde Nachtgefildc . —

Es wäre für ein Menschenherz
Zn viel des Leids gewesen ,
Um ganz zu fassen seinen Schmerz
Und jemals zu genesen !

(Wie ist der Achinerz .

^ ) ie ist der Schmerz so reich an Klang und Tönen ,
Wie rauscht so voll dahin der Klagen Macht ;

So düster ist , so schaurig keine Nacht ,
Daß uns das Lied nicht sollt mit ihr versöhnen .

Doch kommt das Glück , mit Blumen uns zu krönen ,
Und drängt es uns tief ans des Herzens Schacht
Zn zeigen jubelnd unsre reiche Pracht , —
Da fehlt das Wort znm Preise all des Schönen .

Es rollt sich ans in schimmernd reichen Bildern ,
Was unsre Brust bedrückt als schwere Last ;
Das Wort entquillt ihr leicht , den Gram zu mildern .

Doch wenn uns glühend auch der Wunsch erfaßt
Zu küudeu unser Glück , — die Färb ' erblaßt , —
Die Kraft gebricht , was uus bewegt , zu schildern .



L . Heldt.
Frl . Bertha Stoelting wurde am 11. Januar 1848 in Aller¬
möhe bei Hamburg geboren und lebt zur Zeit in Riga . — „Ewige
L i e b e." Novelle in Versen . 2 . Aust. Stuttgart . 1878 . T . Wundert .
„Verwehte Spuren ." Drei epische Dichtungen . Frankfurt a . M .

1884. H. Grobel . 2 . Ausl. 1886 .

1-r

-Arnokd von Aökn.

er Kerkermeister öffnet das schwere Eisenthor ,
Es treten die Gefangnen an ' s Licht des Tags hervor ,
Sie sehn hinauf znm Himmel gefaßten Angesichts .
Im Hof verliest der Schreiber das Urteil des Gerichts .

E „Dieweil der Ketzer Arnold , der Tenselssohn , verrucht
Das Sakrament des Mahles zu deuten hat versucht ,

Daß nicht in ' s Blut des Heilands verwandle sich der Wein ,
Erleidet er in Flammen zu Recht des Todes Pein !

Und mit ihm seine Junger , im Irrwahn taub und blind !
Doch ist der hohe Bischof , Herr Rainald mild gesinnt ;
Wer demutsvoll bereuet die arge Ketzerei
Und büßend widerrufet , der ist noch heute frei !"

Da flnstert ' s in den Gruppen , es regt sich in der Brust
Die schweren Kampfs cntschlafne , die starke Lebenslust .
Gesenkten Hauptes schleichen gar viele ans dem Kreis
Und and ' re fleh ' n znm Meister Vergebung schluchzend leis .

.Mein Weib und meine Kinder und ich , so früh ent -
rafft !" —

„ „ In Qual und Angst zu sterben , ach , mir entsinkt die i
Kraft !" "

Hinab zu ihnen beugt sich der braungelockte Mann !
„Der Vater des Erbarmens nimmt sich der Schwachen an . "
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Getreu dem Meister weilet nur eine kleine Schar ,
Darunter eine Jungfrau in langem , golduem Haar .
Es zuckt um seine Lippen , er faßt sie bei der Hand :
„Und graut nicht deiner Jugend vorm roten Fenerbrand ? "

Sic sprach : „ Süß ist das Leben und hold das Sonnenlicht ,
Und lieblich Vogelzwitschern , das Lust und Liebe spricht .
Und denk '

ich an die Flamme , so schaudert mir das Mark ,
Wie gerne möcht ' ich leben in Freiheit jngendstark !

Ich rang in Zweifelsnächten , von tiefer Angst geschreckt,
Doch blieb des Vaters Antlitz mir allezeit verdeckt !
Da hast du meine Seele mit Himmclsbrot gespeist
lind nimmermehr vcrlängn ' ich den Heilgen freien Geist !"

Ans weitem Marktplatz stößt sich das Volk , mit Lust und
Grann ,

Das gnalcnvolle Ende der Ketzer anzuschann .
„ Da ist er , Meister Arnold !" ein Jüngling ruft es laut ,
Und leiser : „ Seht die Jnngfran , die schönste Todcsbrant !"

Sie binden die Verlornen fest an den Marterpfahl ,
Den Meister rings umgeben von seiner Jünger Zahl .
Die fessclschweren Hände , er streckt sie segnend ans :
„ Wir wandern mit einander in ' s höchste Gotteshaus !

Die Armen , die da leugnen das Licht am Himmeldom ,
Die thöricht hemmen wollen den mächtig starken Strom ,
Sie töten unfern Leib nur ! vom Erdenstanb befreit
Dnrchbranst mit Sturmcsschwingen der Geist die Ewigkeit !"

Schon zuckt die Flamme gierig hinauf an Brust und Arm ,
Da teilt ein Jüngling kräftig des Volkes dichten Schwarm .
Er ruft : „ Verschont die Jungfrau in blonden Locken dort ,
Ich nehme sie zum Weibe und schütze sie hinfort !"

Er hat den Scheiterhaufen in raschem Lauf erreicht —
Dem vornehm reichen Bürger die Schar der Henker

weicht —
Er löst der Jungfrau Bande und reißt sie ans der Glut
Und küßt die jungen Lippen in liebcntslammtem Mut !

„Du Schönste aller Frauen , willst du mein eigen sein ?
Ich lehre dich die Liebe , mein ganzes Herz ist dein !
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Ihr Herreil des Gerichtes , ihr gebt die Jungfrau frei ? ! " —
Sie flüstern und beraten und sprechen dann : „ Es sei ."

Sie weist mit sanfter Würde des Jünglings Arm zurück :
„ Gott schenke dir , du Guter , ein reiches LcbensglückU
Er steht erstaunt , da ist sie mit raschem Schritt entflohn
Zurück zum Scheiterhaufen , wo wild die Flammen lohn .

„ Wo ist der Meister Arnold, " zum Himmel hallt der
Schrei !

Ein Windstoß teilt das Feuer , sein sterbend Haupt wird frei .
Noch einmal hat er segnend mit matter Hand gegrüßt —
Und wie von Flügeln getragen erklimmt sie das Gerüst .

Wie jetzt der Qnalbefrcite im Tod znsammenbricht ,
Verhüllt sie mit . dem Schleier das bleiche Angesicht
Und wirft sich über den Toten hinein in ' s Glutenmcer —

„ Sie fährt mit ihm Zur Hölle !" so raunt das Volk umher !

Im Hrüßkmzszarten ,
Haselblüte :

^ Aein würde unter Rosen niemand achten ,
Heut grüßt dich jeder , Freude im Gemüte .

. Weidenkätzchen :

Ihr schaut so schelmisch ans den dunklen Büschen ,
Wie junge Mädchen nach dem Herzensschätzchen .

Croknsblnme :

Du fügst dich in der Schwestern bunten Reigen
Vergnügt und sittig , ohne Lust am Ruhme .

Schneeglöckchen :

Du wachtest ans vom ersten Kuß der Sonne
Und schüttelst noch halb träumend deine Löckchen.

Dnftgcs Veilchen :

Und ging an allen Blumen ich vorüber ,
Bei dir , du Holde , blieb ich stets ein Weilchen .



2Nartba Hellmuth .
Frau M . Schlesinger wurde mu 6. Februar 1854
geboren und lebt daselbst.— „G edicht e" . Berlin . 1882 . „D
d es Pagen CH erubiu " . Berlin . 1883 chllustr . v . Fr

beide Werke bei A. Tuncker .

Sin Poetenherz.
in Poetenherz vertauscht

Wahn und Wahrheit gar so gerne ,
Ist der holde Trug verrauscht ,
Ereift ' s nach einem neuen Sterne .

Oft getäuscht und täuschend oft ,
Kann es Weisheit nimmer üben ,
Stets von neuem glaubt ' s und hofft ,
Stets von neuem muß es lieben !

Was es nie und nirgends gibt ,
Das crsehnt

' s — und stets vergebens
Und der Tag , da ' s nicht mehr liebt ,
Ist der letzte seines Lebens !

Livakun.

^ Aon einem Wnndereiland
Tie Sage zu uns schallt ,

Das sich die Feen weiland
Erwählt als Aufenthalt .

In blauer Meeresöde
Liegt dieses sel

'
ge Reich ,

Der Sturm führt nimmer Fehde ,
Die Flut wallt sehwanenweich .

zu Berlin
ieLieder
Wichgras) ;



Durch lanb '
ge Grotten fließet

Smaragdenes Licht einher ,
Und düfteströmend sprießet
Ein wogend Nosennicer .

Und tief im blüh ' nden Grunde
Dllrch Balsamstauden hin
Lustwandelt Fee Abnnde ,
Die blonde Königin .

Nie landen hier die Sorgen ,
Nie quillt hier Thränentan ,
Ein maiengold ' ner Morgen
Umglänzt die holde Frau .

O wonnig , hier zu scheitern ,
Dem Leid der Welt entrückt ,
Und bei der ewig heitern
Zn rasten still beglückt !

Doch ach ! Wohl längst versunken
Ist dieses Eden nun ,
Und nur wer tranmestrunken ,
Der schaut noch Avalnn .

Und dennoch , nie verschwindet ,
Was also hold und schön,
Es wandelt sich und findet
Ein -freudig Aufersteh ' n .

Die Königin Abunde ,
Die ew '

ge Jugend gibt ,
Sie wohnt im stillen Grunde
Des Herzens , das da liebt .

Aus lieben Angen glänzt sic
So wolkenloseil Blicks ,
Im ros '

gen Kuß kredenzt sie
Den Zanberkelch des Glücks .

Und ihre Rosen sprießen
In fremder Märchcnpracht ,
Wo sich zwei Seelen grüßeil ,
In Flammen still entfacht !
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Sie bannt alles Trübe
Mit ihrem süßen Thun :
Die Liebe ist , die Liebe
Das Tranmland Avalun !

SezuidiEas .
Kupido hat mit zartem Gift

Den Silberpfeil getränkt ,
In deiner Flechten schwarze Nacht
Ihn heimlich eingesenkt .
Da leuchtet nun der schlanke Stift
Wie Mondlicht aus dem Dunkel —
Er zielt und trifft .

Ich bin ein loser Vogel ,
Dein Mund ist beerenrot ,
Ta finde ich gar feine Kost ,
So süß wie Zuckerbrot .
Nun schilt nicht ohne Not :
Daß Vögel Beeren naschen ,
Ist ein Naturgebot .

Im Märchen werden Schätze
Bewacht von Drachen wüst ,
Daß keiner nah ' dem Prachtgestein
Mit diebischem Gelüst .
Bei dir hält solche Wache
Die faltigste Dnegna
Ein echter Märchendrache .

Wer den Sonnenstrahl als Saite
Aufspannt und das Wasser ballt ,
Und den Falter zwinget , daß er
Macht an Einer Blume Halt .
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Der , o holde Schönen ,
Stiftet gute Ehen auch ,
Ohue Zank uud Gähneu .

Als du uoch spröd , gelobt ich
Deu Heiligeu zu weih ' u
So viele Ältarkerzeu
Als Kusse würden mein .
Kann meine Schuld nicht zahlen ,
Weil du geküßt mich uuterdeß ,
Weiß nicht , zu wie viel Malen .

Me lichtcutsachte Kerze
In gold

' nem Feuer blinkt ,
Sie lebt erst in der Flamme ,
Die rasch ihr Leben trinkt .
Es strahlt mein Herz und loht ,
Wie glutverzehrte Kerzen .
Froh seiner Liebesnot !

Warum so viele Sterne
Am blaneu Himmelsplau ?
Uud so viel Sternenaugeu
Auf unsrer Erdenbahu ?
Auf daß wir unbeständig
Vom Schönen stets zum Schönsten zieh ' n ,
Wird ' s ewig neu lebendig .



Wilhelmine Mensel.
Eine Schwester der Dichterin Luise Hensel wurde sie als Tochter
eines Pfarrers zu Linum in der Mark Brandenburg am 11. Sep¬
tember 1802 geboren und lebt in Charlottenburg . — „Gedichte ."

Paderborn , 1882 . F . Schöningh .

ME Gottes Frieden .

^ s ist so stille jetzt mein Herz ,
Wie lichter , linder Hcrbstesschein ,
Tot ist die Freude , tot der Schmerz ,
Nur Wehmut blieb allein .

Wie träumerisch durch Nebelflor
Grüßt ferne die Vergangenheit .

Schon nahe steigt das Grab empor ,
Der Himmel ist nicht weit .

Wohl Hab '
ich einst im Jngendmnt

Bist duft '
gen Kränzen mich geschmückt ,

Bis sie versenkt der Sonne Glut ,
Bis sie der Sturm geknickt .

Heiß war der Tag , und trüb und schwer ,
Als ich den Kelch der Thränen trank ;
Nun strahlt verklärend um mich her
Der Sonnenuntergang .

Du , Herr , riefst mich zum frommen Werk ,
In treuer Liebe will ich

's thun ;
Es sei mein letztes Augenmerk ,
Dann lass '

mich selig ruh ' n .
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Der Jugend Kcheidegruß.

E och einmal drang der Liebe Blick
Ntir innig in das Herz,

Erfüllend mich mit süßem Glück
Und wunderbarem Schmerz .

Noch einmal schlang ein geistig Band
Sich um die Seele weich ;
Ein Wort , wie aus der Jugend Land ,
Klang her so wonnereich.

Es war das letzte Abendrot ,
Der letzte Herbstcsschein;
Bald folgt die Nacht, so kalt und tot ,
Des Winters ödes Dränn .

Nur der Erinn ' rung Mondcnlicht
Strahlt klar und kalt mir zu ;
Es leuchtet wohl , doch wärmt es nicht,
Gibt nicht der Seele Ruh .

Erinn ' rung ist der bleiche Kranz ,
Der frühe Gräber deckt ;
Sie ist wie Wintersonnenglanz ,
Der keine Blumen weckt.

Doch still, bald ist der Lanf vollbracht ,
Bald wird mein Los erhellt ;
Hell leuchten durch des Lebens Nacht
Die Sterne bess' rcr Welt .



F - herss .
Frau Clara Wendtland , geb. Thau , erblickte in Neisse in Schlesien

am 2. Oktober 1868 das Licht der Welt und lebt in Elbing .

Hrüßking .
im liegt die Welt im Maienglaiize

So zaubervoll ,
Ja , heimlich schon am Roscnstranche
Die Knospe schwoll .
Nnn steht in schlanken , grünen HalmenAm Teich das Ried ,
Die Lerche singt in Aethcrfcrne
Ihr Jnbellicd .
Und herrlich stehen Strauch nnd Bäume
Von Blüten schwer ,
Es ranscht, befreit vom Wintereisc ,Das blane Meer .
Ich schaue mit verklärten Blicken
Zum Himmelsdom ,
Und mächtig braust mir durch die Seele
Ein Feuerstrom .
Durch die Syringen lauscht dein Köpfchen ,Du lachst mich au ,
Ich halte dich iu meinen Armen
Ein sel ' ger Manu !

Aominer.
^ s wogen rings die Achrenfelder

Ein gold'nes Meer ,
Und fröhlich tönt der Saug der SchnitterVom Felde her.
Die Amsel hat im nahen Walde
Ihr Nest gebaut ,
Manch ' Vogelköpfcheu zartbefiedert
Durch 's Laubdach schaut.

'
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Und kehr ' ich abends müd ' vom Schaffen
Zu meinem Hans ,
Dann lugt dein Köpfchen durch das Fenster

Schon nach mir ans .

Dann ist vergessen Sommerhitze
Und Müh und Plag

'
,

Du plauderst froh , was du geschaffen
Den langen Tag .

Wir drücken innig uns die Hände
Verklärten Blick 's ,
Und freuen uns der Sonnenhelle
Und unsres Glück 's .

ML

Heröst .
^ Ann rieselt Blatt nm Blatt hernieder

Vom müden Baum ,
Verstummt auch sind der Vöglein Lieder ,
Ich merkt ' es kanm .

Längst hat der Herbststnrm schon entblättert

Die Rosen all '
,

Es floh vor seinem kalten Hauche
Die Nachtigall .

Ich schleppe nach , dem kahlen Hügel
Den müden Leib ,
Wo sie wor Tagen dich gebettet
Mein Lieb , mein Weib .

ML

(Winter.
^̂ er Winter hüllt mit weißen Flocken

Die Erde ein ,
Sie träumt von blauen Blütcnglocken
Jur Frühlingshain .

Das Alter hat mit Weißen Flocken
Mein Haupt beschneit ,
Nun träume ich von braunen Locken
Und Jugendzeit .
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Hedwig Hertel.
Lebt unvermühlt in Groß -Glogau .

MMnsam durch die nächtlich stillen Gassen
W Schritt vorüber ich dem Festcstroubel
M Frendetrunk 'ner , wild bewegter Massen
M In des Maskenspieles lautem Jubel .

(Naskensprek .

MEb Strahlend fällt der Glanz von tausend Kerzen
Durch die hohen , lichterfüllten Scheiben ,> H Tausend Fragen im erregten Herzen
Schaut ich in das wild verworrene Treiben ,

Rauschend zieh ' n harmonisch süße Töne
Sinnverwirrend durch die weiten Räume ,Über mir in dnftgetrag 'ner Schöne
Strahlt der Mond in meine wirreil Träume :
Gleißende Gewänder , — heiße Wangen ,
Unsichtbare Engel seufzend Iranern , —
Lockende Juwelen heuchelnd prangen ,Wie Dämonen in der Tiefe lauern !

Wie sie wiegen sich im tollen Reigen ,Wie mit Scherzen und mit leisem LachenSie sich flüsternd zu einander neigen ,
Ihres Herzens Regung überwachen ,
Hier ein Auge , — funkelnd hell in Freude ,Tort ein Haupt mit stolzem Nackcnbiegen ,Aber unter schwellend weicher Seide
Kämpft die Brust in bangen Atemzügen .

Grell ein Wilzwort — harmlos , — doch die Stelle ,Wo ein Herz zerbrach in bitt 'rem Schweigen
Überflutet schnell des Festes Welle ,Keins vermag sie wieder dir zu zeigen .
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Dort am Boden , — die zertretene Rose ,
Roch voll reinem Glanz im Morgenschimmcr ,
Thränen jetzt für Tau , statt kühlem Moose ,
Glut und Staub , verlor ' ner Maskenflimmer .

Seid ihr echt, ihr funkelnden Juwelen ,
Seid ihrs wert , daß euer falsches Glühen
Doch dem Menschen Leib und Seele stehlen ,
Daß des Herzens Sterne schnell versprühen ?
Flittergold ! — Die Welt voll Glanz und Lüge ,
Maske auf den Lippen und im Herzen !
Toller schwillt des Festes bunt Gefüge ,
Tiefer deckt die Nacht die Welt der Schmerzen !

Aber dort von düster , hohem Hause
Noch ein Licht mit nächtlich mattem Schimmer ,
In verlass ' ner , einsam stiller Klause
Schlnmmerloses Schaffen , — Maske nimmer !
Wähnst du nicht ? — du bleiches Kind , — dir sagen
Macht '

ich , daß ich kenn ' die Stufenleiter
Jenes Glends „ Nacht "

, daß täglich tragen
Hilft die edelstolze Maske weiter !

Welt des Jammers , — „ laut " uud „ heimlich bitter "

„ Maskenspiel "
, wohin die Angen fallen ,

Hier ein Harlekin, ' — vom „ Kreuz " ein Ritter
Dort ; — was denkst dn , — stiller Mond , von allem ?
Schweigend zieht der Träumer seine Bahnen ,
Kehrt sich lächelnd von dem Weltgetreibe ,
Aber ich, — vom Taumel , — dem profanen
Schaut ' voll Thränen in die Mondcsscheibc !

„Da nröcht ich sein !"

W icht wo sich stolz ein Rittcrschloß
Vom Grunde hebt ,

Und knechtisch feil der Söldner Troß
Im Staube bebt ,
Nicht wo das Herz im Panzerkleid
Der Form erstarrt ,



Und unterm Pnrpnr wuchernd ' Leid
Verborgen harrt ;
Nicht wo im Bann erstorbener Lust
Des Liedes Reim ,
Ter goldene Sang in freier Brust
Erstickt in : Keim -
Möcht '

ich ein Heim !

Doch wo den dnrst 'gen Atem kühlt
Die Gottnatnr ,
Und tief das Herz im Busen fühlt
Des Ew '

gen Spur ,
Ein Dach , ob ' s weltversnnken ist
Im tiefsten Tann ,
So noch im Herd ein Fnnken ist,
Ich facht ' ihn an ,
Wenn sich nur eine Rose wiegt
Im Sonnenschein ,
Und sich ein Herz bcsel ' gend schmiegt
An mein » allein - -
Ta möcht ' ich sein !



Adelaide Herzog.
Geb. von Gottberg , erblickte am 9 . Dez. 1850 auf dem Rittergute
Starnitz bei Stolp in Pommern das Licht der Welt und lebt in

Dresden .

MM (Nuttrrgkück .

ie kommt es nur , o saget an ,
Daß ich nicht satt mich sehen kann
An meinem Kindchen süß und hold,
An seiner blonden Locken Gold ,
Den Augen , wie der Himmel blau ,
Und leuchtend klar wie Maientan ,"st" Am ganzen Antlitz , lieblich rein ,
So lachend hell wie Sonnenschein !
Ob 's fröhlich jauchzt, sich all mich schmiegt,
Ob 's wie ein Engel schlummernd liegt ,
Ich kann nicht satt mich schauen !

Wie kommt es nur , o saget au ,
Daß ich nicht satt mich hören kann,
Wenn um mich her mein Kindlein singt,
Aus seine Weise tanzt und springt ;
Der kleinen Füße leichter Schritt
Tönt wie Musik im Herzen mit .
Wenns Plandermäulchcn nimmer schweigt
Und hundert Dinge fragt und zeigt, — '

Wenns nach der Mutter laut verlangt
Und zärtlich bittet oder dankt,
Ich kann nicht satt mich lauschen !

Wie kommt es nur , o saget an ,
Daß ich nicht satt mich küssen kann
An meines Kindes Pnrpnrmnnd ,
An seiner Wangen zartem Rund ,
Dem Händchen, das nach allem greift
Und kosend mir das Antlitz streift,
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Den Gliedern all '
so rosig weich ,

Der dnftig frischen Blüte gleich ;
Wenn ' s nach dem Bad so schneeig rein
Das weiße Hcmdchen schmückt allein ,
Ich kann nicht satt mich küssen !

Wie kommt es nur ? — O spottet nicht ,
Daß eine Mutter solches spricht !
Fragt jede , die ihr Kindlein liebt ,
Ob sie nicht gleiche Antwort gibt :
Daß nicht genug sie

' s schauen an ,
Genug nicht hören , küssen kann .
Fürwahr , in reinster - Seligkeit
Schwillt ihr die Brust so warm und weit ,
Sie tauscht mit keiner Königin ,
Nichts scheint ihr höherer Gewinn ,
Als ihres Kindes Lächeln !

Lieöeskkänge .

Der Acolsharfc gleicht das Herz ; — vom Wind bewegt ,
Ans ihren Saiten süße Töne klingen ,

So , wenn der Liebe Göttcrkraft die Brust erregt ,
Muß Lied ans Lied sich ihrem Grund entringen .

Da quillt und rauscht cs mächtig , jauchzt und klagt ,
Erzählt von Himmelslnst und Höllenschinerzen ,
Ob Nacht hereinbricht , ob der Morgen tagt ,
Nie schweigt das Lied im echten Dichterherzcn .

Drum staunet nicht , wenn meiner Liebe Glut
Die Bahn sich bricht in immer neuen Liedern ,
Beseelet durch der Hoffnung kühnen Mut ,
Daß gleichgestimmte Klänge sie erwidern .



L^ermine von Fillern .
Geb . als Tochter des groscherzgl . badischen Kainmerherrn und

Landcsgerichtspräsidenten von Hillern und dessen Gattin Wil-

helinine — der bekannten Schriftstellerin — in Freiburg i . Br .

am 28. Februar 1860 , lebt sic daselbst im Hause ihrer Mutter .

„Iug endtrüume ." Gedichte. Stuttgart . 1881 . C . Krabbe . —

„Der Skalde ." Episch. Gedicht . Berlin . 1882 . A. Duncker.

Hekzi' s OieöeskieL.

ch preise dich , Hohe ,
sich preise dich,M Ich preise dich , Jungfrau ,

E Die du die Seele
L Erfüllt mir mit heißer ,

Mit göttlicher Liebe !
? Ich sehe dich steh ' n iu strahlender Schöne

Und flammende Sehnsucht bewegt mir den Bi

Dich zu umfassen iu liebendem Feuer ,
Dich nimmer zu lassen und iu den Gluten
Des ewigen Feuers , der göttlichen Liebe
Mit dir zu vergehen .
Siche , die Sonne sie sendet die Strahlen
Die leuchtenden , warmen
Den ewigen Göttern , den sterblichen Menschen ,
Belebend die Körper mit Farbe und Wärme ,
Siehe , im Weltall , im nimmergemess

' nen
Treibet der Menschen , der ewigen Geister
Unsterbliche Seelen
Die ewige Liebe ,
Die allesbelebcnde , allesbezwingende
Göttliche Liebe .
Sie waltet der Welten , der sterblichen Menschen ,
Sie neiget in Mitleid
Die großen , gewalt

'
gen

Allmächtigen Götter
Den irdischen Wesen , die wilden Gewalten .
Sie schützet das Weltall
Bis einst sie

' s verzehret ,
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Im Flammenmeer Tartars ,
Die Alleserbarrnende .

Wenn sie entheiligt von ewigen Göttern ,
Wenn sie verstoßen von irdischen Menschen :
Sieh , dann entzündet in reinigendem Brande
Sie Himmel nnd Erde
Und aus dem Brande
Erschafft sie die schönere
Mildere Welt . —
Doch unsre Seelen
Sie können nicht sterben
Im Flammenmeer Snrtnrs ,
Denn sie sind selber
Ein Teil jener Gluten ,
Die alles verzehren .
Wir sind von dem Stoffe
Der ewigeil Liebe
Und können nicht sterben
Wie irdische Menschen .
Ich halt dich im Arme
Und trotze den Göttern
Und trotze den Riesen ,
D §n Banen nnd Alfen ,
Sre alle , sie haben niemals geliebet ,
Wie ich dich liebe .
Du Süße , du Reine ,
Tn Teil aller Schönheit ,
Die Menschen und Götter
Jemals entzücket !
Und stiege mir Freia
Vom Himmel hernieder
Und wollte mir geben
Die Herrlichkeit Asgard ' s ,
Ich ließe , die Göttin ,
Ich ließe Walhalla
Und spräche : Nur Einer
Gebühret zn herrschen ,
Im Himmel , auf Erden ,
Die Eine ist Gerda , die herrliche Maid !
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Ä ,

<Am Ktrand.

^ ch lieg' am stillen Meercsftrand
Im letzten Sonnenschein ,

ES wogt das Gras in: Abendwind ,
Die Flut schlägt an 's Gestein .

Ans trock 'nein Seegras anferbaut,
Die braune Hütte steht,
Durch die zerfall 'ne morsche Wand
Der herbe Seewind geht.

Die Sonne sinkt , ans ros'ger Bahn
Treibt leis des Schiffes Boot,
Der Möwe Fittig glänzt wie Gold ,
Bestrahlt vom Abendrot .

Rings alles still, nur Vogelschrei
Tönt durch die tiefe Ruh' ,
Und in der Hütte flüstert 's hold
Sich liebbeseligt zu.

Der (Nezerbauptkmg .

don Afrika 's Gestade weithin segelt
Ans wildem Meer des Sklavenhändlers Schiff .

Und aus dem Deck steht er , der finstre Mann ,
Und bläst die blauen Wölkchen in die Luft.
Doch drunten in dem Schiffsraum, festgeballt,
Die Schar der Neger voll Verzweiflung fitzt,
Zerrauft das woll' ge Haar sich mit Geheul ,
Zerknirscht ohnmächtig sich die Weißen Zähne
Und ballt die Faust zum Himmel , der verhüllt
Von nied' rer Decke wird .
Ilnd unter ihnen ist ihr einst' ger Fürst .
In stummer Trauer
Neigt er das Haupt und starret vor sich hin
In dumpfem Brüten,
Und mit ihm dulden seiner Söhne zwei ,
Und sie umschlingend
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sz.
Steht stolz er in der Mitte hilflos Jammernder ,
Im Elend noch ein König ,
lind höret ihre Klage und bebet nicht ,
Sieht einen nach dem andern langsam sterben
Und zaget nicht .
Und nimmt nicht Speis '

,
Nnd nimmt nicht Trank ,
Und achtet nicht der Peitsche blut '

gen Schlag .
Kein schwacher Laut des Schmerzes je entfährt
Den bleichen Lippen .
Und so anch leiden seine Söhne beide
Und klagen nicht ,
Und nehmen Speise nicht noch Trank ,
Gleich dem gefang

' nen Löwen zn verhungern .
Doch nach des dritten Tages Ende stirbt der eine .
Auf seine Leiche beugt
Sein greises Haupt der Wüstenkönig nieder
Und schweigt . —
Und anch der zweite stirbt .
Ta endlich bricht der stolze Mann zusammen
Und Nacht umfängt sein Haupt .
Er hört nicht mehr
Ter Mitgefang ' nen winselndes Geheul ,
Sicht nicht mehr seines engen Kerkers Nacht ,
Spürt nicht des Sklavenvogtes Peitschenhieb ,
Ein Strahl des Lichtes fällt in seinen Geist .
Er hört des Löwen stolzen Siegesschrei ,
Er fühlt der Wüstensonne glüh ' ndcn Strahl ,
Sieht seiner Heimat Palmenwälder wieder —
Und Friede liegt auf seinem Angesicht .
„ O Freiheit ! " ruft er mit dem letzten Hauch ,
Und in der Freiheit weilet seine Seele !
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Luise
Geb. als Tochter des Portraitmalers Konrad Hitz zu München
an: 13. Januar 1838 , lebt daselbst. — „Gedichte ." München .
1882 . Th . Ackermann . — „Das Bühnenwcihfestspiel und

sein Meister ." München . 1883.

Totonkkago der (Voten

um ihren Heldenkönig Alarich .

lagt UM dcu Köllig ,
Trauert , ihr Kämpen !
Weint um den hehren ,
Herrlicheil Helden ,
Ter von der schönen
Erde nun schied !

Jung noch an Jahren ,
Jubelnden Mutes
Stand er am Ziele
Stolzesten Strcbens .
Roma , die reiche ,
Fiel in des raschen
Heiteren Helden
Siegreiche Hand .
(staben der Götter ,
Gold und Geschmeide ,
Funkelnde Schätze
Fielen ihm zu .

Nur um die Seinen
Sorgte der König .
Nur ans der Tranten
Trnglose Treue
Ballte der Recke
Herrschaft und Reich .
Fern nach des -Südens
Sonnigem Sande
Schickten ans schönen
Schaukelnden Schiffen
Manneil und Magen
Alarich ' s Macht .

Krone der Kaiser
Trug nicht der König ;
Römischer Reif nicht
Reizte den Edlen .
Köllig der Goten
Gehrte der Gute ,
Siegherr der Seinen
Einzig zu sein .

Uber die See dann
Selbst wollt ' er segeln .
Aber da traf ihn
Traurige Kunde .
Wellen des wilden
Wogenden Meeres
Schlangen die Schiffe .
Schimmernde Scharen



Fanden in Fluteil
Furchtbaren Tod .

Solchen Geschickes
Schauer erschütterte
Mächtig des Mannes
Mildes Gemüte .
Um die Getreuen
Faßte ihn Trauer ,
Beugte den besten
Hehrsten der Balten ,
Führte des Edlen
Ende herbei .

Klagt um den König !
Trauert , ihr Kämpen !
Weint um den hehren ,
Herrlichen Helden ,
Der von der schönen
Erde uns schied !

Wellen des Flusses ,
Wogende Wasser ,
Lenkten vom steten
Laufe wir Goten .
Tief in des Flußbetts
Tönendem Grunde

Grabet die Grube ,
Höhlet die Gruft .
Da ist die Stätte ,
Wo wir bestatten
Heimlich den hohen
Herrlichen Helden ,
Schimmernde Schätze
Schichtend um ihn .

Fällt die Gefangenen ,
Tötet die Feinde ,
Die am geheimen
Werk uns geholfen !
Spottenden , reichen
Römern verrate
Keiner des größten
Königes Gruft .

Rinnet , ihr Wasser ,
Wallet und rauschet !
Klinget und klaget
Wehvolle Kunde !
Nennet der Nacht nur
Leise den Namen !
Hütet das hehre
Heil '

ge Geheimnis ,
Tief

'
in dem Grunde

Alarich ' s Grab !

«Akend am Kee .
i .

^ ^ ie Welle ruht ; es liegt in süßem Frieden
Der See , ein glatter Spiegel , hingegossen ,

Vom Winde , der ihn sonst erregt , gemieden ,
Von sanftem Abendlichte hold umflossen .

Und , unfern Blick auf 's Köstlichste zu laben ,
Die Berge dort in ros ' gem Duft sich dehnen ,
Wie Lichtgedankeu , herrlich und erhaben ,
Und endlos , wie des Herzens ewig Sehnen .
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M.

II .
Längst erblichen, kalt und gran
Nagen schon der Berge kable
Häupter in des Himmels Blau ;
Dämm'rig ist es rings im Thale.
Aber farbig glühend zieh 'n
Leicht und duftig durch die blauen
Lüfte Rosenwölkchen hin ,
Wie ein Zauber anzuschaueu.
Todeskälte , starres Weh
Bleibt den Bergen ; doch im Schwanken
Seiner Wellen faßt der See
Noch des Himmels Lichtgedanken.

Der Dank -er Dioskuren .
Der Mischwein kreist, die Becher klingen :

Ein Fest gibt Skopas , der Tyrann .
Er ruft : „ Nun laßt den Dichter singen,Was er zu meinem Preis ersann !"
Da nimmt Simonides, der Sänger ,
Bekannt , gepriesen weit im Land ,
Der stolze Fürstengunst-Empfänger,
Sein gold 'nes Saitenspiel zur Hand .
Er singt von einem blnt'gen Kriege,
Von der Thessalier Heldentum ,
Von ihres Fürsten großen : Siege,
Und kündet kräftig seinen Ruhm.
Doch höher stimmend seine Saiten ,
Läßt frei nun schweifen er den Blick
Zn der Heroen fernen Zeiten ,
Zn ihrem Leben und Geschick.
Er schildert in den Dioskuren
Die Blüte echten Heldentums ;
Er zeigt auf ihrer Thaten Spuren
Den Strahlenkranz des ew '

gen Ruhms.

M
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Die Höhrer sind entzückt , begeistert ,
Das Lied ein jedes Herz gewann ; ^
Doch seinen Zorn nicht mehr bemeistert
Der tief erbitterte Tyrann .

Kaum ist der letzte Ton verklungen ,
So ruft er : „ Hab ' ich das bestellt ?
Sind das des Dieners Huldigungen ,
Geteiltes Lob mir nicht gefällt !

Ich gebe vom bedung
' nen Preise

Tie Hälfte nur dir , eitler Thor !

Genügt dir ' s nicht , zmn Sternenkreise
Wohl steigst du flehend dann empor .

Dort wird dir von den Diosknren
Die and ' re Hälfte ausbezahlt ,
Wenn anders fie davon erfuhren ,
Wie glänzend du ihr Bild gemalt ."

Nichts hat der Säuger zu erwidern ,
Er schweigt und freut im Geist sich hoch :
Der Genius in seinen Liedern
Beugt nicht sich in ' s Tyrannenjoch !

Hat er in freiem Dichterdrange
Verscherzt auch dieses Fürsten Gunst ,
So hat mit seinem edlen Sange
Er doch gedient der wahren Kunst .
Er steht entfernt nun von der Menge ,
Das Gastmahl wird jetzt bunt und wild ;
Ihn : winkt im lichten Sterngeprange
Der Diosknren himmlisch Bild .

Da kommt ein Diener , ihm zu melden :

„Am Thor des Saales harren dein
Zwei schöngelockte junge Helden ,
Um ' s Haupt strahlt ihnen Glorienschein . "

Der Sänger läßt nicht lang sich bitten :
Er hat den buntbewegten Raum
Und rasch das hohe Thor durchschritten —

Doch — war es Täuschung nur und Traum

Die jungen Helden sind verschwunden .
Da , wo der Diener sie geseh

'n ,
Ward ihrer keiner mehr

'
gefunden .

Noch zweifelnd bleibt der Dichter stch ' n .



L
Ta hört er fürchterliches Krachen :
Es stürzt des Saales Decke ein .
Es wandelt sich das wilde Lachen
In der Verzweiflung wildes Schrei

' n .

Der Fürst Thessaliens liegt begraben ,
Mit ihm die ganze Höflingsschar .
Allein der Mann der höhren Gaben
Steht hier gerettet wunderbar .
Entsetzt sieht er des Unheils Spuren
Und er erkennt zu dieser Frist :
Das war der Dank der Diosknren ,
Daß er allein gerettet ist .



Elise Hochweber .
Eine Tochter des Kammernmsikus Reinhart wurde sie am 12. Januar
1818 zu Frankfurt a . M . geboren , vermählte sich dein Kaufmanne
Hochweber in Donaueschingeu und lebt verwitwet daselbst. Sie
war früher unter EliseReinhart dichterisch thätig . — „Ni us en -

klänge ." Gedichte . Düsseldorf . 1850 . Herm . Boß.

W Umsäusle mich mit deinen Riesenzwciqen !
-l- Im Sonnenscheideblick , im ernsten Strahle
^ Des Mondes , in des Abends heil '

gcm Schm
^ Laß ich von hier , weg über Höh ' n und Tha
/ Mein Auge schweifen , daß ich mir treneigcn

Dein schönes Bild samt all dem Gottessegcn
Rundum , ins Herz auf ewig möge prägen .

Wie herrlich in der milden Ruh ' sie liegen
Die gold ' nen Felder und die grünen Auen !
Wie sanft sie sich an die Gebirge schmiegen ,
Die hoheitsvoll aus Pnrpnrwolken grauen .
Wie stolz die Wälder ihre Häupter wiegen
Und dämmernd auf die tiefen Thäler schauen .
Wie hehr sie rauschen mit den klaren Quellen ,
Wie klar sie schimmern , dieser Flüsse Wellen !

Im ros '
gen Morgenlicht , im Dämmerscheine ,

Selbst in des Mittags heißen Sonncnglutcn
Durchwandelt ich sie selig , still , alleine .
Der lieblichsten Gedanken reiche Flntcn
Durchwogten mich im blühenden Vereine ,
Wo immer mir die sel '

gen Blicke ruhten ,
Erzählten mir die unbegrenzten Weiten
So schön der Vor - und Jetztzeit Herrlichkeiten .

Welch edlen Stolz , welch heilig tiefes Trauern
Fühlt in dem deutschen Herzen stets ich wallen ,
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Wenn in der Abendlüste leisem Schauern
Und rings umher bei frommem Glockenschallen
Ich blickt '

, o Lorch , ans deine grauen Mauern ,
Ans deines Klosters hohe Totenhallen ,
Die ernst und stolz sich in die Wolken türmen ,
Sie , die der Hohenstaufen Gräber schirmen .

Die Kaisergruft ! Hier ruh ' n die Hoheitbollcn ,
Vergessen fast samt ihren stolzen Kronen !
Dort sieht man kahl , dem all der Glanz entquollen ,
Den Staufenberg , die Kaiserwiege , thronen .
Der Hohenstaufen Ruhm , er ist verschollen ,
Vor dem sich einst geneigt die Nationen !
Heut schaut auf dich , du Stern der Weltgeschichte ,
Kaum noch des Dichters Ang ' im Dämmerlichte .

Sin Hrühkingskied.
E ^ein froher Sang ertöne

Hinaus ins weite Land ,
Wo uns in junger Schöne
Der Frühling anfcrstand !

Wetteifre mit dem süßen ,
Dem holden Vogelfang ,
Deß wunderselig Grüßen
Erschallt den Hain entlang .

Wieg sanft dich ans den Matten ,
Der Saaten jungem Grün ,
Und säns ' le durch den Schatten
Ter Blütenbänme hin .

Begrüß ' in vollem Tone
Den frischen , freien Wald ,
Bis durch der Eichen Krone
Dein Jauchzen widerhallt .

In klaren Waldüachs Rauschen
Da stimm ' melodisch ein ,
Daß dir die Blumen lauschen
Im gold ' nen Sonnenschein .

199



Doch wo im süßen Flüstern
Der Liebe Stimme spricht ,
Wo Seelen sich verschwistcrn
Im sanften Abendlicht :

Ta senke dich hernieder
Wie linder Morgentau ,
Wie Nachtigallenlieder
Ans eine Rosenau !

Daß stets des Frühlings Walten ,
Der Liebe heilig Weh ' n
In sonnigen Gestalten
Von deinem Gruß ersteh

' n .
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Angelika von Hörinann .
Geb . als Tochter des Universitäts -Professors Dr . Math . Geiger in
Innsbruck am 28 . April 1843 . lebt als Gattin des Dichters und
Kulturhistorikcrs vr . Ludw . Hörinann zu Horbach in ihrer Vater¬
stadt . — „Frühblumen aus Tirol ." Gedichte . Innsbruck .
1863 . In Genreinschaft mit Hans v . Bintler und Ludw . v . Hör¬
mann . — „Grüße aus Tirol ." Gedichte . 2. Aust. Gera . 1869 .
Amthor . — „Die Sali gen ." Erzähl . Gedicht . Daselbst. 1876 .
— „Oswald von Wolkenstein " (8 Gesänge). 1885 . — „Auf

stillen Wegen ." 1885 .

ic oft Hab ich als Kind zur Nacht
Mit gläubigem Sinn an Gott gedacht
Und fromm gefaltet die Hände :
„Gib mir eine felige Sterbestnnd, "

Hieß des Gebetleins Ende ,
Dann fchloß der Schlaf den kleinen Mund .
Ach damals ahnt ichs nicht im Traum ,
Wie diele Blüten dom Lebensbanm
Erst muffen verwehen , verderben ,
Eh ' wir mit Freuden sterben !

Das zokdene Dachk in Innsbruck.

Draußen in dem dnft '
gcn Walde

^ Ruht der Herzog auf dem Moose ;
Jagdmüd ist er , ihm zur Seite
Hockt der Narr ; — was sinnt der Lose ?

Sinnt , als läg ' auf seinen schmächt
'
gen

Schultern Landes Wohl und Wehe ,
Sinnt , als ob des Weltalls Friede
Sich um seine Nase drehe .

Endlich ist dem Herzog Friedrich
Dieses Spiel zu blöd geworden ,



„ Narre, " spricht er , „ hast du Grille » ,
Geh in den Kartänserorden . "

Tief aufscnfzend d' ranf der Schalksnarr :
„ „ Ihr wollt wissen , was mich drücke ?
Nun mich wurmt ' s , daß meinen Herzog
Noch kein Ehrenname schmücke.

Schant ! den nennt die Welt den Großen ,
Heilig hört Ihr jenen preisen ,
Eure Muhme Margarethe
Thäten sie die Maultasch ' heißen ;

Ter prnnkt eisern , einen andern
Tauft vielleicht sein voller Säckel ,
Ihr allein nur steht so blank da
Wie ein Fleischtopf ohne Deckel ." "

„ Gar nicht übel, " schmunzelt Friedrich ,
„Doch das Ding läßt sich nicht kaufen ,
Denn das Volk steht da Gevatter ;
Nun , wie würdest dir mich taufen ? "

„ „ Nichts für ungut , edler Herzog !
Soll ich

' s g
' radheraus bekennen ,

Meint ich denn , Ihr sollt Euch Friede !
Mit der leeren Tasche nennen ." "

„ Bist du toll ? " fährt auf der Herzog !
Ob 's ihn ärgert , muß er lachen .
„ Gnad ' für Recht , doch sollst du billig
Deinem Rat auch Anwalt machen . "

„ „Das Warum wollt Ihr noch wissen ?
Ist so einfach zu begreifen :
Alldieweil dies längst vom Dächlein
Eurer Burg die Spatzen pfeifen ." "

Springt der Herzog auf vom Lager ,
Und sein Ang ' flammt wie nach Thaten —
„Friedrich mit der leeren Tasche !
Traun , nun kenn ' ich meine Paten !

Als ich landesflüchtig irrte ,
Bannbeladen , weltverlassen ,
Wie ein Hirsch , gehetzt von Rüden ,
Mochte dieser Schimpf wohl paffen .
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Doch des Lölkes Treu '
wog schwerer

Als das Gold des trotz '
gen Bundes ,

Lckr den Beutel , war ich reich doch
Durch den Segen dieses Psuudes ."

Friedrich mit der leeren Tasche !
Dieser Schwips hat sich gerochen ,
Die ihn gaben , sind nun Bettler ,
Ihre Burgen sind gebrochen .

Friedrich , mit der leeren Tasche !
Bess ' res konntet Ihr nicht schenken,
Denn so oft ich's höre , werd ' ich
Meines treuen Volkes denken .

Ihm Znr Ehr , zum Trutz den Spöttern ,
Jenen Spatzenruf zu zahlen ,
Soll das Dächlein , d ' ranf sie pfiffen ,
Nun ans Hellem Golde strahlen .

Soll mit seinem lichteil Schimmer
An die wack' re That der Ahnen ,
An die einst '

ge goldn ' e Treue
Noch die spät ' sten Enkel mahnen .

" —

„ „ Brnbo , Herzog !" " lacht der Schalksnarr ,
„ „ Habt Ench „ gnt heransgebissen ,
Plagt Euch Überfluß an Münze ,
Macht es gnädigst mir zu wissen ." ''

KMe Liebe .
^ Menn du mir nahst und schaust mir stumm errötend

Jn ' s Angesicht ;
Warum ich zitternd immer dir entfliehe ,
Das frag ' mich nicht .

Wenn alles schläft , in meinem kleinen Zimmer
Siehst du noch Licht ;
Und was ich da so lang , so innig bete ,
Das frag ' mich nicht .
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Der Schlummer naht , und um die Seele spinnt sich
Ein süß Gesicht ;
Warum ich morgens feuchten Blick ' s dich grüße ,
O frag ' mich nicht !

Poesie und Mirkkichkeit .
i .

Mir die Leute sagen !

^ in Mann steht draußen vor dem Thor
Und schickt sich an zu rasten ,

Es steht ein Schwarm von Leuten vor
Dem buntbemalten Kasten .

Drin mag es , wenn durch ' s Glas inan schaut ,
Biel schöne Bilder geben :
Paläste , Tempel , reich gebaut ,
Fremdart

'
ges Menschenleben .

Für Kinder ist ' s ein lnst '
ger Tand ,

Die nicht viel Zeit versäumen ,
Für Schwärmer , die in fernes Land
Sich gern hinüberträumen .

Wir aber haben in Hof und Hans
Zu schaffen viel und zu sehen ;
Ein Stücklein Geld zum Fenster Hinalls , —
Dann mag er weiter gehen .

II .

Antwort .

Wir glückliches Poetenvolk !
Uns kann kein Leid zu tief durchdrungen ,
Weil wir mit einem froheil Lied
Die Thränen uns vom Auge singen .

Oft Hab ich schmerzlich sie gefühlt
Die Reden der Empfindungslosen ,
Ich drückte mir den Doristin ' s Herz
Und gab zur Rache — frische Rosen !
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panline L^osfmann von Wangenheim .
Eine geb. Freiin Non Wangenheim , erblickte sie in Seyda , Provinz
Sachsen , am 19. Inli 1858 das Licht der Welt nnd lebt als Gattin

des Eisenbahn -Beamten Hoffmann in Erfurt .

Ss kraust und wogt der düstre Ktroni .

s bramt und wogt der düstre Strom
In seinem engen Bette ,
Und mit dem Sturmwind klagt nnd singt
Die Möwe um die Wette .
Der Strom bin ich, im engen Kreis
Braust oft mein wilder Sinn ,
Und klagend zieht, der Möwe gleich ,
Mein Lied darüber hin .

Treue .

^ a kämen die Sterne selber herab
Und sprächen : „ Machs Herze dir frei !"

Ich schlänge die Fesseln nur fester um mich
Und bliebe dir treu !

Und kämen die Wogen mit schmeichelndem Klang
Und sprächen : „Laß kühlen die Glut !"
Ich nährte die Flamme doch stetig fort
Und bliebe dir gut !

Ja kämen die Blümchen alle zu mir
Und sprächen : „ Bei uns doch bleib !"
Ich wiese sie alle trotzig zurück
Und würde dein Weib .
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Kehnsucht .

^ mgs prangt die Flur im Frühlingsschmnck
Und duftet , grünt und blüht ,

Sacht über sie mein Sehnen schwebt
'

Als stilles Klagelied .

Und mit den Vöglein zieht mein Herz
Ins ferne , fremde Land ,
An das in meinen Träumen mich
Ein süßes Ahnen bannt .

Im Geiste reich und wunderbar
Schau ich die Märchenpracht ,
Die nur in ihrem vollsten Glanz
So tränt entgegenlacht .

Doch ach, im Liede sing ' ich nnr
Von meinem fremden Glück ,
Mich hält ein lieber , böser Stern
Im Heimatland zurück .



Franziska von L^offnaaß .
Geb. am 18. Oktob. 1831 auf Schloß Maxlrain in Bayern , lebt
sie als Gattin des Hofkapellineisters Rheinberger in München . —

„Dichtungen ." München . 1882 . G. Stahl .

Die lKrieftauke .
(Sonett in Shakespeare -Form .)

soll mir dein geheimnisvoller Trieb ,
, ^ ^ Tanbe , die so tren die Botschaft kündet ,

Die , ausgesandt , nie in der Fremde blieb ,
Die stets den Weg zurück zur Heimat findet ?

Der Haft entlassen , steigt sie in die Luft' Und kreist , die wahre Richtung Zn erkennen ;
Dann fliegt sie über Ströme , Berg und Kluft ,
Ja über Meere , die vom Ziele trennen .

Ob Sturm und Regen ihren Flug erschwert ,
Ob Adler in den Lüften nach ihr jagen —
Nur vorwärts , vorwärts bis znm heim

'
schen Herd

Der Fittig die Ermattende getragen .

O Tanbe , meine Seele , so auch du !
Es gilt den Preis : Der Heimat cw '

ge Rnh !

Heimatsi -xkke.

^ in trautes Heim Hab ' ich betreten ,
Die schönste , lieblichste Idylle .

Und ob schon Herbsteslüfte wehten ,
Wie war es frühlingsgrün und stille .

st
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Es flüstern leis die alten Bäume
Von ihrer eigensten Geschichte ;
Versunken in der Kindheit Tränine
Steht hier die moosbewachs ' ne Fichte .

Und alles gibt von Friedensleben
Von tiefer Sammlung sinn '

ge Kunde ,
Die Steinbank selbst will Zeugnis geben
Vom stillen Glück vergangner Stunde .

Es zieht der alte Strom vorüber
Wie einst — wenn auch mit neuen F -lnten ;
Dort grüßt der Waldhang , und darüber
Der Bergeszug in Abendgluten .

D was ist alle Pracht des Neuen ,
Und sei mit Gold sie schwer gewogen ,
Gen solches Heim , dem holdgetrenen
Asyl , darin wir groß gezogen .

Wo wir der Mntterstimme lauschten ,
Die unvergessen uns "

geblieben ,
Wo wir die ersten Grüße tauschten
Mit allen gottgeschenkten Lieben .

Und will sich auch durch frohes Kosen
Erinnernd eine Thräne Pressen —
Wie schön steht zu den blüh 'nden Rosen
Das ernste Dunkel der Cypressen !



Mia Holm.
Geb . am 14. Sept . 1845 zu Riga als Tochter des evang . Predigers
Heinrich v . Hedenström , lebt vermahlt mit Friedrich Holm in ihrer
Vaterstadt . - „Wider die Natur ." Novelle in Versen . 1878
und „ Träumer - Erich ." Novelle in Versen . Riga . 1880 . Seubner .

— „Gedichte ." Berlin . 1882 . Bohne .

U6ÄM Hochzeüskied .
re , feiert Hochzeit heute,
Ihr liebe» Mädchen , koumit
llnd schmückt sie schön und lieblich,Wie eitler Braut es srommt .

Ihr sollt auf 's Haupt ihr setzen
Von Dornen einen Kranz ,
Ein langer schwarzer Schleier-
Soll sie verhüllen ganz .

Nicht Steine und nicht Perlen ,
Nicht Schmuckesherrlichkeit, —
Laßt eure Thränen fallen
In Strömen ans ihr Kleid.

Die Kerzen löscht , daß stille
Das Paar im Dunkeln zieht,
Und laßt die Orgel spielen
Ein leises Totenlied .

Und waget nicht zu schmähen
Ihr schweres Hochzeitsleid :
Gebunden , ohne Liebe
Für alle Ewigkeit .
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Am-erkieder .
i .

W/ein Bübchen ist noch dnnuu und klein :
Zn tansendmalen

Griff es bei Hellem Sonnenschein
Sinch Sonnenstrahlen.
Und trag ich meinen kleinen Wicht
Auf freien Wegen,
Und bläst der Wind ihm in 's Gesicht,
Er bläst dagegen .
Wir Großen lachen, spotten noch
Darüber heiter ,
lind sind znm Glücke meistens doch
Nicht viel gescheiter .

II .
Lichter Tau die Hellen Thränen ,
Tie mein lieber Mabe weint ,
Schnell getrocknet, wenn die warme
Sommersonne wieder scheint .
Aber mir wie Regentropfen
In die herbstlich öde Welt,
lieber Nacht zu Eis gefrierend ,
Thrän ' ans Thräne niederfällt .

Totenopfrr.

sangst den Duft der Blumen
In tiefen Zügen ein,

Und deine Wangen rötet
Ein schwacher Freudenschein .
Es fliegt ein leises Lächeln
Um deinen müden Mund ;
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Es leuchten deine Angen ,
Als würdest du gcsnnd .

So glühet auch die Erde
Noch einmal ans und lacht ,
Bevor sie ganz versinket
In tiefe dunkle Nacht .

Wie schön , wie sanft und lieblich
Dein totes Angesicht :
Durch die geschloss' nen Lider
Ein Himmelsleuchten bricht .

Ein Strahl von jenem Lichte ,
Das schön die Engel macht ,
Mein Weib , mein Glück , mein alles ,
Mein Liebling , gute Nacht !

III .

Sie trugen dich von dannen ,
Sie senkten dich hinab ,
Und meine Thränen fallen
In Strömen ans dein Grab .

Sie sinken durch die Erde ,
Sie tropfen ans dein Herz ,
Da wachst du ans , fühlst wieder
Der Liebe Wonne - Schmerz .

Wir ruhen Seel ' in Seele ,
Wie einstmals Brust an Brust :
Zn heil '

ger Licbcsandacht
Ward ird '

sche Minnclust .

Nun ging die Welt mir unter ,
Nun ist gefeit mein . Sinn :
In dir nur will ich leben ,
Bis ich gestorben bin .



Helene von Hülsen.
Geb. aus dem Rittergute Blankenfelde bei Berlin am 16. Febr .
1829 als Tochter des Grafen Ed . von Hacseler , Gattin des General -
Intendanten der kgl . Theater Botho von Hülsen , lebt verwitwet
in Berlin . „Aus Herz und Leben ." Gedichte. Berlin . 1867 .

R . v . Decker .

Axmpatßie.
s klingt ein trauter Ton,

Wie fernes Glockenläuten,So süß geheimnisvoll !
Wer weiß ihn anszudeuten ?

Dein eig'nes Herz allein
Hat ahnend ihn ergründet,Den Klang der Harmonie,
Der unsre Seelen bindet .

Erinnerung.

saß allein . Die Sonne sank im Westen,In Purpur flammte rings der Himmel weit . . .
Die Glocken klangen — mit den gold' nen Tönen
Kam mir ein Traum aus ferner

'
Kinderzeit .

Ich sah am Arme mich des Greises hangen ,Den längst der epheugrüne Hügel deckt,
Mich Flur und Heide leichten Schritt 's durchstreifen,Vom Sang der Lerche , jubelnd aufgeweckt .
Ich fand mich ruhend an dem Seegestade :
Vor mir im Schilf das kleine Schifferhaus;
Znm Hügel klomm ich , und mit frohem Staunen
Sah ich entzückt in 's weite Land hinaus .



O Jugendzeit ! . . . Wer zählt die teuren Bilder ,
Die leuchtend so am Geist vorüberziehn ,
Die eins das andre gleich den Wolken jagen ,
Und wie in : Sturme rasch vorüberflieh ' n ?

Kein Maler malt ihn , — keine Feder schildert
Den heitren Zauber süßer Kinderlnst !
Längst liegt er fern , — und doch, er wirft Verklärend
Sein frommes Licht noch heut in meine Brust .

-An eine (Verstärke .
^ anft schlummert sie ! — Es hat der Todesengel

Anf 's müde Haupt den leisen Kuß gedrückt ,
Und sie der Erde wildem , wüsten Treiben
Zur Ruh an Gottes Herzen sanft entrückt !

Auf den geliebten , marmorbleicheil Zügen
Ruht schon der Abglanz jener bessern Welt ,
Des Himmels Frieden , nach dem Kampf des Lebens ,
Hat sichtbar schon dies Angesicht erhellt .

So fahre wohl für dieses Erdenleben ,
Du , die so reiches allen uns geschmückt ,
Mein Auge glänzt , das durch der Thränen Schleier
Still leuchtend dein verklärtes Bild erblickt !



Luise Lumnius .
Geb. als Tochter eines Obernmtmanns in Gronau in Hannover
am IS . Januar 1827, lebt als Gattin des Pastors H. Hunnius in
Großneuhausen in Thüringen . „Blüthen am Wege ." Gedichte.

Weimar . 1871. H. Bühlau .

Das lKauweßen .

i , liebes junges Bäumchen
So schlank und grün ,
Zum erstenmale staunend
Seh '

ich dich blüh 'n .

So zart , ans Schnee gewoben
Und Morgenrot ,
Lauscht doch in deinen Blüten
Der frühe Tod .

Es hat schon vielemale
Bloß eine Nacht
Zerstörend ach ! für immer
Biel Leid gebracht.

Du wirst es mir nicht glauben ,
Das weiß ich wohl,
War ich doch auch vor Zeiten
So hoffnungsvoll .

Vielleicht, daß dir bcschieden
Ein bess'res Los ,
Die Blüten sich gestalten
In Früchten groß .

Das kannst du aber glauben ,
Ein treu Gemüt ,
Im Lebensmut getroffen,
Nie wieder blüht .

6AL
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Dämmerung .

Der Himmel steht in goldncn Flammen ,
Schon auf den Bergen ruht die Nacht ,

Die Bäume rauschen leis zusammen ,
Weiß fällt herab die Blütenpracht .

In süße Träume hingesnnken
Hängt schwer herab der Blumen Haupt ,
Die Nachtigall wie wonnetrunken
Singt in den Büschen dicht belaubt .

Und Tag und Nacht zusammenfließen ,
Wer schöner sei, ich weiß es nicht , —
Gleich Liebenden , die stumm sich grüßen ,
Tief schauend sich in ' s Angesicht .

Ich aber steh '
, in sel' ges Schauen

Verloren ganz , noch immer da ,
Vom Auge nur die Thränen tauen ,
Weiß selber nicht , wie mir geschah .

Die Hände schlingen fest zusammen
Sich mir zum innigen Gebet ,
Wie dort die letzten gold ' nen Flammen
Mein Herz in Andacht untergeht .
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Auguste L^yrtl .
Geb. als Tochter des Majoren Carl von Gaffron zu Brannschweig
am 22 . Febr . 1818 , lebt sie als Gattin des berühmten Anatomen
Prof . Hyrtl zu Perchtoldsdorf bei Wien . „Gedichte ." 3 Samm¬

lungen . Wien . 1875, 1876 n . 1880 . W . Braumüller .

Dem Gatten.
K UM enn du auf dieser Erde
RAM Betrübt uud einsam bist,

Uud das Gewühl der Menschen

Wo ruht , was lebensmüd ,' Uud dort , an meinem Grabe ,
- Auch dir der Friede blüht .

Dann mußt du mir erzählen ,
Wenn dir ein Leid gescheh' n,
Ich werde deinen Kummer
Uud deinen Schmerz versteh ' n .

Und wenn dir fort die Thräne
Der Abendwind geküßt ,
So denk '

, daß meine Seele
In deiner Nähe ist .

Du geh '
st dann still nach Hanse ,

Beim Hellen Sternenschein .
Und unter meinen Blumen
Träum '

ich von dir — allein .
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(Mein Oeöen kiezt im -Aöen- schein.

^ ) ein Leben liegt im Abendschein ,
Es sinkt die Sonne tiefer nieder ,

Und nicht mehr lang , so geh ' anch ich
Dahin , wo keines kehret wieder .

Im Nebel liegt der Kindheit Glück ,
Der Jungfrau Sehnen ward begraben ,
Des Weibes heiße Wünsche Hab '

Znin Teil ich anch dahin getragen .

Ein Stern nur , er hält still noch Wacht
Mit seinem Hellen Zauber -Scheine ,
Der Stern der Lieb ' in seiner Pracht ,
Ihn hielt ich fest im Herzensschreine .

Barmherzigkeit gab ich dazu ,
Und Nächstenliebe ließ ich walten .
So wahrte ich des Herzens Ruh '

,
Und Hab ' anch frohen Sinn behalten .

Und wenn es heißt , jetzt ist es aus ,
Heut mußt du noch von dannen gehen ,
So werd '

ich sagen : wie du willst ,
Dein Wille , Herr , er mag geschehen .

Nur wahre mir mein Liebstes treu ,
Ich leg ' an deine Brust es nieder ;
Und wenn dann seine Stunde schlägt ,
So sehen wir ja doch uns wieder .

So senk' dich tiefer Abend nun ,
Ich Hab ' mein Teil an Freud und Schmerzen ,
Ich geh ' getrost ans letzte Ziel ,
Die Liebe wahrend treu im Herzen .
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Maria Ianitschek .
Geb. am 23 . Juli 1859 in Wien , lebt verheiratet in Straßburg , E.
„Legenden und Geschichten " Stuttgart . 1885 . W . Spemann .
„Jur Kainpf um die Zukunft ." Dichtung . Stuttgart . 1887 .
W . Spemauu . Sie ist auch unter Psend . Aiarius Stein thatig .

Sr ist .
ebenedeit seiest du Erde !

Rief der Weise ,
Am Morgen vor seine Hütte tretend .
Und er grüßte den leuchtenden Aether
Und die farbentönige
Lichtgesättigte Erde .

Welch ' stolzes Kraftbewnßtsein ringsum !
Dort der kleine Halm ,
Wie das winzige Haupt er
Kühn hinaufreckt
Zum Alllicht !
Du darfst es , Kleiner !
Zeige nur stolz dein grün Gewändlein ,
Hast ehrlich und mühsam
Dein Sein dir erkämpft ;
Die schwarze Mauer durchbrochen ,
Die in dein finster Gefängnis dich bannte .

Doch was ist dein Daseinsdrang
Gen jenes Wildbachs
Schäumende Lebenslust ?
Ebensoviel Tage
Du im Kamps dich gequält ,
Soviel Jahrtausende
Brach er mit schmetternder Wucht
Gegen der Felsen granitenen Widerstand
Sich sein Dasein erzwingend .
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Und diese Necken,
Diese tiersteinten Herzschläge
Unsrer einst jnngen Erde ,
Welches Weltmeer von Krast
Ist in ihnen erstarrt !
Gen Glut und Gewässer
Mußten sie kämpfen ;
Doch der gähnende Rachen
Der Vernichtung schnaubte
Vergebens nach ihnen ,
Die da stehen in unerschütterlichem
Dnseiuswilleu .

Gebenedeit sei die Kraft !
Aus sich selbst ! Aus sich selbst !

Ist es nicht Schmähung , heilige Natur ,
Wenn die Thoren meinen ,
Du wärest zu schwach,
Um selbst zu schaffen ?
Dich beherrschte einer ,
Der die Nute der Allmacht
Über dir schwingend
Dir gebeut ?

Eine tote Maschine wär 'st du ,
Die ruht und schafft ,
Je nachdem des Herren
Fils ; sie bewegt !

O des Frevels , der Thorheit !
Nies der Weise erzürnt .
Doch bald schwanden die Wolken
Von seiner Braue ,
Denn lächelnd schlangen
Die Genien des Lenzes
Die Arme um ihn .
Und preisend schritt er
Von Blume zu Blume .

Da fesselt sein Auge
Ein gleißender Anblick ;
Ein kunstvoll Gewebe
Ans blitzendem Taue



Und Silberfäden ,
Von denen jeder
Lebendig sich reget
Im wehenden Zephyr .
Hätte anch an dir Winziges
Der Weltmeister
Seine Kraft erprobt ?

Nein , gleich jenem andern
Herrlichen Strahlennetze der Welten
Schuf dich eigner drangvoller Daseinswille .

Der Alte sah nicht
Die lauernde Spinne ,
Die hinter ihrer Schöpfung
In einer Blattfalte verborgen saß .

(Naturivikkr .

^̂ ie Menschheit war ermüdet . Wie ein Kind ,
Das lang in feines Vaters Garten spielte

Und endlich gähnend frägt : „ Was nun ? " so blickte
Nach allen Seiten sie, nach neuern spähend .
Doch ans der Ätherhöhe , wo dereinst
Geheimnisvolle Rätsel nieder glänzten ,
Sah jetzt ein Antlitz , tierisch blöden Auges ,Den Mund verzerrt von Ekel , runzelig ,
Auf sie herab : die Langweile . Und
Da sie, erschreckt durch dies Gebilde , sich
Zur Erde wandte , war ' s dasselbe Äntlitz ,Das ihr entgegenstarrte . Bange Angst
Ergriff sie einen Augenblick , dann stille
Ihr Los erkennend , schritt sie nach dem öden
Und unermeßlich weiten Riesenkirchhos ,
Darauf die Gräber ihrer Götter . Hoffnung
Und Streben , Sehnsucht , Glaube , Stolz
Stand ans den zeitergrauten Denkmalsteinen .
Hierher schlich sich die Menschheit , um zu sterben .
Was hätte sie heginnen sollen , da
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Es AU erringen nichts mehr gab ? Ter Himmel ,
Die Erde waren ansgcforscht . Man war
Sich über seine Größe klar und kannte
Die Grenzen , die kein Sterblicher erweitert .
Es gab auf Erden kein Geheimnis mehr
Und keine Lösung . Alle wußten alles .
Es gab auf Erden keine Hoffnung mehr
Und keinen Wunsch , denn alles war erreicht .
Der Gleichbesitz der Güter und der Würden
Benahm den letzten Ehrgeiz ihr ; ja selbst
Die Geister nahmen teil an dieser Gleichheit ,
Und alle Menschen waren Philosophen
Und Dichter . So bewußt und klar erkennend
Notwendigkeit in ihrem ernsten Fordern ,
Vollbrachten sie die letzte That der Klugheit
Und gaben sich mit kühner Hand den Tod .

Auf Bergen aufgehnufter Leichen stand
Der letzte Mensch . Bei solchem Anblick packte
Ihn eisiger Schauer . Die Natur erwachte
Urplötzlich ill der wünschetoten Brust ,
Und rückwärts schleudernd jenen Mordstahl , den er
Gen sich gezückt, entrang ein Schrei sich ihm ,
Ein Ruf , so heißer Lebenssehnsncht voll ,
Daß in der toten Hülle eines Weibes
Der Atem sich entfachte und vier Augen
Sich ans den Trümmern znknnftflehend trafen .
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Antonie Jüngst .
Geb . 13 . Juni 1843 in Werne, . Westfalen , teilt seit dein Tode
ihrer Eltern die glückliche Häuslichkeit ihrer Pflegemutter , Frau
Justizrat Crone , in Münster . — „Conradin , der Staufe ."

Episch .Gedicht . 1883, 2. Aufl .1888 und „DerTodBald nr 's ." Episch .
Gedicht . 1886. Beide bei Schvuingh in Paderborn .

Sonnenwende .
(Ans „Der Tod Baldurs .")

Il dem Tag der Sonnenwende
Läutet , läntet , blane Glocken !
Schmückt des Berges grün Gelände ,
Dnftig weiße Blütenflocken !

Jnbelvolle Lante klingen
Widerhallend allerorten ,
Und des Sommers lichten Schwingen
Öffnen sich die gold 'nen Pforten .

Frische Lebensströme schwellen ,
Höher alle Pulse glühen,
Und ans Blätternacht die Quellen
Laut 'ren Demantschein versprühen .

Läutet , läntet , blane Glocken ,
Hallt in süßen Tönen wider !
Streut die dnft 'gen Blütenflocken,
Baldursbrau und weißer Flieder !

An dein Tag der Sonnenwende
Um die zwölfte Mittagstunde
Erd ' und Himmel sich die Hände
Neichen znm erneuten Bunde .

Süßer dann die Linden hauchen
In der Nosen Pnrpnrgluten ,
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Und die Wasserlilien tauchen
Ans des Sees kristall 'nen Fluten .

Duftig weiße Blütenflocken
Schneit der Sommer aufs Gelände —
Läutet , läutet , blaue Glocken
An dem Tag der Sonnenwende !

Die Kpmnerm.

Die Mutter sagt : Getroste dich ,
Setz ' hurtig dich ans Rädchen

Und spinne sein und säuberlich
Des Flachses goldnes Fädchen .

Doch ach ! erlahmt sinkt meine Hand ,
Wie kann ich Ärmste spinnen,
Seit in den Kampf ums heil '

ge Land
Mein Liebster zog von hinnen !

Mit Kaiser Nothbart wohlgemut
Folgt ' er dem Krenzesheere,
Ihn lockt' ein köstlich hohes Gut ,
Ihn lockte Ruhm und Ehre .

Ich aber , ach , ich armes Kind
Sitz ' einsam und alleine,
Und wenn die andern fröhlich sind ,
Geh ' trauernd ich nnd weine.

Gar oft , Wenns Winters stürmt und rauscht' ,
Und Mutter dacht' , ich schliefe ,
Hab ' angstvoll ich hinausgelanscht ,
Mir war , als ob er riefe :

Als ob er bleich und todeswund
Mich rief in bangen Tönen —
Und doch wars nur in nächt'ger Stund '
Des Winters klagend Stöhnen .

Ä
'
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Und mm die Sonne freundlich lacht ,
Nun hold die Blumen scheinen ,
Und alles glüht in voller Pracht ,
Da mnß erst recht ich weinen .

Tie Hände leg '
ich stumm miss Herz ,

Das Licht thut mir so wehe ,
Mir ist , als ob ich allerwärts
Sein sterbend Antlitz sehe.

So leb ' in stets erneuter Qual
Ich Tag und Nacht in Sorgen
Und denk ' bei jedes Abends Strahl :
Vielleicht doch kommt er morgen .

Vielleicht ! — wie kann in solcher Not
Ich sitzen still am Rädchen ,
Vom Morgen - bis znm Abendrot
Geduldig drehn das Fädchcn !

Doch wenn er nimmer kommen mag ,
Da will ich spinnen , spinnen
Ohn ' Klag '

, ohn '
Thräne Tag um Tag

An meinem Totenlinnen ."



Lucy Aämpfer.
Lebt in Baals in Holland . — „Lieder ." Wien . 1884 .

Seidel u . Sohn . .

(Noeturnen .
ie Amsel schläft im Tnjabanm
Ins warme Nest geschmiegt,
So wohlig , wie in jungem Traum
Ein lieb Erinnern liegt .
Sie träumt , vom Lenzesglück berauscht,
Vom Flug der jungen Brut, —
Und neben ihr das Kätzchen lauscht
Und lechzt nach ihrem Blut .

Die Blüte senkt sich schwer vom Tan
Und nickt am Stamme ein,
Und froh ins nächt' ge Himmelsblau
Hockt sich das Sternelein.
Die Seele , die kein Heim bestellt,
Sieht bang dem Treiben zu,
Sie ahnt, hoch über dieser Welt
Da wird ihr Abendrnh .

' Das (Kikd -er Oieöe .

^ ag , ist deine Liebe ein Röslein zart,
Das groß in Sonnengluten ward ?

Der Herbstwind entblättert das Röselein,
Es kann nicht gleich meiner Liebe sein .

Sag , ist deine Lieb ' ein Eichbaum stark
Mit stolzer Krone und edlem Mark?
Den Eichbaum entwurzelt der Sturm so leicht,
Thöricht , der ihm meine Liebe vergleicht.
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So ist deine Lieb ' ein Fels iin Meer ,
Trotzend der Wogen brandendem Heer ?
Der Fels ist ja öd und von kaltem Stein ,
Wie kann er ein Bild meiner Liebe sein ?

Sie ist wie ein Stern am Himmelszelt ,
Der licht der Erde Pfad erhellt ,
Es rauschet die Woge , der Sturmwind weht ,
Doch lächelnd das ewige Sternbild steht .



Clara Ferdinande Rampmann .
Geb . am 24. Dez . 1862 zu Dortmund als Tochter des westfälischen

Dichters Friedrich Kampmann , lebt im elterlichen Hause in ihrer
Vaterstadt .

Aappßos ketzter Gesang .

ünger nicht , Unsterbliche , die ihr frei von
Kram und Schmerz in ewiger Jugend thronet
In Olympos

' schimmerndem Aetherglanze ,
Trag ich des Daseins

Ul 5 ^ ^ Schwere Bürde . Nach des Vergessens Strom , der
lN Uns erschließt Elysiums Flur , verzehrt mein

Herz sich , und dies Haupt , das die Jngendlocken
Reich noch umwallen ,

Sucht den Tod ! O Zeit , da des Segens Fülle
Mich umfloß , das Volk mir begeistert lauschte ,
Wenn des Lieds süßtönender Zauber meinen

Lippen entströmte ,

Kehr zurück ! Verhallt ist des Beifalls Jauchzen ,
Neid und Mißgunst raubten den Ruhmeskranz mir ,
Und auch er , der beugte dies stolze Herz einst ,

Wandte sich von mir .

Komm nun , süßer Tod , als Befreier grüßt dich
Herz und Sinn , nimm von mir des Daseins Qual und

Trag mich sanft hinab in die Schattenwelt , daß
Ruhe ich finde !
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Der treue Diener.
^̂ er Mond scheint hell , die Nacht ist kalt ,Sie reiten zn Zwein durch den schneeigteil Wald .

Boin Festgelag trägt sie Zurück das Roß ,Ten Grafen und Diener , zum heimischen Schloß .

Stumm liegt der Wald , nur unter der Last
Des Schnees bricht hier und dort ein Ast .

Da horch ! Durch die stille Nacht es klingtWie fernes Geheul , das näher dringt .

„ Ein Nudel Wölfe ! Gott steh ' uns bei !"
Bon des Dieners Lippen ringt sich der Schrei .

Sie spornen die Rosse , sie reiten gut ,Sie reiten ums Leben , sie reiten ums Blut .

Zu spät ! Alls funkelnden Augen droht ,Aus gähnenden Rachen der sichre Tod .

Schon glänzen des Schlosses Lichter von fern ,Da spricht der treue Knecht zum Herrn :

„ Beschützt mein Kind , sorgt für mein Weib ,
„ Ich rett '

Euch , Herr , mit meinen : Leib ! "

Und er wendet das Roß , und setzt hinein
In der hungrigen Bestien heulende Reih ' n . —

Schwer atmend der Graf die Burg gewinnt ,Und er sammelt Hilfe und kehrt geschwind .

Stumm liegt der Wald . Der MondenscheinNur schimmernd beleuchtet ein weiß Gebein . —

228



Katharina Rasch .
Geb. als Tochter des Landmannes P . Säger am 12. Dez. 1839 in
Hürup in der Landschaft Angeln , lebt als Gattin des Bauernguts¬
besitzers und Landtagsabgeordneten Heinr . Kasch in Bredenbeck,
teils auch in Plön in Schleswig -Holstein . „Gedichte ." Plön .

1881 . W . Hahn .

Lein (Derzißnreinnicht.

blüht an klaren Baches Rand
Die Blume des Gedenkens ,
Und wer ein solches Blümchen fand ,

DMv Wenn er Zum Abschied bot die Hand ,
Der sagt bewegt , indem er ' s bricht :

Vergißmeinnicht !
Vx Doch ist ' s nicht not , daß er so spricht ,

Was wir geliebt , vergißt sich nicht .

O blühte ans dem Erdenplan
Die Blume des Vergessens ,
Ich böte , dem ich Weh gethan ,
Als Pfand sie meiner Reue an ;
Sie redete ihm freundlich zu :

Vergiß auch du !
Doch ach, umsonst wär ' s , daß sie spricht ,
Was wir gefehlt , vergißt sich nicht !

äÄL

Dir Leiden GeseLken .

stand im Dorf bei einem Meister
Ein Bursch , dem fremd noch war die Welt ,

Als plaudernd sich ein Vielgereister
Am Sonntagmorgen ihm gesellt .
Indes der Fremde alles tadelt ,
Ihm nichts behagt in Welt und Zeit ,
Spricht jener fröhlich : Arbeit -adelt ,
Gesegnet ist Genügsamkeit .
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Da fuhr ein Wagen stolz vorüber ,
Drin saßen vornehm Frau und Mann .
Des Fremden Auge wurde trüber ,
Er sah voll Neid die beiden an .
„ Ich Hab ' die halbe Welt durchmessen
Und manch Paar Sohlen : aufgebraucht ,
Halt ' oft kaum trocken Brot zu essen,
In klares Wasser eingetancht .

Nun sieh , wie die im Sitz sich wiegen !
Ich fühlte mich unsagbar reich ,
Dürft '

ich so sorgenlos da liegen ,An Ehren und an Gütern gleich .
Und müßte ich mich auch bescheiden
Und wäre nur der Rücksitz mein ,
Wie würdest du mich dann beneiden ,Wie wollt ich stolz und glücklich sein ! "

Da sprach der heimische Geselle :
„ Sie kenn ' ich, die dein Neid verletzt ;
O wünsch

' dich nicht an ihre Stelle ,
Denn auch der Rücksitz ist besetzt.
Laß fahren Zorn und Haß , mein Lieber ,Du bist gesund , Verdienst dein Brot :
Ihm sitzt die Sorge gegenüber ,
Sie schaut ins Aug ' dem blassen Tod ."

Aust uu Aast.

^ ,i:s Herrgott het gerecht verdeelt ,
Sin Lasten , sinen Segen :

En jeder het sin Bündel Sorg ,Sin Happen Glück ok kregen .

Dank Gott , wenn he di Glück beschert ,Wat best sich driggt verswegen ;
Un wenn he di vör Leed bewahrt ,Wat heemlich dn mußt dregen .
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Agnes Ra^ ser -Langerhannsz .
Geb. als Tochter eines Kriegsrates auf Schloß Heldrungen in

Thüringen , vermählte sich dem Sanitütsrat vr . Rudolf Kayser

in Naumburg a . S . und lebt verwitwet in Dresden . — „Das

friedliche Thal im Jahre 1813 ." Episch. Oiedicht . Leipzig .

1866 . A. Schulz . — „Bausteine für Straßburg ." Gedichte.

Leipzig . 1871 . Schulüuchhandlung . 5 . Auflage . — „Gedichte ."

Leipzig . 1872 . 4 . Aufl. 1884 . W. Friedrich . — „Odin ." Nord .-

gcrman . Göttersage . Episches Gedicht. 2 . Auflage . München .
1881 . Fried . Bruckmann .

Den Dichtern der Gegenwart .

Dichter singt von Liebesschmerzen ,
Die ja scholl tausendmal beklagt ,
Indessen an des Volkes Herzen
Ein böser Wurm verderbend nagt .
Vernehmt ihr nicht den Klang der Zeiten ,

'' Der Jammer kündet überall ,
Seis ans der Nähe , seis vom Weiten ,

' Uns mahnend ruft , mit ernstem Schall ?

'
Ihr singt von Liebe zu der „ Einen "

,
Seht nicht das Volk am Abgrund steh

' n !

Vermögt aus Liebesweh zu weinen ,
Ob auch die Brüder untergeh

'n .
Entehrt den Geist , der eingeboren
Den Dichter weiht zu heil

'
gem Stand ,

Das Volk zu führen auserkoren ,
Knüpft tändelnd ihr ein Liebespfand .

Was sollen jetzt die Liebesklagen ?
Sie bringen uns kein Heil zurück .
Propheten sind , die liebend wagen
Zn ringen für des Volkes Glück .
Singt Lieder , die das Volk begeistern
Zn edlem Ziel , zu guter That .
Den Liedermeister will ich meistern ,
Der Liebe nur besungen hat .
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Tie zarten Saiten laßt verklingen ,
Spannt erz

'ne statt der gold 'nen ans ;
Laßt eure Brust vom Weh durchdrungen ,Das rasend naht im Sturmeslauf .
Ins deutsche Volk , durch alle Schichten ,Seht ihr geschleudert Mißtrau ' « , Neid .
Ihr Sänger sollt den Hader schlichten ,
Versöhnen das gewalt '

ge Leid .

Und wenn ihr zu des Volkes Herzen
Den rechten Ton gefunden habt ,
Gelöst der Zwietracht bitt 're Schmerzen ,Der Eintracht Heil uns wiedergabt ,Daun mögen hell die Saiten klingenVon Liebesleid und Liebespracht,

'

Denn über Streit und eitlem Ringen
Strahlt ewig leuchtend Liebesmacht .

Der lKkick ms Herz.
jüngst wünscht ' ich : nur für kurze Weile

Macht ich der liebe Herrgott sein ,Dann fügt '
ich mit begier '

ger Eile
Ins Menschenherz ein Fensterlein .

Ein jeder Vorhang müßte schwinden ,Und war ' er noch so fein gewebt ,Den ganzen Reichtum anfznfinden ,Der schöpferisch das Herz belebt .

Und wie 's geschah , ich kanns nicht sagen ,Was ich ersehnte , ward erfüllt ,Vor den erstaunten Blicken lagen
Des Herzens Tiefen mir enthüllt .

Doch was ich sah , mögt ihrs bedauern ,
Verschwiegen bleibts , nur sei vertrant :
Gern hätt ' ich mit den stärksten Mauern
Die meisten Herzen zngebant .
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Gxkda.
'
lAnf Islands Flur , iin Lavathal ,

Erschienen die Äsen nach Rang und Wahl ,
Schildjungfran 'n boten den Trank .
Der Mädchen Locken umwob ein Kranz ,
Die Augen glühten im Jngendglanz ,
Ihre Leiber , wie weiß , wie schlank .

Zwei mächtige Helden , reich an Kraft ,
In Händen des grauen Geeres Schaft ,
Die Blicke von Haß durchloht ,
Traten zum Festmahl , grüßten sich nicht,
Als schritten sie beide Zum Thingericht ,
Zum Kampf auf Leben und Tod .

Wasudr frug : „Was willst du hier ?
Der Hochsitz

'
Thron gebührt nur mir ,

Fluch treffe deinen Leib !
Mein bestes Roß hast du geraubt ,
Schwer traf dein Schwert des Sohnes Haupt ,
Entführtest mir mein Weib . "

Held Herjan d ' rauf : „Du hieltfft nicht Wacht ,
Hatt ' st nicht auf deine Schütze acht ,
Die Schicksal dir beschert .
Wer hohes Gut nicht treu bewahrt ,
Ist Held nicht nach Germanen Art ,
Ist keines Schatzes wert .

„Du ließest Haus und Hof Zurück ,
Suchst in der Fremde fremdes Glück
Fernab vom heimischen Strand .
Was dir des Nordens Norme sann ,
Aus Schicksals Fäden wählend spann ,
Gehört dem Vaterland .

„ Ich habe dein Granroß nicht geraubt ,
Dem Sohne nicht gespaltet das Haupt ,
Weiß nichts von deinem Weib .
Doch willst du Kampf , ich bin bereit ,
Mein Geer ist scharf, mein Schwert ist breit ,
Ich stelle zum Kampfe den Leib ."
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Laut donuerts im Heckla , der lange schwieg ,Eine Feuergarbe znm Himmel stieg,Als Zürnte Allvater dem Kampf .
Ans granem Roß , umwallt von Glut ,Den blonden Sohn in Armes Hut ,Ritt Gylda durch Lohe und Dampf .

Hoch flog ihr Haar , vom Sturm bewegt.Sie rief , die Stimme zornerregt :
„ Steckt eure Schwerter ein !
Die Treue Hab '

ich wohl bewahrt ,Das ist Germanen Franenart .Die Ehre schützt ich allein !

Ich floh der Heimat Hans im Forst
Zum Heckla auf , zu Adlers Horst ,Auf dem Grauroß mit dem Sohn .Wo Snrtno 's Brand im Berge loht ,Von Öde , Einsamkeit umdroht ,Dort baut ich mir den Thron .
Ten Knaben weiß ich Wohl bewehrt ,Hab '

Rnnenzauber ihm gelehrt ,
Groß ist sein Mut , sein Trutz .
Ihn trifft kein Speer , ihn trifft kein Pfeil ,Beschwor ja alles , ihn : zum Heil,Stellt ihn in Odins Schutz.

Wasudr , nimm den Sohn nun hin !
Ich zog ihn auf iu deinem Sinn ,Erweckte kühnen Geist.
Nur Feuerberg , beim Donnerklang ,Lernt er Germanen Skalden -Sang ,Der Helden ehrt und preist.

Doch da du mich verlassen hast,Bleib ' ich des Heckla treuer Gast ,Der mich beschützt in Not .
Eh ' mir ein Mann die Ehr ' verkürzt,Hätt ' ich mich in den Schlund gestürztWie jetzt — gesucht den Tod !"

Sie sprang hinab in Kraters Schlund ,Eine Riesensackel stieg ans dem Grund ,



Hin zogen Wolken schwer . —

Vom Schreck erfaßt Wasudr stand ,
Den blonden Knaben an der Hand ,
Wild tobt im Stnrm das Meer .

Dichter und (Dokk.

^ ) eh' jedem Volk , das kalt vom Sang sich trennt ,

Der es erhebt ans der Gemeinheit Gleisen ,

Damit hellleuchtend in den weitsten Kreisen

Die reine Flamme der Begeisterung brennt .

Weh
' jedem Volk , das nicht die Sänger nennt ,

Die seines Landes Ruhm und Größe preisen

Und Thaten künden in gewalt
'
gen Weisen ,

Weh ' ihm , wenn erst die Nachwelt sie erkennt !

Der Dichter lauscht dem leisen Schritt der Zeiten ,

Was sie belebt , es wird ihm offenbar ,
Sein freier Geist enthüllt es im Gedicht ;

Und dieser Geist , er soll die Völker leiten ,

Daß sie erkennen , was da ist und war ,
Und wie die Allmacht Gottes hält Gericht .
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Julius Rehlheim .
Frau Antonia de Giorgy wurde als Tochter des Landes¬
gerichtsrates Kattny zu Prag am 2. Juni 1839 geboren und lebt

verwitwet in ihrer Vaterstadt .

Mxthe vom <8kück .
ls diese Welt mit ihren tausend Mängeln

Erschaffen ward , da fehlte ihr — das Glück !
Und weinend beteten darum die Menschen .
Der Herr ließ sich erfleh ' n und sandte es
In einem Riesenspiegel auf die Erde ,Damit darin ein jeder froh es sah '
Als Ideal , als Abglanz seines Strebens ,Das ganz zu fassen einstens ihm gegönnt . —

Die Menge aber stürmte wild einher ,Bald zeigten Riffe sich im Götterspiegel ,Und eh'
noch eine kurze Zeit verstrich

Lag er zertrümmert auf der Erde Rasen .
Nun trug ein jeder zwar ein Stück nach Hans ,Und Stückwerk bleibt seitdem das Menschenglück ,Kein Ganzes mehr wie es vom Himmel kam .
Wund ritzt sich oft das Menschenherz daran ,Und blutend ruft es aus in seinem Weh :
„ Es gibt kein Glück mehr auf der weiten Erde !"

Llir gekiekter Leiche .
Ib , welcher mag von allen Schmerzen

Sich mit dem Schmerz verglichen seh' n .Mit todeswnnd gebrochnem Herzen
An heißgeliebter Leiche steh ' n .

So starr die einstens warmen Züge
Verglast der einst beredte Blick —
Und klar wird dir , daß alles Lüge ,Was Menschenstolz und Menschenglnck .
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Doch milder deine Thronen fließen
Bricht die Beruhigung sich Bahn ,
Du habst ihm Gutes nur erwiesen ,
Ihn : niemals ernstlich wehgethan .

Denn jede ihm geweihte Stunde

Vergilt der Tote dir in Huld ,
Doch weh , wenn mit dem Schmerz im Bunde

Noch das Bewußtsein deiner Schuld .

Wie seinen Schwarm der wilde Jäger
Treibt vor sich auf verdammter Bahn —

So scheucht dich jedes Leid als Kläger ,
Das du dem Toten angethan .

Das löscht sich nimmer weg mit Thronen ,
Das sieht vor deinem Auge klar ,
Mit Feuerschrift wie jenes Höhnen ,
Das einst traf König Belzasar .

Mit Jahren deines eigenen Lebens

Bezahltest jede Stunde du ,
Die , ach ! die Reue ist vergebens ,
Dn ihm geraubt von seiner Ruh

' .

Mit brennend heißen Schmerzensküsfen
Stöhnst dn vergeblich ein „ Verzeih !"

Doch läßt kein Druck der Hand dich wissen ,
Ob wirklich dir vergeben sei.

Das teure Auge bleibt geschlossen ,
Wie auch dein Blick verzweifelt späht —

Und ob es maßlos sich ergossen ,
Fließt deiner Thränen Meer — zu spät !

Wer je in solcher schweren Stunde
Mit dem Gefühl am Sarg gekniet ,
Ob dessen festgeschloss

' nem Munde
Nie mehr ein frohes Lächeln blüht .
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Sophie von Rhuenberg.
Geb . als Tochter des Finanzrates von Khuenberg in Graz am
31. Jan . 1863, vermählte sic sich dem Redakteur Karl E. Kleinert
und lebt in ihrer Vaterstadt. „Frost und Flammen ." Gedichte.

Leipzig . 1881 . Liebeskind .

Kekrge Freiheit.
>̂ och bin ich frei ' Noch lächelt, ungebunden
^ Von Pflicht und Sorge , mir das Helle Leben,

Und niemals werd ' ich mich gefangen geben,So lang ein Zweifel hält mein Herz umwunden .
- So hinzutränmen goldne Jugendstunden,

Durch Erd ' und Himmel vogelleicht zu schweben ,An allem Holdem spielend sich beleben,Mit keinem Pfeile dauernd sich verwunden ,
Sich an die Kleinlichkeit der Welt nicht kehren.
Mit seinem Schicksal nicht verdrießlich rechten,Das Dunkel meiden und das Licht begehren,Mit Hellem Sinn des Lebens Ernst dnrchflechten,Dem Niedern fern , dem Hohen ewig nah sein ,O , wer so lebt, der lebt ein selig Dasein !

Mikde (Assen.
iW ilde Rosen emsig suchend

Hab ' ich mich im Wald verirrt ;
Und da steh ich mit den Blumen
Halb belustigt , halb verwirrt.
So wird 's auch im Leben kommen
Und ich seh mich schon verwaist ,Wenn die Sehnsucht nach den Rosen
Mich ins Ungebahnte reißt !
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Hsdwig Riesekamp.
Eine geb. Bracht, erblickte sie 1846 in HauS Heinrichenburg in

Westfalen das Licht der Welt , lebt , auch unter Pseud . Helene
Kornclia thätig , in Münster.

1,

Konnenaufgang am toten (Meere .

iese Ocde , tiefes Schweigen ,
Weite Wüste rings umher .
Trotz '

ge Felsen hingelagert,
Sanft umspült vom toten Meer .

Schlummernd rnht's . Die dunkeln Wogen
Küssen schmeichelnd nur den Strand ;
Stille Nacht schwebt , Segen spendend,
Lautlos über 'm heil ' gen Land .

Doch es dämmert. Fern im Osten
Bricht's hervor in ros'ger Glut,
Ueberstrahlt der Berge Zinnen,
lieberflammt des Meeres Flut !

Und der Wüstensohn , erwachend,
Flieht des Lagers sanfte Ruh,
Wendet seinen Blick der Sonne,
Seine Seele Allah zu !

Sirgek.
M ö̂rt' ich, wie einst, in altersgrauen Tagen,

» Den Menschen Engel Botschaft zngetragen ,
Wie segnend sie vom Himmel niederschwebten
Und hilfreich mit beglückten Menschen lebten ,
So lauscht' ich lächelnd, sehnend Wohl , der Sage
Dem Wunderglauben längst entschwund'ner Tage.
Doch seh ' ich dich in deinem lichten Wesen
Du holdes Kind , vom Himmel auserlesen
Mit deinem stillen, wnnderlieben Walten,
Des Trostes Schwingen lind mir zu entfalten ,
So weiß ich, Wahrheit ist's ! Noch heut umgeben
Uns holde Engel, schirmen unser Leben.
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Luise Rleimvort.
Geb . zu Hamburg am 23 . Oktob . 1839 , lebt verwitwet in Altona.
- l . ~

-Äöen-ruße .
H ^ur Abendstunde in der Sommerzeit,

Auf Flur und Au welch friedevolles Schweigen ! —
- Es dehnt der Himmel sich fo endlos weit,Kein Windhauch rührt die Blätter an den Zweigen .

ßch Wie glüht und zittert rings der Sonne Strahl,s " Mit rosigem Schein verklärend mild die Lüfte ,Und aus den Blumenkelchen steigt von: Thal
Empor ein Strom betäubend süßer Düfte !

Es ruht die Welt in stiller Träume Bann,
Verschwunden ist des Tages letzte Helle,Nur Vöglein sind noch wach im grünen Tann ,Und müde schleicht durch Gräser hin die Quelle .
Bald wird der Mond am Abendhimmel stehn,Die Nacht auch will das Licht nicht ganz entbehren ! —
Und durch das Kornfeld rauscht ein leises Wehn ,Als wehte Gottes Segen durch die Aehren ! —

»'KL

Am (Makdesfaum .
Ib traute Waldeseinsamkeit !

Laß deine Schatten mich umschweben,Und scheuche fort der Seele Leid
Im unbelauschten Traumesleben!
Schon dunkelt es ! Mich drängt 's zur Nast
Durchwogt voll sehnendem Gefühle,Zu ruhen nach des Tages LastIn seligem Gedankenspiele !
Und Träume der Vergangenheit ,Die längst in meinem Herzen schliefen ,Dll traute Waldeseinsamkeit ,
Erweckst sie aus verborg 'nen Tiefen !
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Sie schließt mein trauernd Auge zu ,
Der Schlummerkommt mit seinen Schatten,
Und läßt , gebannt in heil'ger Rnh ',
Mich träumen süß auf Blütenmatten!

Erwachend so, verschwand das Leid,
Ich atme wieder frisches Leben. —
Das , traute Waldeseinsamkeit ,
Verdank ' ich deinem Blätterbeben!

Dir stiLbe Heide.

M »erbstlich färben sich die Bäume
<» Und die welken Blätter fallen ,

Durch die weiten Himmelsränme
Nebel auf und nieder wallen !

Schöner Herbst ! Ich seh
' entgegen

Stets dir mit Willkommensgrüßen ,
Möchte deinen heiter 'n Segen
Gern empfinden und genießen !

Reicher als des Lenzes Schimmer
Schient mir dein erfülltes Leben,
Das mit vollere Händen immer
Ist bereit , sich anszngeben !

Und mir liebsten auf der Heide,
Wenn des Tages Schatten schwinden,
Suche ich dann meine Freude
In der Stille aufznfinden !

Blumen ich zum Sträußchen pflücke ,
Die mit ihrem Glanz nicht prunken ,
Und bei jedem »reiner Blicke
In Erinn ' rnng sind versunken !

Ach ! Wie doch die Welt sich spiegelt
Nach dem eigenen Gemüte !
Der Gedanke wird beflügelt
Durch die kleinste Heideblüte !
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Iosefine Hreiin von Rnorr .
(Geboren als Tochter des Herrschaftsbesitzers Josef Freiherr von

Knorr am 16. April 1827 zu Wien , lebt teils auf dein Schlosse
Stieüar bei Gresten in Nied .-Oestr . teils in Paris . — „Irene ."

Ged . 1888 . — „Odilio ." Episch . Ged . 1863 . — „Gedichte . " 1872 ,

„diene Gedichte ." 1874 und „Sommerblumen und Herbst¬
blätter ." Gedichte . Wien . 1885 . L. Rosner .

Paris .
(1876 .)

? st wirklich dies die Stadt , die qualbeengte ,
Auf die voll Mitleid jüngst die Welt geblickt ,
Die wie der Patriarch , der flutbedrängte ,
Die Boten in die Lüfte ausgeschickt ?

Die kaum erlöst von feindlichen Geschossen ,
Nach einer Drangsal , grausam , unerhört ,

Sich selbst mit Flammen mörderisch begossen
Und frevelnd toll ihr Innerstes zerstört ?

Als wäre nichts geschehen , ist es vergangen ,
Wie wenn die Jugend , wenn ein starkes Herz
Mit heitrem Lächeln und mit frischen Wangen
Von sich geworfen einen großen Schmerz .

Die Häuser stehen uud die Kuppeln ragen ,
Es wogt und flutet durch der Straßen Reih 'n
Wie in den besten , in den schönsten Tagen —
Und Frühling ist's und ringsum Sonnenschein .

Die Veilchen duften und es glüh 'n die Rosen
Am Blumenmarkt in ihrer Blütenpracht ,
Es scherzt das Volk, es schaffen die Franzosen
Und Frankreich greift nach seiner alten Macht .

Die Monnmente mahnen aller Orten
An seiner Söhne stolzes Heldentum ,
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Die Säulen prangen mit den Siegespforten
Und fprechen laut , wie früher , nur von Ruhm .

Gewäsfer spielen und die Lüfte treiben ,
Und mehr als sie reißt alles fort die Zeit ,
Vorüber ist die Not und sichtbar bleiben
In dieser Stadt nur Glanz und Freudigkeit !

1^6 köre

^ m Marmorglanz , im Schimmer seiner Feste
Stand Rom noch ganz und ungebrochen da ,

Ein Wunderbar : vergoldeter Paläste ,
Wie ihn seitdem die Erde nicht mehr sah .

Da kan : ein Perserfürst zur Stadt gezogen
Und sah die herrliche an : Tiberstrom ,
Doch von der Pracht des Schauspiels unbelogen ,
Sprach er das Wort : „ Man stirbt doch auch in Rom !"

Und hier , wo Lust und Leben höher schäumen ,
Hier in Paris bei Glanz und Morgenrot ,
Hier stirbt man dennoch auch nach gold ' nen Träumen ,
Für alle kommt zuletzt auch hier der Tod !

Da seht ihr sie, die weite Gräberstätte ,
So kurz erst an Bestand , besä ' t so dicht —

Man mißt den Zoll zu einem letzten Bette ,
Der Boden reicht für so viel Särge nicht .

Da ruhen sie, die Lauten und die Stillen —

Und alle schweigen — nur allein im Spruch
Erzählt ein Leben , einen letzten Willen
Dies große aufgeschlag

' ne Totenbuch .

Hier Abälard und Heloise zusammen
Bezogen endlich doch dasselbe Haus ,
Und Liebe denkt hier an der Liebe Flammen
Und meint , es lösche sie das Grab nicht ans .



Hier , schläft , befreit vom bangen Seelenleide ,
Nach seiner Sehnsucht ungestilltem Weh ,
Umflort vom aufgelösten Haar der Weide ,
Wie er ' S gewünscht , auch Alfred de Muffet .

Vereint ist Boranger hier mit Lisctten ,
Sie , die das Leben und der Tod nicht schied,
Wohl war ihr Reiz nicht von der Zeit Zu retten —

Doch unvergänglich währt er fort im Lied .

Ta drüben liegen tapfere Soldateil , ,
Tort weisen Monumente , Vau an Vau ,
Den Mann des Wortes und den Mann der Thaten ,
Den reichsten Kaufherrn und die schönste Frau .

Wohl stirbt mail hier , doch diese Gräber sprechen ,
Der Nachruhm hat sie wunderbar geweiht ,
Und Strahlen seh ich aus den Grüften brechen
Im Vorgefühle der Unsterblichkeit .

' Dir rechte KtunLe.

Das ist die rechte Stunde ,
Die uns das Rechte gibt :

Dem Harrenden die Kunde ,
Die Hoffnung dem , der liebt .

Das rechte Wort dem Dichter
In der Gedanken Flucht ,
Die rechten Farbenlichter
Dem Maler , der sie sucht .

Die unser Wesen führet
Urplötzlich zum Entschluß ,
Und all die Knospe rühret ,
Daß sie zerspringen muß .



Henriette Mhler .
Predigerswitwc in Prenzlau in Preußen . Eine geb . Slerhardt,
erblickte sie 5 . Mai 1813 zu Boitzenburg das Licht der Welt . —

„Weihnachts - und Kinderlieber " und „CH arfr eitag und
Ostern . Berlin . 1878 . Prochnow. — „Gedichte ." Mit Vor¬
wort v . K. Schrattenthal . 2 . Aufl. Bremen . 1885 . M . Heinsius.

(Portrait .)

Den Din -en zewi-met.
( 1870 .)

s schreien wie die Raben
Die Feinde , groß und klein :
Wir wollen Preußen haben ,
Vernichtet muß es sein .
Gemach , ihr guten Lente ,
Strengt euch zu sehr nicht an ,
Am laut ' sten kläfft die Meute ,
Die scharf nicht beißen kann .

Es pflegt auf Felsengruude
Der Adler nur zu bau ' n ;
Von dort , weit in die Runde
Mit scharfem Blick zu schau 'n .
Wer zu ihm will gelangen ,
Darf nicht den Schwindel scheu

' n,
Darf nicht : Er ist gefangen , —
Eh ' er ihn hat , schon schrein .

Wohl weht um Felsenspißeu
Gar schneidig scharf der Wind ;
Man wird , so nah den Blitzen ,
Geblendet oft und blind .
Ihr hattet vor dem Rupfen
Die Federn schon gesackt,
Und littet schon am Schimpfen ,
Eh ' euch der Sturm gepackt .
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Zu stehen kam ' s euch teuer ,
Daß Preußen ihr verkannt ,
Ihr spieltet mit dem Feuer
Mit ungeschickter Hand .
Ihr habt den Brand geblasen
Durch ' s ganze deutsche Land
Und euch die eignen Nasen
Gar jämmerlich verbrannt .

Es ist gefährlich spielen
Mit Preußens Macht und Treu ,
Das soll ein jeder fühlen ,

°

Wer immer Feind uns sei .
Wo Fürst und Volk verbunden
Für Freiheit , Licht und Recht ,
Wird keiner schwach erfunden
Sei Herr er oder Knecht .

In Hütten , auf dem Throne
Vererbt als schönstes Gut
Der Vater stets dem Sohne
Der Preußen alten Mut .
Und bleibt der Väter Treue
Der Enkel Eigentum —
Wird Bürgschaft sie und Weihe
Für spätster Zeiten Ruhm .

Und schreien wie die Raben
Die Neider groß und klein :
Wir müssen Preußen haben ,
Vernichtet soll es sein .
O kommt , es euch zu holen ,
Ihr wißt , wo ' s liegt und steht ,
Doch , sorgt für gute Sohlen ,
Wenn ' s dann an ' s Laufen geht .

-Am Grabe.
^ ie trüge :: dich fort , sie senkten dich ein ,

Sie deckten mit Rasen dich zu ,
Ich bleib aus der Erde verlassen , allein ,
Was thnt es , — du fandest ja Ruh .
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Sie trugen dich fort , sie senkten dich ein ,
Mein Leben verhüllt sich in Nacht ,
Doch , ob 's nm mich dunkelt , und ob ich allein ,
Bist du doch zum Lichte erwacht .

Sie trugen dich fort , sie senkten dich ein ,
Und kehrst du mir nimmer zurück ,
Und ob ich verarmt auch und trauernd allein ,
Du fandest doch himmlisches Glück .

Sie trugen dich fort , sie senkten dich ein ,
Hier trugst du dein Kreuz ja so treu ,
Und trag '

ich noch schwerer und trag ich allein ,
Bist du doch erlöst und bist frei .

Sie trugen dich fort , sie senkten dich ein .
Bald senkt man ja mich auch hinab ,
Daun bin ich nicht länger verlassen , allein ,
Zn dir führt der Weg durch das Grab .

Das Meer .

Kennst du das Meer , wenn sich die Woge bricht ,
Und wenn sie .brausend mit dem Donner spricht ?

Verstehst du auch , was jene ihm erzählt ?
Es hat der Blitz sich mit der Flut vermählt .

In Flammen glühend , neigt er sich zur Braut ,
In ihren : Aug hat er sein Bild erschaut .
Ihr Pnlsschlag hebt die Wogen groß und schwer ,
Bei ihrem Kuß erbebt das tiefe Meer !

Zum Fest hat jede Woge sich geschmückt —
Von : Haupt die blendend weiße Feder nickt,
Durch

' s Rabenhaar schlingt funkelnd sich ein Kranz
Von Perlenschimmer und von Demantglanz .

Und hörst du wieder , wie die Woge stöhnt ,
Und drüber hin der Donner dumpf erdröhnt ?
Gewiß , du wirst die Sprache dann verstehn ,
Und schauernd , trauernd still vorübergeh

'n .

2 :7



LL

Katharina Koch .
Geb. 8 . April 1811 in Ortenburg , lebt daselbst. „Mein Leit¬
stern ." Gedichte der deutschen Staturdichterin K . Koch . Heraus¬
gegeben von K. Schrattenthal . 2 . Auflage . Stuttgart . 1886 .

Greiner und Pfeiffer .

Mer so piek ertragen und tragen kann.

Großmutter, du mußt mit zum Cirkus geh
'n,

s. Um auch den starken Mann zu seh 'u .
Gewiß , uicht hundert Männern gelingt ,
Was der mit Arm und Brust vollbringt.
Großmutter, so was hast du noch niemals geseh 'n !"
„ „ So will ich denn mit zum Cirkus geh

'n .
" "

Und im Cirkus da stand er, der starke Mann ,
Da staunten ihn hundert und Hunderte an ,
Wie die eisernen Kugeln er rollen ließ
Um den Leib , wie er spielte mit Schwert und Spieß .
„Großmutter, nicht wahr, das bewunderst auch du ?"
Großmutter schwieg , sah ruhig zu .

Und er trug zuletzt noch zu aller Lust
Einen Ambos , viel Centner schwer , auf der Brust,
Und ließ hämmern darauf und fragte dann :
Wer so viel ertragen und tragen kann ?
„Großmutter, nicht wahr, das kann nur Er ? "
Großmutter lächelt : „ „Ich trug Wohl mehr !

Kommt , Kinder , wir wollen nach Hause geh ' » ,
Für mich giebt's hier nichts Neues zu seh'n ;
Gleich Kugeln umliefen die Sorgen mich ,
Wie mit Schwertern spielte mit Schmerzen ich,
Und Kummer trug ich zentnerschwer —
Nur zeigt ich es niemals fürs Geld wie der !" "
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6) du , der eine Heimat ßat .
*)

JA du , der eine Heimat hat ,
Uud sei sie noch so klein,

Und biet ' sie dir nur Lagerstatt
Im engsten Kämmerlein ,
Und sei auch karg dein Stücklein Brot ,
Verzehrt mit nassem Blick,
Doch danke täglich deinem Gott
Für deiner Heimat Glück!

Wie wenn ein Schiffer aus dem Meer
Sich keinen Hafen find' t,
So bange liegt es und so schwer
Auf einem Menschenkind,
Wenn nirgend eine Stätte winkt,
Wo es sein Bleiben weiß,
Und' niemals ihm ein Lichtlein blinkt
Ans trauten : Heimatskreis .

O dn , der eine Heimat hat ,
Gieb sie nicht frevelnd hin ,
Laß nie durch einen falschen Rat
Verwirren deinen Sinn .
Halt , wie ein Kind der Mutter Schoß ,
So wert dein Kämmerlein ,
Es ist ein gar zu traurig Los ,
Ohn ' eine Heimat sein.

Der erste Kchnee.

JA laßt michs einmal sagen,
Was mir das Liebste ist,

Was in des Jahres Tagen
Mein Herz am froh 'sten grüßt ;
Es ist nicht Frühlings Blüte ,
Nicht Sommers Korn und Klee ,
Auch nicht des Herbstes Güte , —
Es ist — der erste Schnee .

*) Comp , von Cantor Hans Gradier in Ortcnburg.



Seh ' ich den Frühling kehren,
Dünkt mir die Welt zn weit ;
Schau ich des Sommers Ähren ,
Dann auch manch' Wetter dräut ;
Der Herbst mit seiner Fülle
Zeigt des Verwelkens Näh ' ,
Drum sehn ' ich mich ganz stille
Stets nach dem ersten Schnee.

Wie wohl wird dann dem Herzen,
Es denkt : so wird mirs sein ,
Auch meine Freud und Schmerzen
Hüllt weißes Tuch einst ein ;
Was dunkel oder Helle
In meinem Leben je ,
Deckt an der Schlummerstelle
Auch einst — der erste Schnee .



Mary Roch .
Geb . am 13. November 18S9 zu Lüderode in Preußen , lebt in

Crefeld . — „Loreley ." Rheinsage in elf Gesängen . 2 . Auflage .

Reutlingen . 1888 . I . Kocher.

Germania.

es Niederwaldes Kronen ranschen
Bewegt vom frischen Morgenwind ,
Als ob sie Frag ' und Antwort lauschen,
So neigen sie herab sich lind .
Und was in heimlich stillem Flüstern
Die zage Espe dort vertraut
Den Fichten , Edeltannen , Rüstern ,
Das ruft die Eiche freudig laut :

„ Wir grüßen dich von fern und nah ,
Heil dir , Heil dir , Germania !

Die Reben , die so üppig schlingen
Sich her um den Gigautenfnß ,
Mit ihrem Blütendufte bringen
Sie froh den vielwillkommnen Gruß .
Ein Raunen weht durch ihre Ranken ,
Ein Blatt trägt es zum andern fort ;
Und was erfüllet die Gedanken,
Das will gestalten sich znm Wort ;
Sie lispeln leis ' von fern und nah :

„Heil dir , Heil dir , Germania !

Im Thale rollen stolz die Wogen
Dem weitentfernten Ziele zu ;
Wie viel auch schon hinabgezogen,
Es findet keine , keine Ruh ' ;
Doch alle, die vorüber brausen ,
Sie Zahlen freudig den Tribut ,
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Von Rüdesheim bis Asmannshansen
Tönt es vernehmlich ans der Flut :

„ Ein herrlich Sinnbild stehst dn da ,
Heil dir , Heil dir , Germania !"

Der Schiffer rnfts vom stolzen Schiffe ,
Der Wand ' rer aus der grünen Au ,
Der Jäger ans des Waldes Tiefe ,

'

Der Landmann weithin durch den Gau ,
Der Winzer an den Berggeländen
Hebt jauchzend seinen Blick empor ,
Und von den fernsten Felsenwänden
Gesellt das Echo sich znm Chor ;
Begeistert tönts von fern und nah :

„ Heil dir , Heil dir , Germania !"

Und nicht am Rhein allein wir bringen
Der Dankbarkeit und Liebe Zoll ;
So weit nur deutsche Laute klingen ,
So weit ein deutsches Lied erscholl ,
So weit als deutsche Herzen schlagen
Fürs Vaterland , für Thron und Reich ,
So weit mag noch in fernsten Tagen
Dies Band umschlingen alle gleich ,
Daß alle jubeln fern und nah :

„ Heil dir , Heil dir , Germania !"



Lilli Rraft .
Eine geb. Schmid , erblickte sie 1823 das Licht der Welt , lebt ver¬

witwet in Dresden.

Der Kchkaf.
ilf deinen Zehen schleiche sacht
Und stör ' ihn nicht, den heil'gen Schlaf,
Er heilet lind mit sanfter Macht
Den Schmerz , der hart den Armen traf .

O tritt heran und atme kaum
Und falte deine Hände still,
Sieh , wie ein lieblich holder Traum
Die düstre Stirn erhellen will .

Entrollet liegt vor dir ein Stück
Vom Wunderwalteu der Natur ,
O beb ' mit frommer Scheu zurück,
Zu tilgen ihres Segens Spur !

Mit tief geheimnisvoller Macht
Umweht dies Haupt die heil'ge Ruh'
Und liebevoll deckt es die Nacht
Mit ihrem weichen Mantel zu.

Gleichwie ein trauter Mutterarm
Wiegt sanfter Schlaf den . Müden ein,
Es weichet Krankheit , Schuld und Harm,
Das edle Selbst bleibt ganz allein .

Was für ein Leuchten mild und klar
Das plötzlich das Gemach erhellt ?
Es fällt hernieder , wunderbar,
Ein Strahl aus jener höh'reu Welt!

233



Im Herösk. *)

^ alt rauscht der Wind durch die Bäume,
Der Regen rieselt sacht ,

Und wieder , wie eitle Träume,
Fallen die Blätter bei Nacht.

Doch — hat der Baum nicht getragen
Schneeiger Blüten Pracht?
Wer hat sie herabgeschlagen,
Die Blätter , die Blüten mit Macht ?

Es träumten, die drunter gesessen,
Von ewig holdem Geschick,
Vergaßen , ach, allzuvermessen,
Wie flüchtig der Augenblick.

O wähne nicht Dauer hienieden,
Wo alles welket und flieht.
Vom warmen Herzen geschieden
Verwehest auch du , mein Lied !

*) In Musik gesetzt von Charles Oberthür in London , Verlag
Kobert in Leipzig .



Alma Ariesche .
Geboren am 27 . März 1844 in Greifswald , Gattin des preuß .

Regierungs - Baumeisters Gustav Kriesche , lebt verwitwet in

Dresden . — „Stückschen nt olle un nige Tid ." Scherze in

Versen in plattdeutscher Mundart . Berlin . 1884 . O . Parrisius .

— „Vom Lebeirswege ." Gedichte . Dresden . 1887 . E . Pierson .

Moans - e (RekrutAopp - e Honnürs inakt .

UN Kerls , ihr kennt jetzt die Honneurs, "

Seggt ens tau sin Rekruten Leutnant Sund .

„Front machen ist ' s , — und mir der Hand

„ An eurer Kopfbedeckung grüßen und

„ Endlich noch in grader Haltung stramm
„ Mit Anstand dann vorüber gehen .
„ Sag , Kopp , was wird er also thun ,
„ Wenn er von fern den Obersten thut sehn ? "

„ „I, " " seggt uns Kopp , „ „ dat is jo klor ,
„ ,,Jk lat mi up söß Schritt heran em kamen ,
„ „Dann mak ick Front , bliw still bestahn
„ „Un lat den Oberst dann in grode Hollung ,
„ „ Mit Anstand , stramm an mi veräwer gähn ." "

(Und mischen Kik6erfa - en auch .

^ .nd mischen Silberfäden auch
Sich in das braune Haar ,

Und Zog an dir vorüber auch
Manch

'
schmerzerfülltes Jahr ;

Und scheint , was einst dich hoch entzückt ,
Was einst du heiß begehrt ,
Dir nun nach heißem Kampf und Schmerz
Kaum eines Lächelns wert ;
Und blickst du auch mit stillem Sinn
Jetzt auf der Jugend Traum ,
Zerstoben Ideale dir
Auch längst in Asch' und Schaum :



Dein Herz ist drum nicht alt und arm ;
Ter volle, warme Schlag,
Der einst der Morgendämmrnng galt,
Gilt jetzt dem vollen Tag .
Verhüllten Sinnes hast dn einst
Gestrebt nach falschem Schein ;
Nun ist nach Irren und nach Kampf
Dein Streben klar und rein .
Mit offnem Sinn und freiem Mut,
Von Sehnsucht nicht verzehrt ,
Genießt du jede hohe Lust
Noch , die genießenswert :
Der Freundschaft reines, hohes Glück,
Des Forschens stille Freud ;
Tie Weihestunden , die Natur ,
Die Kunst und Wissen beut ;
Und Menschenfrend und Menschenleid,
Dn kannst sie ganz verstehn,
Das Herz so weit, der Sinn so klar ,
Und Gottes Welt so schön !

(Mir treu .
^ ch reite durch den finstern Wald,

Mein Schmerz mir dicht zur Seite,
Der hält mich fest mit grimmer Hand ,
Wie schnell ich immer reite .
Greif aus, greif aus , mein Tier, ich drück '
Den Sporn dir in die Weichen ;
Es rinnt dein Blut , ich acht ' es nicht,
Ich muß das Glück erreichen.
Hindurch das Thal , hindurch die Heid',
Der Windsbraut gleich , so sauset
Mein Rappe gut , doch vor mir her
Das Glück wie Sturmwind sauset.
Das Glück erreich' ich nimmermehr ;
Doch treu ans starkem Pferde
Folgt nur der Schmerz , der ganz allein
Mir treu bleibt auf der Erde.
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^ rida von Rronoff .
Frl . Frida Hummel , Tochter eines Malers , geb . am 19. Febr.

1853 zu Cannstatt in Württemberg, lebt daselbst .

1.

(Verwehte Akanze .

hr wagt euch nicht iu's Weltgetriebe ,
Denn wer verstünde euern Sang ? —
Des Herzens ranh verschmähte Liebe
Ist doch nur : — „ ein verwehter Klang !

Ihr singt ja nicht voll fernen Welten ,
Von Völkerkampf und Schlachtenruhm ,
Was aber kann der Welt noch gelten
Der Seele stilles Heiligtum ? ! —

Denn was von Sinn und Fühlen spricht
Das taugt nicht für die große Menge ,
Sie will ja Zierrat und Gepränge

Und kennt die inn' re Einkehr »licht ;
Ein Frühlingstraum , — ein klein Gedicht
Das sind ihr nur : — „ verwehte Klänge !"

Gkosse .
Wenn mir sonst nichts übrig bliebe,
Alles mir die Welt geraubt,
Und es bliebe mir die Liebe:
Selig , wer an Liebe glaubt !

I . Sturm .

^ elig blick' ich zu der Sterne
Wunderbarem Glanz empor,

Heimatlaut ans weiter Ferne
Schmeichelt um mein lauschend Ohr —

'
T

257 17



Triffst im fremden Land mich noch
Heimatlaut ? — ich lächle trübe ,
Süß Erinnern bleibt mir doch,
Wenn mir sonst nichts übrig bliebe .

Märchenhafte Träume schweben
Durch des Kindes ahnend Herz,
Reich und froh wähnt es das Leben,
Wie ein Fest voll Lust und Scherz .
So hofft' ich dem Lenz entgegen,
Rosenschimmernd, reichbelaubt ,
Bis mit schweren Schicksalsschlägen
Alles mir die Welt geraubt .

Schwere Tage , trübe Stunden ,
Heiße Kämpfe ohne Zahl ,
Nur des müden Herzens Wunden
Zeugten von verborg 'ner Qual .
Da erkannt ich : wär ' mein Herz
Nicht entweiht durch ird '

sche Triebe ,
Ich erläge nicht dem Schmerz —
Und es bliebe mir die Liebe !

Endlich Hab '
ich neues Sorgen

Mir zun: Lebensziel gesteckt,
Und jetzt dank' ich jeden: Morgen ,
Der zu neuem Thun mich weckt.
Laß den Glauben nimmer schwinden,
Ob auch Glück und Lust geraubt ,
Neues Leben wirst du finden :
Selig , wer au Liebe glaubt !



Auguste Kurs .
Eine Tochter des kgl . preuß . Artillerie - Obersten Rosenberg
wurde sie am 26 . November 1815 zu Berlin geboren , vermählte
sich dem Geh . - Rat vr . Kurs und lebt in ihrer Vaterstadt . —

„Eph eublätter ." Gedichte . 3. Ausl. Berlin . 1854 . W . Adolf u . C.
— „Gemüth u . Leben ." Gedichte . Berlin . 1855 . A . W . Hahn . —

„Nora ." Rom . Gedicht . Berlin . 1856 . A. Sarro . — „Cora
Lynn ." Dichtung . Berlin . 1858 . I . Kemak. — Gedichte im
„Damenkalender " 1860 —1887 (A. Trowitsch , Berlin ) und „Berliner
Taschenkalender " 1859, in jedem Jahrgang 2 Druckbogen Gedichte.

-Auf dem (Wege .

WWM' s liegt vor mir ein frischer Tannenzweig
Auf harter Erde, halb im Schnee begraben —
Ein heitres Wintergrüßen und zugleich
Ein Mahnen an des Sommers reiche Gaben .
Denn Hoffen und Erinnern find verwandt,
Und dankend fei das Zeichen angenommen ,

f H Es ist dieselbe segensreiche Hand ,
Zum Scheidegruß gereicht, wie zum Willkommen !

(Nicht in den -Augen kiegt das Herz .
*)

in den Augen liegt mein Herz !
Ich wagte nicht, sie aufzuschlagen,

War Antwort drin für alle Fragen,
Ich will für mich so Lust als Schmerz —

'
Nicht in den Angen liegt mein Herz !

Auch nicht im Worte liegt mein Herz !
Wer mag ans Menschenworte bauen !
Ich aber ford 're stets Vertrauen
Und will für Ernst nicht leichten Scherz —
Auch nicht im Worte liegt mein Herz !

In Musik gesetzt von Will). Lehmann .
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In meinen Liedern liegt mein Herz ;
Ta mag es jnbeln oder beben ,
Da kann es ganz nnd voll sich geben ,
Da schwingt der Klang sich himmelwärts -

In meinen Liedern liegt mein Herz !

Keenrannskied.

^ iir andre sei das grüne Land ,
Für andre sei die Rnh am Strand ;

Ob still das Meer , ob Sturmwind weh '
,

Für mich die See , die weite See !

Für - andre sei der duft '
ge Wald ,

Wo hell der Vögel Lied erschallt ;
Die Möwe schweift in Fern ' nnd Näh '

,
Für mich die See , die weite Sec .

Erquickend ist des Freundes Gruß ,
Entzückend ist der Liebe Kuß ,
Ade , mein Freund ! mein Lieb , ade !
Für mich die See , die weite See !

Bill nicht , wie andre Menschen sind ,
Mich lockt die Woge , ruft der Wind ,
Hab andre Lust , Hab andres Weh ,
Für mich die See , die weite See !

Ein allgewalt
'
ger Zauber ruht

In reiner Luft , aus klarer Flut ,
Mir winkt des Meeres weiße Fee ,
Für mich die See , die weite See !

Für euch ein Grab im Erdenschoß ,
Ein Hügel grün , mit dichtem Moos —
Ob ich in ihr auch nntergeh '

, —

Mir mich ein Grab in weiter See !
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Anna Lachmann .
Geb . am 3. Juli 1860 zu Breslau , lebt daselbst .

Glosse .

Wo still ein Herz in Liebe glüht ,
O rühret , rühret nicht daran ,
Den Gottesfunken löscht nicht aus ,
Fürwahr , es ist nicht wohlgethan !

G-ib-l.

icht dort mir wohnt ein Heiligtum ,
Wo froh das Lob der Gottheit klingt ,
Wo sich der hehren Kunst zum Ruch»
Die Seele auf zum Himmel schwingt.
Ob heimlich es in süßer Lust
Auch fremdem Blicke sich entzieht,
Ein Heiligtum birgt jede Brust ,
Wo still ein Herz in Liebe glüht .

Hier tönt der höchste Jnbellaut ,
Verrät ihn auch die Lippe nicht,
Im Morgenrot des Glückes schaut
Sein Blick der Zukunft strahlend Licht,
Stolz nach Vollendung strebt der Sinn ,
Zur Höhe zieht es ihn hinan ,
Drum seh' t ihr Liebe still erblüh » ,
O rühret , rühret nicht daran !

Denn heilig ist der Liebe Macht ,
Wenn sie das junge Herz begrüßt ,
Und ihm in ungeahnter Pracht
Des Daseins vollen Reiz erschließt,
Nun glücklich selbst , beglückt es gern
Mit seiner Blüten dnft 'gen Strauß
Das ganze Weltall , nah und fern ,
Den Gottesfunken löscht nicht ans !
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Demi fröhlich nur vermag das Herz
Zu blühen in des Lichtes Schein ,
O wollet nicht mit frevlem Scherz
Tie Störer feines Friedens fein,
Ob euch der Glaube auch verließ
Und euch die Liebe nur ein Wahn ,
O raubt ihm nicht sein Paradies ,
Fürwahr , es ist nicht wohlgethan !

lNach einem Kik- e !

^ ) ald und Flur schweigt rings umwoben von des
Dämmers ros'gem Duft ,

Wie ein fernes Sabbathläuten zieht es leise durch die Luft ,
Von des Glückes holdem Ahnen fühlt das Herz sich hoch

geschwellt
Und der Ton verschwiegner Sehnsucht zittert leise durch

die Welt .

In der Ahne engem Stübchen kniet ein lieblich Mädchenbild ,
Süß Geheimnis aus den Tiefen ihres jungen Herzens

quillt ;
Was im goldnen Licht des Tages scheu verschlossen barg

der Mund ,
Kündet jetzt die junge Seele jubelnd in der Dämmerstund .

Gläubig Hoffen, selig Lieben nahte ihres Lebens Mai ,
Daß sie lnstersüllt ,erkannte , wie so schön daK Leben sei ,
Wie die ersten Leuzesblüten sich erschließen über Nachts
Ist das Herz aus Kindertränmeu durch der Liebe Kuß

erwacht.

Milde lächelnd hört die Ahne erster Minne Hohelied,
Ihr auch hat dereinst der Liebe wundersamer Lenz geblüht ,
Träumend schweifen ihre Blicke in vergangne Maienzeit ,
Jugendglück und Jugendliebe , ach wie liegt ihr mir so

weit !
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Elisabeth Lamx .
Geb . am 3. Nov . 18S1 zu Kiel, lebt unvermählt in ihrer Vaterstadt.

„Gedichte ." Kiel. 1871 .

Gruß .

^ ur Rose sprach die Nachtigall :
„ Wie süß sind deine Düfte !

IöI . Doch schnell , wie meines Liedes Schall ,
Entführen sie die Lüfte .

"

„Dich grüßt, " erklang
' s wie Harfenlant ,

„In mir der Geist der Lieder :
Was du als Lied niir anvertraut ,
Als Duft empfängst du ' s wieder ."

(Morzengruß.
Leise zieht durch mein Gemüt
Liebliches Geläute ,
Klinge, kleines Frühlingslied ,
Kling ' hinaus in's Weite.

H. Heine .

doch mag das Ahnen deuten ,
Das , wenn kaum der Tag erglüht ,

Süß und traut , wie Glockenläuten ,
Leise zieht durch mein Gemüt ?

Ist denn wohl ein Feiertag ,
Ist ein Fest wohl heute ?
Rings wohin ich hören mag ,
Liebliches Geläute .

Da entschwindet alles Zagen
Eilig , wie der Winter schied,
Wie es auch die Vögel wagen ,
Klinge , kleines Frühlingslied .
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Auch in Wüsteneien geht
Dir der Traum zur Seite ,
Tröstend den , der einsam steht ,
Kling ' hinaus in ' s Weite .

«Autodafe.

Tfst nicht das Menschenherz
Ein Brand altar ?

Wie loh ' t es dort empor ,
So heiß , so klar !

Begeist '
rung schürt die Glut

Als Priesterin
Und sinkt — wer weiß , wie bald ? —
Zum Opfer hin .

6AL

Zeöenskust.

^ Dillst zum Kranz du Blumen brechen ,
Ohne Zaudern sei es heut '

,
Eh ' ein Wurm sie kann zerstechen ,
Eh ' der Nord sie rauh zerstreut .

Strebe nach der Erde Wonne ,
Ist doch dieser Tag nur dein ,
Morgen blickt vielleicht die Sonne
Schon auf deinen Leichenstein .



Ll

Marie Landmann.
Geb. am 15. Febr. 1850 in Berlin als Tochter eines Kaufmanns,

lebt in Breslau .

Orot un- Mein.
eicht mir das Brot ! Geweihte Gabe ,
D 'ran sich der matte Leiü erquickt.
Den Becher füllt mit heil 'ger Labe,
Die Kraft mir in die Seele schickt.
Ich falt' in Andacht still die Hände ,
Voll Dank genieß' ich fromm nnd rein
Der Erde schönste Lebensspende,
Die höchste Gabe — Brot und Wein !

Die Kraft des Brotes erdgeboren ,
Der Wein , drin Sonnenfeuer quillt,
Vom Höchsten , das mein Wunsch erkoren,
Sind sie ein Zeichen mir und Bild.
O , Schicksal, meinem Leben fehle
Das ernste Brot der Arbeit nie,
Und ewig glühend mich beseele
Der Feuerwein der Poesie !

Das Sra6 im Makde .

Ein einsam Grab im stillen Waldesgrnnd —
Ich stehe tief bewegt.

Wer wars , den man gefunden todeswund
Und hier zur Ruh' gelegt?

Ich weiß es nicht. Und doch in bittcrm Weh '
Beug ' ich mich tief herab ,
Und streu' Vergißmeinnicht und

' wilden Klee
Auf dies verlass' ne Grab.
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-tzs
Wer hier auch schläft — ich bete still für ihn
In andachtvollem Schmerz ,
Als wäre hier die Stätte, wo zu knie 'n
So sehr verlangt mein Herz.

Das ich mit Mühe eiugewiegt , das Leid,
Wacht plötzlich wieder auf ,
Und ungestört in Waldeseinsamkeit
Rinnt heiß der Thränen Lauf .

Ich denk ' an dich , du Grab im fernen Land ,
Für immer mir entrückt.
O tausendfach gesegnet sei die Hand ,
Die dich mit Blumen schmückt !



L --

6 . Laudien.
cau Henriette Preuß , Gattin eines Gymnasial - Lehrers , wurde
s Tochter des Baurates Laudien zu Königsberg am 19. Jan .
M geb . und lebt in Breslau . — „Fata Morg ana ." Märchen -

pos . Glogau . 1877 . C. Flemming . „Der Patriot in d er
chulstube ." Deklamationen . Lübau in Wpr . R . Skrzeczek. —

Lrewenzblüthen ." Gedichte . Straßburg , Wpr . A . Führich .

M (Kurg Lochstädt .
K s schaut vom kahlen Hügel

Die alte Burg hinab
D Zum klaren Wasserspiegel,
A Zum feuchten Welleugrab .

Einst tanzten Meereswogen
Zu ihren Füßen keck,

v ^ Und fremde Schiffe zogen
Wie Möwen drüber weg.

Jetzt ist die Flut versandet,
Die Haff und Meer verband ,
Und nur der Fischer landet
Noch an dem öden Strand .

Die Mauern sind verfallen ,
Die schützend einst umringt
Die alten Ritterhallen ;
Kein Waffenlärm erklingt,

Und keine Schwerter blitzen
Im Hellen Sonnenstrahl ,
Die alten Ritter sitzen
Nicht mehr beim frohen Mahl .

Kein Becherklang, kein Singen ,
Kein stolzes Banner wallt ;
Nur Falk und Eule dringen
Aus dunkelm Manerspaltz

Verschwunden ist, verschollen
Die alte Ritterzeit ;
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Nur müß '
ge Wandrer zollen

Erinnerung ihr noch heut .

Doch wem : Zur Geisterstunde
Das Mondlicht leuchtet schwach,
Dann regt sichs in der Runde —
Die Ritter werden wach .

Die stolzen Federn nicken ,
Die weißen Mäntel weh ' n,
Erlosch ' ne Angen blicken
Hinab auf Wald und Höh ' n .

Und einer , hoch vor allen ,
Steht einsam dort allein ,
Tie Helmbusch - Federn wallen ,
Der Mantel hüllt ihn ein .

Schwarz hebt ans weißem Grunde
Das Ordenskrenz sich ab ,
Bedeckend manche Wunde ,
Die nicht versöhnt das Grab .

Die Knochenhände halten ,
Wie zum Gebet vereint
Das Schwert , das durch die Falten
Des Mantels purpurn scheint .

So steht er stolz . Es regen
Die toten Lippen sich
Und flüstern : „ Heil und Segen ,
Mein Preußen , über dich !"

Die hohlen Angen schauen
So mild ans Wald und Feld —
Das ist der Heinrich Planen ,
Der schwer geprüfte Held .

Zur Burg , wo seiner Schmerzeil
Verzweiflungsruf ertönt ,
Wo er mit wunden : Herzen
In strenger Haft gestöhnt ;

Wo Undank ihn vergessen
Und nied ' rer Knechtessinn
Ihm spärlich Angemessen
Reicht Trank und Nahrung hin ;
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Wo heiß geweint , gerungen
Sein stolzes Heldenherz ,
Vom tiefsten Weh durchdrungen ,
Durchwühlt vom herbsten Schmerz .

Zur Burg , wo viele Zungen
Einst seines Lobes voll
Begeistert ihm gesungen ,
Wo laut sein Ruhm erscholl :

Als mit dem Heldenschwerte
Des Ordens heilig Haus
Er kühu dem Poleu wehrte
Und mutig harrte aus ;

Wo er als Herr geboten ,
Bis dann durch strenge Acht
Ihn zum Lebendig -Toten
Sein eigen Volk gemacht ;

Wo sich in bitterm Kummer ,
Gebeugt und dennoch groß ,
Zum langen Todesschlummer
Sein müdes Auge schloß —

Zn dieser Burg da ziehet
Es ihn ans Grabesnacht ,
Und bis der Morgen glühet
Hält dort er treue Wacht .

Für seines Volkes Sache
Fleht er um Segen mild ;
Das ist des Helden Rache ,
Die Tod und Grab nicht stillt !

Der Tag schwebt leicht hernieder ,
Die Ritter zieh ' :: zur Gruft
Und froher Vöglein Lieder
Erschallen durch die Luft .

Schlaft sanft , ihr treue : : Wächter ,
Ihr Hüter ernst und bleich ,
Die wachsenden Geschlechter
Vergessen nimmer euch !
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Johanna Leitenberger.
Geb . als Tochter eines Gutsbesitzers zu Prag am 31. Jan . 1818 ,
vermählte sie sich dem Postbeamten Ed . Wolf und lebt nun in
Salzburg . — „Marien - Frühlingslied er ." Graz. 1863 . —

„Efeu ." Gedichte . Mit einem Vorworte von Rob . Hamerling.
Graz. 1870 . A . Wepner . — „Schneeglöckchen ." Relig . Dich¬
tungen. Salzburg. 1882 . M . Mittcrmüller. Auch unter Pseudonym

Marie oder Jean Litahorsky thätig .

Erinnerung.

an glaubt, daß ich dm herben Schmerz vergessen,
Weil keine Thräne mir in 's Auge quillt ,
Daß nach den Lieben, die ich einst besessen,
Die Sehnsucht nimmer meine Seele füllt!
O sähen sie, die thöricht also denken ,
Wenn Nacht und Ruh die Erde rings bedeckt,

Mein Antlitz tief sich in die Kissen senken ,
Und wüßten sie, was ans dem Schlaf mich weckt !

Da, bei der Kerze einsam mattem Flimmer,
Schwebt leis ein Bild nm's andre zu mir her ;
Der holden Augen freundlich milder Schimmer,
Der Mund, den ich geküßt im Abschied schwer —
Ich seh sie all — die Arme breiten sehnend
Nach ihnen hin , und sinken leer zurück,
Doch falte ich die Hände , fromme wähnend ,
Daß sie mir nah , wie slücht ' ger Sternenblick .

Allnächtlich feire ich ein Fest mit Trauern :
Den still geheimnisvollen Allerseelentag ;
Aus Gräbern knie ich, sühl 's mit süßem Schauern,
Daß jetzt noch mein , was laug .schon modernd lag .
Und ans des Lebens trüb bewegten Wogen
Flücht ich zur immergrünen Insel hin —
Erinnrung ist's , zu der ich hingezogen,
Wo alle Rosen meiner Liebe blüh ' n !
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(Aos> un- Herz .

)̂^ ) er mag der Rose Kelch erschließen ,
Entfesseln ihren süßen Duft ?

Wenn Sonnenstrahlen morgens grüßen ,
Da springt sie aus der Blättergruft .
Zum Licht gewandt ans schlankem Stengel
Enthüllt sie ihre Märchenpracht ,
Der lieblichste der Blumenengel ,
Den uns der holde Lenz gebracht .

Wer kann ein Menschenherz erschließen ,
Wer öffnet seinen tiefen Grund ?
Wenn liebe Augen liebend grüßen
Dann ist des Herzens Sonnenstnnd

' !
Der Liebe weiht es all sein Blühen ,
Ersteht in wundersamer Pracht ,
Und muß es welkend auch verglühen —

Der Zweck des Daseins ist vollbracht .

(Keim Kchei-en.

^Veim Scheiden , wenn die Thräne mild
Vom heißen Auge tropft ,

Und an die bang bewegte Brust
Um Einlaß bittend klopft .

Da öffnet sich das glühüide Herz
Und nimmt die Pilgrin auf ,
Sie schlummert in der kleinen Gruft —

Wacht dann als Perle auf .

Und leuchtend ruht sie jetzt hinfür
In tiefster Seele Grund ,
Erzählend uns von Glück und Weh —
Von mancher sel '

gen Stund !

271



Elisabeth Lemke.
Geb . als Tochter des Rittergutsbesitzers und Landschaftsrats
Richard Lemke am 5. Juni 1849 zu Rombitten bei Saalfeld , in

Ostpr . , lebt teils in ihrem Heimatsorte , teils in Berlin . „Lose
Körner ." Aphorismen in Versen . Danzig . 1881 . Fr . Axt .

Tausend zrüne Zweige schwanken.
*)

. ansend grüne Zweige schwanken
/ Wie durchzuckt von Lebenslust ;
- Tausend selige Gedanken

Wachen ans in meiner Brust ,
Rufen dort
Fort und fort
Deinen lieben Namen ;
Und die Sonn ' am Himmelszelt
Und die ganze , ganze Welt
Sagen freudig „ Amen " !

Lose Norner.

d̂ringe zur Vollendung durch !
Ward sie dir verweigert ,

Hat doch immerhin dein „ Ich "

Sich an Wert gesteigert .

Es schüttelt sich der Birnenbaum ,
Ein Birnchen fällt ; man merkt es kaum ;
Noch eins ! — noch eins ! — so ist zuletzt
Dem Reichtum sich

' res End ' gesetzt.

*) In Musik gesetzt von Wilh . Tappert . Berlin . Tonkünstler -
Verein .
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M,

Muscheln thätest du viel gewinnen ;
Aber ruhen auch Perlen drinnen ?

* ... *

O Herz, in süßer Liebe reich ,
Wie bist du doch der Sonne gleich !
Wohin ihr Strahl , ihr Leuchten fällt ,
Verschönert sich die ganze Welt .
Drum grüß ' als Sonne auch herab, .
Du , dem Gott solche Liebe gab !
Und mn dich sei ein Himmelsblau ,
In das der Wandrer gläubig schau !

^

Ans hoher Flut ,
Wie fährt sich

' s gilt
Mit eig ' nem Mut !

Kennst du ew ' gen Sonnenschein ?
Unvergänglich Blühen ?
Dn allein willst selig sein
Ohne Gram nnd Mühen ?



Marie Leske.
Frau Marina Witter, als Tochter des VerlagsbuchhündlersKarl
Krebs zu Aschaffenburg am 16. Aug . 1838 geboren , Gattin des
PerlagsbuchhandlersConrad Witter in St . Louis (Nord -Amerika ) ,

lebt als Witwe in Niesky OfL .

Gewißheit.
weiß es mm , ich kann dich nimmer lasse

Und bleib'
ich elend auch mein Lebenlang ;^ ch weiß es nmi , ich kann dich nimmer lassen ,

Und bleib'
ich elend auch mein Lebenlang ;

Mein Herz mnß ewig liebend dich umfassen,
Und hört es nie der Liebe Wiederklang .Und hört es nie der Liebe Wiederklang .

" Ich wollte löschen meiner Gluten Brand,
Doch alle Kräfte , die ich stolz besessen,
Ich sah sie schwinden, eh' die Liebe schwand.

Ob du mich wiederliebst, nicht kann ichs wissen ,
Nur manchmal regt ein frohes Ahnen sich ,
Als hätte ich nicht ewig dich zu missen,
D 'rauf wieder greifts wie banges Fürchten mich :

Vielleicht, daß and 're Blicke dir begegnen
Und fesseln dich in ihren Strahlenbann .
Dann grolle ich ? O nein , ich muß sie segnen
Die Glückliche , die dich beglücken kann.

Nur Eines würde ich ihr nie vergeben,
Nur Einem folgte meiner Rache Schritt , —
Wenn sie dich darben ließe, du mein Leben,
Wenn sie dich leiden ließe, wie ich litt !
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§ rühkmgsöikd. *)

Irisches Grün und alte Mauern ,
Über beiden Sonnenschein ,

Auf den Wiesen bunte Blnmeist
Auf den Ästen Vögelein !

Alles voller Lob und Freude ,
Alles holde Maienpracht ,
Wo das Auge ringsum blicket
Zeugen von des Schöpfers Macht !

Jung und Alt erfüllt mit Wonne ,
Grüne Jugend , grauer Stein ,
Über allen Gottes Auge ! —
Herz, kannst du noch traurig sein ? !

*) In Musik gesetzt für ^stimmig , Chor v . Waldemar Boniteure
(Licht und Meyer , Leipzig , 1887).



Anna Liebhold -Teichmann .
Geb . als Tochter des Kreisgerichtsrates Teichmann in Kemberg
am 23 . Mai 1844 , lebt als Gattin des Professors Liebhold in

Rudolstadt .

Lkökia.

och liegt das junge Rom in Morgenträmnen ,
Da tönet Hufschlag, hallet Rossewiehern
Am Fuß des steinigen Janiknlus .
Sinds Feinde ? rauhe , kampfgewohnte Krieger ,
Die dort der Stadt auf schnellen Rossen nähen ?
Doch klirren nicht verräterisch die Waffen ,
Es rasselt nicht der schwere Eisenharnisch.

Nein , zarte Jnngsrau ' n eilen scharfen Rittes
Herbei im Strahl des ersten Sonnenglanzes .
Wie flattern in dem frischen Wind die Locken !
Wie blitzen klug die dunklen Feueraugen !
Die Blüte Roms , die Töchter alten Adels ,
Die aus Porsena ' s strenger Haft entflohen
Und sehnsuchtsvoll zur trauten Heimat eilen,
Führt kühn die heldenhafte Clölia .

Dort liegt ihr Rom ! Doch grausam trennt 's der Tiber .
„ Mir nach ! Willkommener sei der Tod als Knechtschaft !"

Ruft Clölia und stürzt sich in die Fluten .

Das Roß , das oftmals den Etrnskerkönig
In Helm und Panzer durch den Strom getragen ,
Trägt willig auch die leichtste, holde Bürde ,
Die jugendschöne, edle Clölia .
Gewohnt , des Führers Pferd getreu zu folgen,
Drängt klug und mutig nach der Rosse Menge ,
Der Strömung Gelb mit zarter Last zerteilend .
Gar manche Jungfrau blicket angstverschüchtert,
Umschlingt mit vollem Arm den Hals des Pferdes ,
Manch ' junges Herz im Busen stürmisch wallet ,
Manch ' bangen Angstruf haucht die ros'

ge Lippe ;
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Nur Clölia , so regungslos wie Marmor ,
In Hoheit strahlend gleich der Kriegesgöttin ,
Verachtet stolz die drohenden Gefahren .
Wohlwollend neigt der schilsbekränzte Tiber
Sein feuchtes Haupt und hemmt der Fluten Tosen .
Gerettet landet nun die Schar am Ufer
Und sprengt auf sich

' rem Pfad zum teuren Rom .

Der Jubelruf der Ihren , frohes Staunen
Empfängt sie in den Mauern ihrer Heimat .
Doch an der Schwelle seines Hauses stehet
Mit düst ' rem Blick der Vater Clölia ' s :
„ Nicht freudig grüß '

ich meine junge Tochter ;
Daß Treue heilig ist , hat sie vergessen .
Der Feind verlangte trotzig euch als Geißeln .
Wir senden Botschaft dem Etruskerkönig ,
Daß er , eh

'
noch die Abendsonne sinket ,

Die Schar der Flüchtigen zurück sich ford ' rc ."

„ O , hart und streng sind , Vater , deine Worte ,
Doch ist es nicht dein Herz ; es bebt die Stimme !"
So lispelt Clölia , vom Rosse gleitend ,
Und ruhet an der Brust des edlen Greises .
„ Zn dir allein zog mich der Seele Sehnen ;
Die Schwestern träumten in der Haft Porsena ' s
Vom Lieb daheim , ich dachte meines Vaters .
So dein gerechter Sinn es fest beschlossen ,
Daß bitt ' rer Knechtschaft Fesseln ich soll tragen ,
Will ich gehorchen — doch mit schwerem Herzen !"

„ Sehr lieb '
ich dich , mein Kind , mein kühnes Mädchen ,

Doch darf dies Hans sein Kleinod nicht bewahren .
Tritt ein , und weile bei nur bis zum Abend ."

Zur Himmelshöhe stieg die heiße Sonne
Und will sich schon znin Untergange neigen .
Im Atrium zn Füßen ihres Vaters ,
Der dort im Sessel , welchen Künstlerhände
Ans Elfenbein geschnitzet , sinnend lehnet ,
Kniet knmmerbleich die junge Clölia :
„ Mein Vater , will dein hoheitsvolles Antlitz
Mir noch recht tief in meine Seele prägen ,
Damit im Leid mich die Erinn ' rnng tröste .



Schon lenket Helios den Sonnenwagen
Erbarmungslos zum letzten Himmelszielc ,
Ans Erden wird cs Nacht und in der Seele ."

Da Hallen Schritte , ein Patrizier nahet :
„Die Botschaft ist zurück , es sprach Porscna :
„ „ Frei sind die Römerinnen , die entflohen !
Ich achte todesmnt ' ge , kluge Frauen ,
Und achte meinen Feind , der Trenbruch hasset ." "

„ Frei !" jauchzet Clöliä . „ Hab ' Dank , Porscna !
Die Ketten tausch ich mit dem Glück der Heimat .
O , frei ! Welch ' lieblich holdes Wort dem Ohre ! —
Doch recht versteh 'n kanns nur ein Römerherz ."

Harfenspiek.
^ ch wandte unter ' m grünen Dach

Im dichtberzweigten Hain ,
Ein Singen , Klingen wird da wach ,
Ich lausche , wcr ' s mag sein .
' s ist nicht vom Berg der Silberqnell ,
Nicht waldgefang ' ner Wind ,
Nicht Vogelstimmen froh und hell ,
Kein plaudernd Menschenkind .

Ein feiner Regen niederfließt ,
Der ist der Musikant .
Als eine Riesenharfe ist
Der Wald ihn : ausgespannt .

Auf lanb ' gem Zweigs auf Tannenreis ,
Die sich als Saiten ziehn ,
Spielt er mit schlanken Fingern leis
Urew '

ge Melodien .

Und wie einst Davids Harfcnsang
Den finstern Saul zerstreut ,
So heut des Regenspieles Klang
Mir Herzerguicknng beut .

M
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^ appho Liephold.
Freiitt Editha von Reitzen st ein , geb . am 9. Nov . 1850 auf
Unterschwarzenstein , Oberfranken in Bayern , ist die älteste Tochter
des als Custos der kaiserl . Universitäts - und Landesbibliothek zu
Straßburg i . E . 1874 verstorbenen Archiv gelehrten und Alter¬

tumsforschers Karl Clodwig Freiherr von Reitzenstein und lebt
im Hause des kgl . Universitäts - Professors vr . S . Schwendener

in Berlin .

(Wunsch .

War' ich eiue Lerche
Mit jnbelhellem Klang ,

W . Ich weckte dich allmorgens
M Mit meinem Lustgesang !

O wär ' ich eine Blume ,
Und süßer Duft mein Sein ,
Holdselig zu entfalten
Mich vor den Augen dein !

O glich '
ich einem Sterne ,

Beschirmend deine Ruh ' ,
Ich winkt' in allen Träumen
Dir traute Grüße zu !

War ' ich — was soll ich sagen —
Gin See — der Abendwind —
Dein Bildnis treu zu spiegeln,
Zn kosen sanft und lind .

War ' ja mit all ' dem fähig ,
Zn freuen deinen Sinn —,
War ' ich nur nicht das Eine ,
Nur das nicht, was ich bin :

Nur nicht der Schöpfung Höchstes,
Gefügt ans Lust und Schmerz ,
Zn arm , dich zu beglücken —
Ein stummes Menschenherz!
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»« Fl

Der Duzend (Wesen.
"
das ist der Jugend Wesen ,

Daß sie mehr fühlt , als denkt ,
Bis sie zur Kraft genesen ,
Die That und Wandel lenkt .

O , macht ihr niemand wehren
Den besseren Genuß , —
Nicht mit Gewalt versehren ,
Was selbst sich klären muß !

Ist jene Himmelsblüte ,
Die ihr Empfindung lieh ,
Doch Hauch von Gottes Güte ,
Geheißen : Poesie .

(Verzaubert .
^ iel schlanke weiße Lilien

Dort unten auf dem Sec
Vertrann geschwäß ' gen Winden
Ein tief geheimes Weh .

Und drüben von dem Berge
Durch enges Gitter schann
Hinab so stumm und trübe
Viel bleiche junge Frau ' n .

Vom Kloster und den Lilien
Am See raunt bange Mär :
Der Nonnen ird '

sche Liebe
Also verzaubert wär !

Vertriebne Herzgedanken
Berg ' scheu der Tiefe Grund ,
Die nach Erlösung ringen
Mit bleichem Lilienmnnd —

Ihr Sehnen kann nicht sterben ,
Gebannt im dunklen See ;
Es schwebt hinan , verzaubert ,
Daß es am Licht vergeh .
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Ada Linden .
Frl . Lina Förster wurde am 1. Oktoü . 1847 als Tochter eines
Steigers auf der Grube Glücksthal unweit Adenau in der Eifel
geboren , lebt und wirkt als Lehrerin in Wickrathberg in Westfalen .

Das <8e6et der Mutter .

ichter glühn , Signale schallen ,
In des Bahnhofs weiten Hallen
Schon das Dampfroß schnaubt und stöhnt .
Dnnstnmsprüht und dampfnmwoben ,
Harrt der junge Führer droben ,
Bis der Glocke Zeichen tönt .

Und er sieht am Arm des Gatten
Treten aus der Halle Schatten
Ein geschmücktes junges Weib ;
Scherzend ist sie eingestiegen ,
Schwellend sich die Polster schmiegen
Um den jugendschönen Leib .

'
Brausend über Thal und Hügel ,
Ans des Dampfes mächt '

gem Flügel
Eilt der Bahnzng durch die Nacht ;
Donnernd fliegt er über Brücken
Auf des Eisenrosses Rücken ,
Finster hält der Führer Wacht .

Um ihn her die Dämpfe steigen ,
Ballen sich Znm wilden Neigen
Ruhelos , dämonengleich .
Ans des Kessels Röhren dröhnend
Drängt und wallt und zischt es stöhnend
Wie von Geisterlippen bleich :

„Du , des Herz von Qual zerrissen ,
Hinter dir , ans samt ' nen Kissen
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Lachend ruht , die dich betrog !
Sahst sie mit dem Gatten kosen
Spottend wohl des Freudelosen ,
Dem sie Lieb nnd Treue log .

Einen Griff von deinen Händen
Braucht ' s nur , alles jetzt zu enden
Was so elend dich gemacht .
Gib uns frei , mit wildem Jagen
Wollen wir , entfesselt , tragen
Euch vereint in Todesnacht .

Zögre nicht , den Kampf zu kürzen !
Freiheit uns ! Entgleisend stürzen
Soll der Zug in ' s düstre Thal ;
An des Abgrund ' s Felsenklippell
Küßt der Tod die roten Lippen ,
Löscht auch deines Herzens Qual !"

„ Recht Wohl habt ihr , wilde Geister
Der Natur , dem Herrn und Meister
Dient er heut zum letztenmal !"

Zuckend will die Hand er heben ,
Plötzlich läßt ihn jäh erbeben
Eines Lichtleins milder Strahl .

Durch der Stnrmnacht dichtes Dunkel
Einer Lampe hell Gefunkel
Her vom Wärterhäuslein blitzt ,
Dort im späterhellten Zimmer
Bei des Lichtes stillem Schimmer
Eine Greisin betend sitzt.

Blitzschnell ist das Bild entflogen ,
Doch der Rache wilde Wogen
Legten sich vor seiner Macht .
Die Dämonen sind entflohen
lind vom Himmelszelt , dem hohen
Grüßt ein Stern in hehrer Pracht .

Heimwärts muß der Führer lenken
Seinen Sinn , der Mutter denken
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In der tiefen Mitternacht ;
So wie hier beim Lampenscheine
Eine Mutter , auch die seine
Für den Sohn noch betend wacht .

Und er fühlt ' s , ihr frommer Segen
Auch auf mittcrnächt '

gen Wegen
Ihn behütend , mit ihm geht .
Mag ihn Finsternis umringen ,
Engelgleich mit weißen Schwingen
Schirmt ihn Mütterleins Gebet .

Mächtig hat ' s den Sieg errungen ,
Mannesmutiq hat bezwungen
Nun der Sohn fein wildes Herz .
Hoch und frei das Haupt erhoben
Steht er ruhig dampfumwoben ,
Schaut er dankend himmelwärts .

Brausend über That und Hügel
Auf des Dampfes mächt '

gcm Flügel
Eilt der Bahnzng durch die Nacht ;
Sicher fliegt er über Brücken ,
Auf des Eisenrosfes Rücken
Sorgsam hält der Führer Wacht .



Iosefine Lippert von Granberg .
Geb. am 17. Marz 1843 in Wien , lebt , an den Architekten Lippert
v . Granberg vermählt, in ihrer Vaterstadt. „Minne - Sinnen ."

Wien . 187S. C. Gerold 's Sohn.

Geheimer Pauker.
s klang wie ein lustiges Märchen mir,
Wie Lenzeshanch Hab '

ich
's empfunden,

Da waren die Stürme alle vorbei,
Das Haupt mir mit Blüten umwunden .
Ter Kranz hat umfasset mein Dichten all,
Er glänzt nun herab mir in' S Leben
Und strehet geheim, mit Allgewalt ,
Die Seele mir ganz zu umweben .

Im (Vorüörrzehen.
^ An schrittest mir vorbei , wie Fremde thun,

Und nichts verriet , daß wir uns innig kennen,
Obwohl ich fühlte , wie du mir so nah ,
An meiner Pulse bebendem Entbrennen.
Nur luftig schwebt es wie ein stummer Grnß
Zn mir herüber ohne Wort und Zeichen,
Mein tief gesenktes Auge sucht dich nicht,Es darf kein Laut zu dir hinübcrreichen .
Da kam vorbeigewallt des Windes Zug,
Um uns berührend leise zu vereinen ;
Er trachtete mit deiner Schritte Spur
Nachklingend, mir als Echo zu erscheinen ;
Und ein Gedanke deiner Liebe war
Mit Taubenschwingen mir an 's Herz geflogen,
Wo er vertraulich in die süße Ruh
Der längst ersehnten Heimat eingezogen.
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Anna Löhn -^ iegel .
Eine Tochter des Pfarrers Löhn wurde sie zu Naundorf bei
Freiburg in Sachsen am 30. November 1830 geboren , vermählte
sich dem Advokaten und Redakteur der „Constit . Zeitung " Ludwig
Siegel und lebt verwitwet in Dresden . — „Gedichte ." Leipzig .
1850 . 2. Ausl. 1856 . Matthes . — „Ein deutscher Schulm eister ."

Ep . Gedicht . Daselbst. 1672 . — „Giovanna ." Ep . Gedicht . 1853 .

Der (Deikchenpfkücker.

ie sprach : „Ich möcht ' neu Veilchenstranß ,
' Gepflückt von deiner Hand !"

Da ritt ich flugs in's Feld hinaus,
Bis daß ich Veilchen fand .
Mein Rößlein band ich an den Baum
Und bückte mich in's Gras,
Doch wie ich dort im Liebestraum

Recht emsig pflückend saß —
Da riß mein Pferd sich plötzlich los
Und nahm mit Hast Reißaus.
'Ich fügte still mich in mein Los
Und sprach : 'S gilt ihrem Strauß !
Der Lohn ist süß, der meiner harrt ,
Sie küßt die Veilchen gar,
Dann droht sie mir nach Schelmenart
Und reicht den Mund mir dar.

Dem Rosse folgt ' ich lange Zeit,
Und rief und lockte sehr.
Durch Wald und Wiesen lief ich weit,
Doch sah ich's nimmermehr .
Und finster ward 's , ich kam nach Hans
Nach manchem Sprung und Sturz —
Was sagte sie zu meinem Strauß ?
„Die Stiele sind Zu kurz !"



Der Tukpen stikkes Zeid.
^ ) ie steht die Tulpe steif auf ihrem Stiel !" Hochmütig bläht sie sich im Farbenspiel ,

Als strahlte uur für sie der Souue Licht .
Ich mag die prunkhaft kalte Schöne nicht !" —

Die Tulpe hört ' s und schweigt in stillem Schmerz ;
Schon diel des Vorwurfs hat fie stumm ertragen .
Nur Einsamkeit und Nacht erlöst ihr Herz
Und leis beginnt es dann im Kelch zu klagen :

„ Ich bin ein hochgeborenes Fürstenweib
Und fitz

' auf weitgeseh ' nem .Herrscherthrone ,
Mit Prachtgewändern ziert man meinen Leib
Und nennt mich schön in süßem Schmeichlertone .

Blau nennt mich schön , man rühmt au mir den Geist ,
Das Wissen selbst , das niemals mein gewesen ,
Und geb ' ich Orden , Ehr ' und Amt , so preist
Man auch mein Herz , zum Herrschen auserlesen .

Und Käser schwänzeln zierlich ein und aus ;
Hofschranzen sinds mit lauernd falscher Miene ,
Und brüsten sich in meinem prächt ' gen Hans ,
Doch niemals naht die arbeitstolze Biene .

Wie würd ' ich sie willkommen heißen , sie,
Die nimmermüde schafft , und würd '

erfahren
Manch ' gute kräft '

ge Lehr , und wollte nie ,
Daß sie mit Tadelsworten möchte sparen .

Doch kalt und hohl ist alles um mich her
Und keine Stimme spricht zu meinem Herzen .
Mein Herz ist unbefriedigt , öd und leer
Und siecht dahin an unverstandnen Schmerzen .

Doch werd '
ich alt und wird ' s im Innern still

Und welkt der Schönheit vielgerühmte Farbe ,
Erblickt die Welt hoch oben am Pistill
Von meines Kummers Wunde nur die Narbe . "



Es ist der Ephen , der mit frischem Glanze
Erhab 'ne Trümmer grünend noch umschlingt,
Das Pnrpnrwölkchen , das vom Sonnenglanze ,
Der lange schied , uns lichte Grüße bringt .

Was ist das Lied ? — Es ist der Andacht Flügel ,
Der das Gebet znm Quell des Lichtes trägt ,
Der Aschenkrug auf toter Liebe Hügel ,
Der Mammonssanlenklang im Strahl erregt .
Es ist das lnft '

ge Kind verbannt vom Himmel ,
Das festen Fuß ans Erden nimmer faßt ,
Und ob es jubelt auch im Lustgewimmel
Ein stiller , ernster , heimatloser Gast !



G . TNalybrok -^ tieler .
Frau Ottilie Kleinschrod , Schivester des Dichters Karl Stieler ,
wurde am 2 . Oktob . 1830 in München geboren und lebt als Gattin
des Beamten und Malers Kleinschrod teils in ihrer Vaterstadt,
teils in Tegernsee . „Lyrische Gedichte ." Prag . 1887 . I . Otto .

Aark Ktieker 's Tod .
I .

-Aufgeöaßrt.
ie starr da liegst, wie stille!
Das Kreuz in deiner Hand ;
So war's des Schicksals Wille ,Das ans solch Weh ' gesandt.
Von allem losgekettet,
Entrückt dem Erdenleid ,
In Blumen hold gebettet,
Im weißen woll'nen Kleid.
Dein Mund, der liederreiche,
Verstummt , auf immerdar,
Die Stirn , di.e kalte, bleiche ,
Umrahmt vom blonden Haar .
Des Lorbeers Zweige liegen
Auf deinem edlen Haupt,
Und Palmen dicht umschmiegen
Die Brust des Sangs beraubt.
Um dich den toten Dichter
So bunte Zier ringsum,
Im gold'nen Glanz der Lichter
Wie liegst dn bleich und stumm !
Vom trauten Raum umfangen ,
Wo alles dich umgibt,
Woran dein Sinn gehangen ,
Was heiß dein Herz geliebt,
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Llarissa Lohde.
Geb . als Tochter des Regierungsrates Leyden zu Danzig am
13. Juli 1886, vermählte sich mit dem Professor Ludwig Lohde
und nach dessen Tode wurde sie die Gattin des Professors und
Direktors der Skulptur - Abteilung des kgl . Museums in Berlin ,

Karl Boctticher . Sic lebt in Berlin .

MM

(Wunsch .

ich dort die Wolken, rot vor Glut
Im Feuerkreis der Sonne,
Sie tauchen in die gold'ne Flut,
Wie trunken fast vor Wonne .
So möcht' mit dir im Feuerschein
Des Lichts ich Wonne trinken ,
In Glut mit dir vereinigt sein
Und dann in Nacht versinken.

«Auf - er -AKropokLs zu Llchen .

Werrlich ans ragendem Fels , von dem lichtesten Äther
umblanet,

Heben sie stolz sich empor , die marmornen Säulen der
Tempel ,

Schön noch , ob selbst in Ruinen, von mächtig ergreifendem
Reize,

Zeugen der Kraft und der Größe des menschlichen Denkens
und Könnens ,

Doch auch der Endlichkeit aller von Menschen geschaffener
Werke.

Wer, der sie alle geschaut, die Wunder des heiligen Hellas,
Kehrte geläutert nicht heim , die Seele von Andacht ge¬

hoben ?
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Ziekesgkück? )

^ ^ ll üb er all , wo ich auch geh ',
Jur grüneu Hain, am blauen See,

Beim Waldesrauschen , beim Vogelfang ,Da hör ' ich deiner Stimme Klang ,
lind wenn ich hinauf zum Himmel schau ,
Seh '

ich in deiner Angen Blau,
Seh ' '

ich dein liebes Angesicht,Das wonneselig zu mir spricht,'Aas Höh'n und Tiefen ranscht's um mich :
Ich liebe dich , ich liebe dich !

*) In Musik gesetzt Non Richard Dressel, Musikdirektor in London .



Anna ^ortzing -Abenden.
Geb . mn 17. Febr . 1843 zu Berlin als Tochter eines Iustizbemnten ,
lebt unvermählt in ihrer Vaterstadt. — „Vergangenheit
und Gegenwart ." Lernen . Berlin . 1872 . W . Rubenov . —
„Lyrisches und Episches ." Gedichte. Heft 1—V. Berlin .

1876 - 82 . E . Wallroth.

Schweigen .

WU er reinen Geister Sprache ist das Schweigen ,
Am Fels im Meere prallen ab die Wogen ;

M Und ob uns Liebe , ob uns Haß betrogen ,
^ Wir werden nicht die tiefe Wunde zeigen .

^ Doch wenn der Sterne mitternächt '
ge Neigen

Am hohen Firmament heraufgezogen ,
Durchwandelnd still den unermess ' nen Bogen ,
Dann gibt der Geist dem Geiste sich zu eigen .

Es ist ein endlos Glühen in die Ferne ,
Geheime Zanbersprach in tiefer Nacht ,
Ein Hauch vom Stern zum lichten Brnderstcrne ,
Das Jrd '

sche schwindet , Ewigkeit erwacht ;
Das All durchwacht ihr Odem : schweigen lerne !
Dann bist du ganz geweiht nrew '

ger Macht .

Armen .

Goethe .

Schönheit und Wahrheit erstrebend , zu einem Bund sie
vereinend , -

Schienest , weil ganz Du ein Mensch , du dem Geschlechts
ein Gott .



Heine .

Lieblich stimmte Apoll deiner Lyra Saiten zum Wohl¬
klang ;

Aber Eros zerriß grell dir den leitenden Ton .

Dogmatiker .

Eifrig forscht ihr nach Wahrheit , die alle Menschen ver¬
eine ;

Wenn euer Ziel ihr gewinnt , gebt ihr der Menschheit den
Tod .



Ellen Lucia .
Frl . W . Wey er gang wurde am 5. Januar 1840 zu Greifswald

in Pommern geboren und wirkt daselbst als Lehrerin.

So ' ir Godfm Hurt -orto.

o 'n beten Godsin hürt dorto ,
En beten Lew to'n Leben ;

'
Wenn du för kenen Annern sorgst,
Wat sall di' t eben?

De Vagel singt sin Jungen in ,
He dregt so tru to Nest !
Dat Sorgen für nen Annern is
Un bliwwt dat Allerbest.

Du sorgst di woll von früh bet spat ,
Wat schadt ' ? — Du schaffst doch eben ,
Dat di en Anner god drmn ward ,
Un dat alleen is Leben.

De Sünn, de schint . Sei weckt de Blüt
Un ript de Frucht an'n Born ;
Ja , schint se nich , denn slöppt de Jrd
3ls in nen düstern Drom.

Din Lelv is as en Vagelled ,
Un as en Sünnenstrahl.
Weckt se un ript , ahn dat dn't markst,
Di Lew alläwerall.

So'n beten Godsien hürt dorto ,
En beten Lew to'n Leben ;
Heft man ein Seel von Harten lew, —
Denn is di Allens geben .
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St Kkoppt !

Din Hart kloppt an sin Kammerdör,
Lew Kind , bi Dag nn Nacht ;

Gor männig Gast , de steht dorvör
Holl Wacht , min Kind , holl Wacht !

Lud kloppt de Freud , min Kind , lat in ,
Noch büst du jung, wes froh ;
Ball klimmt de Sorg '

, se fröggt nich lang,
Se kloppt blot ümmerto .

Bescheiden kloppt dat Mitlid an ,
Holl apen denn din Hart,
Un denk , dat keiner, wenn he giwt
Dorvon je armer ward .

De Ren slikt sik woll ok mit in ,
De quält denn Dag un Nacht ;
Drum holl di brav, denn kümmt's nich rin,
Holl Wacht , min Kind , holl Wacht !

Doch kloppt dat eins so wunnerlich ,
Ahn dat du't markst, wer ' t is , —
Denn lat den leiwsten Gast man in
Un holl em warm und wisst

De Leiw , de is ' t ; un is se trn,
Denn bringt se

' t Glück mit rin
Un wikt nn wankt nich bet toletzt,
De legste Gast will in .

Un de , ja, de, de klimmt gewiß,
De kloppt bi jedem an ,
De Dod , de is ' t ; drüm holl di so ,
Dat he stets kamen kann.

So kloppt dat an din Kamerdör
Lew Kind , bi Dag nn Nacht,
Gor männig Gast , de steiht dorvör,
Holl Wacht , min Kind , holl Wacht .

M ^
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Julie Ludwig .
Geb . als Tochter eines sachsen -meining 'schen Beamten am 23 . Nob.
1832 zu Gräfcnthal im Thüringer Walde , lebt sie jetzt in Berlin .
„Bilder aus dem Krieg ." In Gemeinschaft mit den Düssel¬
dorfer Dichterinnen Kath . Diez u . Elise Grube 1866 herausgegeben .

preußische Landwehr .
(Nach einem englischen Berichterstatter .)

^ espekt, meine Herrn , vor den Preußen ! ich Hab ' ihre
^ Linie geseh ' n :

Ich sah sie auf Händen und Füßen die Spichercr
Höhen ersteh ' n ,

Vor Colombey deployieren , vor Montoy in der
Schlacht —

Da hat mir das Herz im Leibe , das Mannes -
herze gelacht —

Stand halten der Mitraillense auf den Hängen von
Gravelotte ,

Ich sah , wie sie die Franzosen nach Sedan geworfen -
Bei Gott !

Ich dachte : was diesem möglich , ist keinem Heere der
Welt —

Kein Deutscher , doch fühlt '
ich soldatisch vom Stolz mir

die Seele geschwellt .
Nun aber , seit heute ( wir schreiben Oktober den siebenten )

weiß
Ich nicht , ob der Linie erkennen , ob der Landwehr ich

soll den Preis .
Das war ein Stoß , allgewaltig : Bazaine mit Heeresmacht ,
Er fiel ans umzingelter Feste , wie gefüllt eine Mine kracht .
Wie plötzlich Vulkane auswerfen der Zornigen Lava Brand ,
So brach es , ein Strom unaufhaltsam , gedeckt von den

Nebeln , ins Land .
Und da sich die Nebel verzogen zwischen Metz und Mezwres ,
Durch die Thalesmnlde statt ihrer hinwogte das feind¬

liche Heer .
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Das war ein wütender Anprall , keine Macht beut Wider¬
stand —

Doch das war preußische Landwehr , die dort
auf Posten stand ;

Meine Herrn ! und das will heißen : wo preußische Land¬
wehr steht ,

Nur über Wunde und Leichen der Weg des Feindes geht .
Sie stand , als ob sie statt hundert zehntausend zählte , sie

stand
Die Stirne nach den Franzosen , den Rücken gegen die

Wand ;
Sie stand dem wütenden Anprall , dem Kugelregen , sie

stand ,
Bis keiner mehr zum Schießen konnte regen Fuß und

Hand .
Sie stand und also steht sie — nein : liegt sie jetzt noch

dort ;
Nur über Wunde und Leichen der Feind nahm Ort um

Ort .
Sieh ! seine Scharen häuft er nun hinter Schanz ' und Wall
Endlos — was führt im Schilde der eiserne MÄröelmI ?
Zerreißt sein Netz der Löwe , anfzuckend im Todeskrampf ?
EoääÄin ! so kämpft Verzweiflung ihren letzten Mesen¬

kamps .
Ein Niesenkampf , dem Staunen , Bewundrnng das Auge

zollt ,
So weit sich über die Ebn ' e sein blutiges Banner ent¬

rollt .
Es schwankt herüber , hinüber die Wage des Schlachten¬

glücks ,
Es schwebt das Geschick zweier Völker auf der Schneide

des Augenblicks .
Ein Ailgenblick war es , und kritisch den Deutschen war

der Moment —
Da siehe ! da naht es vom Flusse , Regiment um Regi¬

ment !
Hnrrah ! Ein herrlicher Anblick ! ansschwärmend die

Schützen voran
In aufgelösten Linien weithin bedeckend den Plan —
Dahinter in dichten Kolonnen die Grenadier -Kompanieen ,
Wie stolz mit klingendem Spiele und fliegenden Fahnen

sie Ziehn !
Hinein ins Konzert der Schlachten , in die Fenertonren

hinein ,
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Tod und Verderben aufspielend zum Tanze der feind¬
lichen Reihn !

Und die feindlichen Reihen , sie schwanken , sie brechen aus -
einand ' -

Laave gui xeut ! in die Dörfer ! Dort halten sie wieder
Stand .

Wohl hinter Mauern und Schanzen Stand halten die
Feinde gut

Und um die Dörfer aufs neue entlodert des Kampfes Wut .
Wie ringsum näher und näher die deutschen Geschütze sich

ziehn ,
Hartnäckig doch wollen nicht schweigen die fränkischen

Batterien .
Da : hört ihr ? Da bläst es zum Angriff : vorrücken die

Landwehr ! - - - sieh !
Und sollt '

ich noch vieles erleben , den Anblick vergesse
ich nie .

Eine Mauer ist ' s , die sich erhebet , eine Mauer , drin Turm
an Turin —

Die Türme sind deutsche Männer . Mit Gott ! und so
geht es znm Sturm .

Zum Sturme ! es ist ein großer , ein gewaltiger Moment
Und wer ihn nicht erlebte , umsonst , daß man ihm nennt ,
Was durch die tausend Herzen , wie durch ein einzig Herz ,
Aufzuckt : ein Schlag , ein Blitzstrahl in glühender Lust

und Schmerz —
Und all die tausend Herzen in des Feindes Herz hinein !
Ein Keil , drin jede Faser vollatmend ein Menschensein !

Zum Sturm ! znm Tode ! — ein Schweigen durch all
die Reihen geht ;

Die Deutschen beten gerne , doch ist nicht Zeit znm Gebet .
Mir schien , als ob sich neige ein jedes Hanpt im Keil —

War es um Weib und Kinder ? war ' s um das ew '
ge

Heil ?
Ums Vaterland , nur die Ehre , um alles , was heilig ist —

Und nur ums eigene Leben zu bitten der Mann vergißt .
Gleichwie durch einen Tempel so schreiten sie voran
Mit gottgescnkten Stirnen — dann vorwärts , Mann für

Mann !
Der Dritte fällt . Ihm weinen daheim die Seinen » ach —

Ich dacht
' an die eigenen Kleinen , da wurde das Herz

mir schwach .
Doch fort mit der feigen Thrüne ! Den bärtigen Wehr¬

mann sieh :



Wie viel der Vöglein im Neste dem Vater sich schmiegen
ans Knie ,

Er steht und fällt wie jener , den bloß die Liebste beweint ;
Jetzt gilt nur eines , das eine : nur schlagen , schlagen den

Feind !
Sie müssen siegen — ja siegen ! Und also wird 's

gescheh' n —
Amen ! so steht ' s geschrieben ans jeder Stirne zu seh ' n . -
Ich stand in manchem Feuer , mörd '

rischer sah ich es nie ,
Die Mitraillense spie Kugeln , Granaten die Batterie .
Ein Regen war es , ein Hagel , wie keine Wolke noch bot ,
Ein Saatwnrf , geworfen vom Tode — darnach gleich

die Ernte : der Tod !
Das reißt viel weite Lücken , doch ehe der Dampf sich

enthüllt ,
Nachpreßt die lebendige Mauer und die Bresche ist aus¬

gefüllt .
Wie sie den Leib zerreißen , es wankt kein Glied am Leib ,
Dahinten bleibt , dahinten — Vater , Mutter , Kind und

Weib .
Vorwärts ! und nah und näher den Schanzen und Ver -

haun ,
Daraus des Todes Augen , viel glühende Lunten , schann ,
Dräns wild und immer wilder er richtet das Geschoß ,
Daß hie und da und ringsum Genosse fällt um Genoß ' —
Vorwärts ! nur immer vorwärts mit Schultern und

Schenkeln stramm !
Das ist die deutsche Landwehr , des wütenden Meeres Damm .
Unerbittlich — unaufhaltsam — so schreitet das Geschick,
Frankreichs Geschick, Franzosen ! mit ehernem Schritt und

Blick .
Zurück , zurück , ihr Stolzen ! ein Ende hat Hohn und Spott ;
Die Landwehr gibt nicht und nimmt nicht Pardon , der

, ist droben bei Gott .
Da — fühlen sie schon im Nacken der deutschen Arme Wncht ?
Die wackeren Kanoniere , kaum haben sie Zeit znr Flucht ;
Sie wollen und wollen nicht lassen Batterie um Batterie ,
Und noch in des Dorfes Gassen wie die Teufel fechten sie .
Umsonst ! schon ist entschieden des blutigen Tages Los :
Geworfen , znrückgeworfen in des eignen Kerkers Schoß /
Gefangen in eigner Falle der eiserne nmi -äelml ,
Jüngst träumend von Sieg und Ehren , jetzt knirschend

vor 'm nahen Fall !
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Und draußen in ernster Feier der schweigenden Mitternacht ,
Da hält auf den alten Posten der Sieger die alte Wacht .
Halt ? Werda ? und dazwischen manch deutsches Lied im

Kreis !
Das ist die preußische Landwehr , die gewann des Tages

Preis ;
Doch schaust du über die Schulter dem Schreibenden dort

am Stein ,
Da fteht

' s : „ Gott half zum Siege — mit Liebe ich denke
dein ." —

Und sieh ! die Hand , dieselbe , die Frankreich heute schlug ,
Sie zittert , weil das Herze zur Heimat nimmt den Flug .
Respekt ! und hoch die Landwehr ! sie lebe in Ruhmesglanz !
Den Toten ein Hoch ! ihren Gräbern das eiserne Kreuz

und der Kranz !



Gold Luigi.
Frl . Olga Luis wurde am 16 . Juni 1858 in Hamburg geboren

und lebt daselbst.

(Mein Ktanzerk !

in Mütterchen wanket mit schwankendem Schritt
Dahin dnrch die gaffende Menge ,
Im ärmlichen Kleide , gestützt auf den Stab ,
Do sucht sie den Weg dnrch 's Gedränge .
— Der Weltstadt verwirrende , lockende Pracht ,
Schaufenster mit blinkenden Scheiben ;
Karossen und Reiter , ein buntes Gewühl ,

Ein lautes , betäubendes Treiben ! —
Es schwirrt um sie her und es blendet und lockt —

„ O , Tochter " — so murmelt die Alte ;
Die Thräne im Aug ' von Erinnerung spricht ,
Bon Sorgen manch ' düstere Falte ,
Es suchet und suchet ihr irrender Blick
Und streifet gar viele Gestalten , —
Die Züge der Tochter , sie findet sie nicht ,
Die hat sie gar wohl noch behalten ,
Sind still auch verflossen der Jahre so viel ,
Seit Mutter und Heim sie verlassen ,
Und fern und allein in der Weltstadt Gewühl
Das trüg

' rische Glück zu erfassen . -
Gehofft hat die Alte von Tag wohl zu Tag ,
Vergebens , ihr Kind blieb verschollen ;
Kein Brieflein hat jemals ihr Kunde gebracht ,
Wie Jahre auch eilen und rollen .
Da griff nun die Alte zum stützenden Stab
Und wankte dem Ziele entgegen .
„ Ach , einmal noch mnß ich mein Stanzerl ' ja sehn ,
Eh ' drunten zur Ruh ' sie mich legen !" —
Sie wandert dahin dnrch der Straßen Gewirr ,
Vergebens ihr Suchen und Spähen ;
Viel junge Gestalten im ärmlichen Kleid
Sieht zitternd vorüber sie gehen ,
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Und düster aus thränenden Augen da starrt
Verzweiflung und bitterer Jammer .
„Liegt sterbend, vielleicht schon verlassen , allein
Mein Stanzerl ' in dürftiger Kammer ?" —

Da dröhnet das Pflaster von Hnfschlag, Getrab ,
Und dichter wird noch das Gedränge ,
Und donnernd nun brauset ein prächtig ' Gespann
Dahin durch die gaffende Menge .
In schwellenden Polstern da lehnet ein Weib ,
Geschminkt sind die Augen und Wangen ,
Verführerisch lächelt der üppige Mund ,
Das Auge strahlt Lust und Verlangen ;
Und unter schmalrandigem Federbarett
Blickt kecklich umher sie im Kreise —
Ein Stutzer der wirft ihr 'nen Strauß in den Schoß ,
Da lacht sie und trällert ganz leise . —
„ Barmherziger Gott ! o mein Stauzerl '

, mein Kind !" —
Erstickt wird der Schrei im Gedränge .
Die Schöne sie lächelt - es braust das Gespann
Dahin durch die gaffende Menge . -



Minna von Mädler .
Geb . am 15. Oktober 1804 zu Hannover, als Tochter des Hof - und
Konsistorialrates Christian Witte , vermählte sich dem berühmten
Astronomen Joh . Heinr. v . Mädler und lebt nun verwitwet in
ihrer Vaterstadt. — „Lilli ." 10 Lieder. Hannover . 1826 . Hahn.
— „Genius , Imagination , Phantasie ." Ein Cyclus von
20 Bildern nach Entwürfen Ihrer Kgl. Hoheit der verwitweten
Frau Landgräfin v . Hessen-Homburg, geb . Prinzessin v . England,
gezeichnet von I . I . Ramberg , mit erklärenden Sonetten von
Minna Witte . Ebenda. 1834 . — „Gedichte ." Mitau . 1848 .
Kehser . — „Anna , ein livlündisches Lebensbild ." Gedicht. Han¬
nover . 1858 . Rümpler. — Sie war früher auch unter Minna

oder Minna Witte dichterisch thütig .

(Mas ist das Aed ?
as ist das Lied ? — Es ist ein hold Erinnern

Von einem frühem, lichterfüllten Sein ,Ein milder Ton, nachhallend noch im Innern,
Von Sphärenklängen zauberisch und rein .
Es ist der Traum der blinden Philomele
Vom Lenzeskuß in trüber Winterszeit,
Das leise Kämpfen der gefang 'nen Seele
Mit allen Schmerzen rauher Wirklichkeit.

Was ist das Lied ? — Es ist ein banges Fragen,
Melodisch an die Herzen abgesandt ,Ein sanftes Trösten trauerndem Verzagen ,Ein holder Gruß der Seelen treu verwandt ;
Es ist die Perle, die das harte Leben,
Tief aus dem Schoß der Herzensmuschel ringt,Der Harfenton, geweckt in Sturmes Leben,Das Echo , das in Waldesnacht verklingt .
Was ist das Lied ? — Es ist die Frendenthräne,
Geweint vom kranken Kinde, dem Gemüt,Der goldne Staub am Fittig der Phalänc ,Die Rose, die dem Sonnenzweig entblüht .

MW

302



Es ist der Ephen , der mit frischem Glanze
Erhah 'ne Trümmer grünend noch umschlingt,
Das Pnrpnrwölkchen , das vom Sonnenglanze ,
Der lange schied, uns lichte Grüße bringt .

Was ist das Lied ? — Es ist der Andacht Flügel ,
Der das Gebet zum Quell des Lichtes trügt ,
Ter Aschenkrng auf toter Liebe Hügel ,
Der Mammonssäulenklang im Strahl erregt .
Es ist das lnst '

ge Kind verbannt vom Himmel ,
Das festen Fuß auf Erden nimmer faßt ,
Und ob es jubelt auch im Lustgewimmel ,
Ein stiller, ernster , heimatloser Gast !



O . Alalfbrok-^ tieler.
Frau Ottili e Kleinschr od , Schwester des Dichters Karl Stieler
wurde am 2 . Oktob . 1830 in München geboren und lebt als Gattin
des Beamten und Malers Kleinschrod teils in ihrer Vaterstadt,
teils in Tegernsee . „Lyrische Gedichte ." Prag . 1887 . I . Otto.

Aark Ktieker 's To-,
i .

ÄnfgeLahrt .
ie starr du liegst, wie stille !
Das Kreuz in deiner Hand ;
So war's des Schicksals Wille ,Das uns solch Weh ' gesandt.
Von allem losgekettet,
Entrückt dem Erdenleid ,In Blumen hold gebettet,Im weißen woll'nen Kleid.
Dein Mund, der liederreiche,
Verstummt , auf immerdar,
Die Stirn , die kalte, bleiche ,
Umrahmt vom blonden Haar .
Des Lorbeers Zweige liegen
Auf deinem edlen Haupt,
Und Palmen dicht nmschmiegen
Die Brust des Sangs beraubt.
Um dich den toten Dichter ,So bunte Zier ringsum,Im gold'nen Glanz der Lichter
Wie liegst du bleich und stumm !
Vom trauten Raum umfangen ,Wo alles dich umgibt,Woran dein Sinn gehangen ,Was heiß dein Herz geliebt,
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Rings alles hier beweisend ,
Wie reich dein Leben war , —
Und über dir hängt kreisend
Dein schöner toter Aar .

Des Adlers Schwingen beben ; —

Auch dich tras Todesnot !
Voll Poesie dein Leben ,
Voll Poesie dein Tod !

Und still liegst dn gebettet ,
Das Kreuz in deiner Hand ,
Vom Jrd ' schen losgekettet ,
Ein zweiter Elilaud . * )

Des Mönches Worte gehen
Durch

' s Herz uns gramnmhüllt .
Nun wir dich bang umstehen ,
Ein Wort hat sich erfüllt .

„ Gehorchen ist das Erste ,
Dn hast dich stumm geneigt ,
Und ob das Herz dir berste ,
Dein Herz gehorcht und schweigt . "

II .

Der
't man zu Gra6 dich trug.

Seit mau zu Grab dich trug , ist ' s Frühling
Auf dieser weiten , schöneil Welt ;
Seit dich die Erde deckt, wie wonnig
Erglänzt das blaue Himmelszelt .

Der Frühling öffnete die Angen ,
Und ach, die deinen schloß der Tod !
Lenzjubel rings zog in die Lande ,
Und in die Herzeil zog — die Not !

*) „Eliland, " ein Sang vom Chiemsee . Karl Stieler 's : „Hoch
landslieder ."
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III .

Zch kiekte dich.

Ich liebte dich , Geschwister waren wir ;
Und deinen sonnigen Geist sah ich erblüh ' n .
Ich sah sein erstes , liebliches Erglüh ' n :
Von seinen früh 'sten Blüten gabst du mir .

Ein hold ' Gedenken mir im Herzen liegt ,
Und an Erinnerungen bin ich reich
Der Stunden , wo dein stark Empfinden weich
An meines in der Jugend sich geschmiegt .

O schöne Zeit ! Ich war in Glück und Schmerz ,
Vertraute dir ; dein herrliches Gemüt ,
Vor meinen Angen ist es anfgeblüht ,
Und schauen dürft ich dir in ' s tiefe Herz .

Was ich gewann , verloren Hab ' ichs nie !
Zusammen standen wir , und Hand in Hand ;
Und heiße Liebe war ' s , die uns verband :
Die Liebe zu Natur und Poesie !



Emilie Mangold .
Geb . 17. April 1831 zu Darmstadt , als Tochter eines Hofkapell¬

meisters , lebt unvermählt als Lehrerin in ihrer Vaterstadt .

Kchon Kizrir .

chön Sigrid war ein Jimgfränlein
So schmuck wie Milch und Blut !
Herr Beugt ritt durch den grünen Hain ,
Er war dem Mägdlein gut .

„ Komm'
, reiche mir die weiße Hand

Als ehliches Genoß ;
Nimm diesen Ring Zum Unterpfand
Und folg' mir auf mein Schloß ."

Da ward das holde Mägdlein blaß ;
„ „ Herr , dürftig ist mein Kleid. " "
Es tropfet ihrer Äuglein Naß ;
„ „Verlaßt die arme Maid . —

Ihr seid von königlichem Blut ,
Des Königs Bruder traut ,
O fürchtet seine grimme Wut ,
Sucht eine andre Braut ." " —

„ Nicht fürcht' ich König Birger Jarl ,
Du bist mir hold und gut ;
Es schützet dich mein starker Arm
Und meiner Mannen Hut .

" —
Er küßt' die Maid auf ihren Mund

Und hob sie auf sein Noß ,
Da schlossen sie der Treue Bund ;
Ihre Freude , die war groß ! —

Wer sprengt herbei zum Waldesschloß ?
Das junge Weib erbleicht;
Ein Ritter ans des Königs Troß ,
Der ein Gewand ihr reicht.

„ „Schau hin ; Zur Hälfte ist es schwer
Von Gold und Edelstein,
Zur Hälfte grober Fries und leer ; -
Soll Spott die Deutung sein ?"
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„Der König kränkt mit Spott und Hohn
Mein ehliches Gemahl ?
Nicht schützet ihn der Königsthron
Vor meiner Rache Stahl ." —

Da ihn beschwichtigend umschling:
Ihr weicher sanfter Arm ;
Besänftigend ins Herz ihm dringt
Ihr Blick so liebewarm .

„ Mein holdes Lieb, erschrecke nicht ;
Ich weiß hier wohl Bescheid ;" —
Er deckt mit Gold und Perlen dicht
Die Hälfte von dem Kleid.

Airs daß des ranhen Teiles Pracht
Zuvor dem andern prangt ;
Da ward des Königs Vftlt entfacht,
Und Rache er verlangt .

Er sammelt seines Heeres Bann ,
Sprengt auf das Waldschloß zu ;
Da spricht Herr Beugt , „ mein Weib , wohlan ,
Den Sieg vollführe du . —

Die Unschuld sei dein Schutz und Schild ,
Die Schönheit deine Macht ,
Schaut er dein Auge , treu und mild ,
Gewonnen ist die Schlacht ."

Er birgt sich in des Waldes Schoß
Mit seinen Mannen all ' ,
Und läßt sein liebliches Genoß
In düstrer Ahnen Hall ' .

Heran jagt König Birger Jarl ,
Er springt von: Roß mit Hast,
Er hebt mit wildem Zorn den Arm ,
Den stehend sie umfaßt .

Da trifft ihn ihrer Augen Licht,
Sie schant ihn bittend an ,
Und renig sinkt aufs Angesicht
Ter stolze Rittersmann .

Er beugt das Knie in Scham und Leid :
„ Nehmt meine Sühne an ;
Hätt ' euch mein Bruder nicht gefreit ,
Bei Gott , ich hätt 's gethan ! —"
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Adelaide Marie .
Eine Tochter des weit . Kunstmalers Fritz wurde sie am 25 Ang .
1829 in Flensburg geboren und lebt als Gattin des Litteraten
Jul . IWersen in Rendsburg . „Traum und Leben ." Liedes¬

klänge aus Schleswig -Holstein . Garding . 1886 . Lühr u . Dircks.

Mann en-krch ?

nsre Doppeleiche krankte ,
Unsre Sänke war gebrochen ,
Doch das Grün der Hoffnung rankte
Sich empor , und nimmer wankte
Unsre Treue , uie gebrochen .
Monde kamen , Monde schwanden ,
Und die wilden Kriegsfanfaren
Tönten neu iu diesen Landen ,
Bis ans fremder Zwingherrn Banden
Endlich wir errettet waren .
Atemlos bon Sieg zu Siegeu
Stürmten jene tapfern Scharen ,
Bis des Feindes Donner schwiegen ,
Bis im Staub sich mußten schmiegen ,
Die vordem so trotzig waren .
Monde kamen und entschwanden . . .
Und die Säule liegt zerschlagen ,
Und in den befreiten Landen
Seufzt das Volk in neuen Banden ,
Soll unn neue Fesseln tragen .
Nordalbingiens Doppeleiche ,
Die des Himmels Donnerkeile
Nicht persehrt , nein , nur die Streiche
Deutscher Axt , — die ehrenreiche
Harrt umsonst , daß Deutschland heile
Ihrer Wunden tiefe Narben . —
Wann wird unser Recht uns werden ,
Für das unsre Helden starben ,
Unsre Märtyrer verdarben ?
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Wann wird ' s endlich ganz uns werden ?
Monde kamen , Monde gingen ,
Und es nachtet , statt zn tagen .
Unmut regt die schwarzen Schwingen ;
Statt des Dankes Chor zu singen ,
Müssen wir wie Inda klagen .
Und du , den das Volk erkoren ,
Du , dem unsre Herzen schlagen ,
Der zum Retter uns geboren ,
Wann wirst du , dem wir geschworen ,
Dieses Landes Krone tragen ?

Sei getrost in dunklen Nächten ,
O mein Volk ! es mnß sich wenden .
Halte fest an heil

'
gen Rechten !

Sklabensinn nur macht zn Knechten —
Cndlich mich die Prnfnng enden !



Angelika von Marquardt .
Geb . 28 . Juli 1849 zu Schweidnitz in Schlesien , lebt im Hause

ihres BaterS des General - Majors z. D . Eduard v . Marquardt
in BreSlau . Früher war sie unter Pseud. M . Angely thätig .

„Gedichte ." Münster. 1875 . A . Rüssel .

(Unaussprechlich .

Herz , es gibt kein noch so warmes Wort,
Das dir die volle Gült der Seele kündet,
Die Glnt , die mich durchdringt , von dir entzündet ,
Verzehrt und doch beseligt fort und fort !

Nun, Leben, üb' dein Werk ! dem Untergang
Trotz ' ich mit diesem Feuer, diesem Segen!
Erbeben kann ich vor des Schicksals Schlägen —
Und jubeln doch zugleich vor heißem Dank!

(Vor einem Kchuhengekkikde.

Am Engel schwebt zum Himmel ans,
Ein schlafend Kind an seinem Herzen.

Vollendet war der Lebenslauf,
Noch eh' es kannte Müh' und Schmerzen .

Ein andrer schwebt zur Erd ' herab
Als Hüter einer jungen Seele ,
Daß diese bis zum fernen Grab
Nicht gegen Gottes Willen fehle.

Der erste zu dem Zweiten sprach:
„Sieh diese friedenvollen Züge .
Noch nichts dies holde Kind verbrach,
Mit dem ich jetzt gen Himmel fliege.
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Dort leg ' ich' s in den Arm Ihm gleich ,
Der sprach : Die Kindlein lasset kommen ;
Denn ihrer ist das Himmelreich . —
Er hat es früh Zu sich genommen !"

Der andre sprach : „ Ein Menschenkind
Soll ich geleiten durch das Leben ,
Daß es die rechten Bahnen find '

Für seiner Seele rastlos Streben .

Welch '
schönes Amt , wenn sich der Geist

Zur Blüt ' allmählich wird gestalten ,
Und sich als Hauch des Herrn beweist ,
Ihn unentweiht auch Zn erhalten ;

Zu zeigen ihn : des Lebens Wert
Und hohe Weisheit ihm Zn künden .
Zn lehren ihm , wenn er begehrt ,
Das Rechte stets als Liebstes finden ;

Und dann nach langem Lebenspfad
Es erst Zum Himmel zu geleiten ;
Wenn es gekämpft , gesiegt auch hat ,
Ihm scl'gen Eingang Zn bereiten !"

Der Erste lächelt mild : „ Dein Los
Ist schön , das kann ich nicht verneinen .
Doch ist mein Kind der Sünde los , —
Du wirst um deins noch oftmals weinen !"
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Maria Theresia May .
Geb . 9. Januar 1851 zu Bielitz i . Schl , als Tochter eines Kauf¬
manns , lebt in Troppau als Redaktrice der „Müchenschule ". Sie

ist auch unter Pseud. Anna Wichodil thätig . '

Die Dder von - es Kaisers Hut .

on Karl , dem großen Kaiser , du wohl gelesen hast ,
Wie seines Hofes Schule er gern besticht als Gast ;
Doch wenn dn drob ihn preisest , so denke freudig d' ran ,
Daß hundertmal ein Gleiches dein Kaiser schon

gethan !

Einst weilt Franz Josef wieder in muntrer Schüler
Kreis ,

Jedweder die rechte Antwort auf des Kaisers Fragen weiß ;
Den Hut mit den wallenden Federn hat er beiseit gelegt .
Drob brennendes Verlangen in einem der Schüler sich regt .

Nur eine möcht ' der Federn er ans dem Busche grün !

Es zuckt ihm in den Fingern — ein Ruck , blitzschnell und

kühn —
Das kleine Angedenken , geheim birgt

' s seine Hand
Und flüchtet mit dem Schatze behend dann ins Gewand .

Doch auch des Knaben Nachbar der Hut ins Auge stach ,
Er sah das Unterfangen , und leis zum andern er sprach :

„Ich werde billig schweigen ; doch holst znm Lohn du mir
Vom Busch auf dem Kaiserhute wohl auch eine Federzier ."

Der Knabe maß sich fügen der Bitte hartem Zwang ;
Fast besser als der erste der zweite Raub gelang ,
Doch fah 's ein Dritter , ein Vierter , es sahen

' s fast alle

zuletzt ,
lind seinen Anteil jeder begehrt vom Ersten jetzt .

Für all ' die Federfreunde ward da an wallender Pracht
Schnell ärmer und immer ärmer der Kaiserhnt gemacht ,
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Bis endlich — o Verhängnis — er gar ins Wanken kam
Und seinen Weg im Sturze zu des Kaisers Füßen nahin .

Beim lauten Schall der Kaiser des Hutes inne ward ,
Und wie er rasch sich wendet , sieht er vor Schreck erstarrt ,
Den kleinen Räuber stehen , bleich wie des Saales Wand ,
Die letztentwnnd ' ne Feder noch offen in der Hand .

Doch gütig zu ihm nieder des Herrschers Angen sa ' hn ,
„ Was that

'
st du denn , mein Knabe ? " sprach ihn der

Kaiser an .
Da wich die Angst des Sünders , neu kehrt sein Knabenmnt :
Er will reumütig beichten ; dann wird wohl alles gilt .

Erst lächelt wohl Franz Josef ; dann faßt es sein Gemüt ,
Wie warm schon für den Kaiser das Herz der Knaben glüht ,
Die nur als Angedenken den Federraub geteilt ,
Daß heut ihr teurer Herrscher iu ihrer Mitte weilt .

Und zu der Anstalt Lehrer , der schnell erhob den Hut ,
Und der des Urteilsspruches nun harrt mit zagem Blut ,
Da tritt heran der Kaiser und löst mit raschem Druck
Vom stolzen Feldherrnhntc den ganzen Federschmuck .

Und reicht ihn dar dem Knaben : „Da nimm , was du
begehrt !"

Spricht er , „ und deinen Freunden sei auch ihr Teil gewährt !"
Da zittert es durch die Herzen , daun schwillt zum Sturm

die Lust ,
Und : „ Hoch , Hoch , Hoch , der Kaiser !" tönt ' s aus der

Knaben Brust .



Elisabeth A7entzel -5>chippel.
Frau E . Mentzel, geb . Schippel , entstammt einer hessischen Bürger -

fmnilie aus Marburg und lebt in Frankfurt a . M . — „Lieder

der Zeit ." 2 . Auch Marburg . 1872 . Elwert . — „Die drei

Gaben ." Romant . Gedicht . Marburg . 1879 . O . Ehrhardt .

(Verschiedene Gründe .

s adelt und ehret die Wahrheit den Mann,
Doch wie er für sie sich begeistern kann ,

Ist originell .
Ein Beispiel davon erlebt ich erst hent ,
Und wie ich's erlebt , mein Lied es hier bent ,

Der Wahrheit Quell.
^

„ Kam'raden, " so sprach ein rhcin' schcr Soldat ,
„Wißt ihr, was mich so begeistert hat

Zum heil'gen Streit ?
lind wenn ich fiel, was ich sterbend gedacht?
Dn hast dein Leben des Vaterlands Macht

So gern geweiht ."

„Dir fpnkt es, glaub ich, in deinem Hirn !"

Sprach ein Pole und faßte an seine Stirn ,
„Ich täusch mich nicht !

Was frag ich im Krieg wohl nach dem Warum ?
Ich geh wie ein Tier zur Schlachtbank stumm ,

"

Weil's eben Pflicht !"

Da sprach ein Berliner : „Was fällt dir ein ?
Sie sollen nicht haben den schönen Rhein:

War unser Ziel.
Nicht einen Fuß deutscher Erde breit !
Dacht unsre Schwadron, wenn in dem Streit

Auch alles fiel."

„Na hören se , bleiwen se sich nur gleich ,
In sächs und sächszig da nannt mer uns feig,

Des Hot geschürt!
Ich wollt e mol sahn , wenn ke Sachsen dobei,
Ei ja , das schwör ich bei meiner Drei,

Ihr wart blamiert !"
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„ Gern kämpft ich, " ein Schneider ans Mecklenburg sprach ,
„ Weil ich gedacht , nun wird nach und nach

Deutsch die Fasson .
Wer wollte in Deutschland noch Schneider sein ?
Es war nichts genug französisch und fein ,

Und deutsch der Lohn !"

„ Na , Schneider , du bist holt ein treuer Kumpan, "

Sprach ein Bayer , „ doch weißt du , warum ich's gcthan ,' s is originell !
Ich hört , cs soll der Champagnerwein
Holt besser wie Münchener Schoppe sein ,

Mich zogs zum Quell . "

„ Treibt doch mit so heil '
ger Sache nicht Scherz, "

Sprach ein Pommer , „ ich kämpfte mit frend '
gcni Herz ,

Mein Mut war echt.
An der Katzbach fiel , an dem ruhmreichen Tag ,
Mein Großvater einst , ich trng ' s ihnen nach ,

Er ist gerächt !
Ein schlichter Westfale , mit treuem Blick ,
Sprach : „ Nichts versteh '

ich von Politik ,
Haß ist mir fern .

Wohl möchte ich sein an dem eigenen Herd ,
Doch weil mich mein Herr und mein Kaiser begehrt ,

So folgt ich gern ."

„ Nein " — sprach ein muntrer Hesse geschwind ,
„ Mich ärgerte oft , daß wir wären blind ,

Drum ward geklopft !
Nun hat allein unsre Division
Ans immer , glaub ich, dem eitlen Hohn

Den Mund gestopft !"

„ Hört " — sprach ein schlesischer Grenadier ,
„ Zuletzt die Gründe , die einst bei mir

Bös Blut gesetzt :
In England sagt man : Wo seid ihr her ? —
Ans Deutschland ! — Ein Deutscher ? nichts weiter mehr ?

Das . hat gehetzt . "

So sagten die Wackern sich unverhehlt
Die Gründe , die sie znm Kampfe beseelt ,

Für ' s große Ziel —
Doch wie uns die glorreiche Wirkung beweist ,
Es hatte dabei der germanische Geist

Die Hand im Spiel .
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Eulalia Merx.
Geboren als Tochter des Superintendenten I . Gottfr . Hoche zu
Groningen im ehemal . Fürstentum Halberstadt, vermählte sich
dem Theologen Merx und lebt verwitwet im Hause ihres Sohnes
in Heidelberg . — „Psalterklänge ." Gedichte . Leipzig . 1841 .
Friese . — „Blatter aus dein Tagebuche einer Christin ."

Gedichte und Aufsätze. 1847 .

Skisens -A6en-wunsch.
-er Grashalm bebt im Abendwind ,

Tief unter ihm schläft lang mein Kind ;
O bebe, zittre , Grashalm du,
Mein süßes Kind fand ew '

ge Ruh.
Es liegt fein liebes Köpfchen still,
Weil es mein Herr so haben will ,
Hier unten schläst's , doch dort ist's wach ,
O , folgt ' ihm bald die Mutter nach ,
Und daß zu seinem Throne dann
Mein Engelkind mich rief ' hinan !

DicHker's (Aecht.
Istaßt ihn singen, laßt ihn lieben,

Sang und Lieb ist Götterlnst,
Schwebt herab mit lichten Schwingen
In des echten Dichters Brust.

Laßt ihn durch die Wälder schweifen ,
Grünes Laub und Blumendnft,
Süßes Hoffell, stilles Sehnen
Lieder in das Leben ruft.

's
' Fesseln schmieden trübe Mächte,

'
.Ä

Zwängt den Dichter nicht hinein . D.
Soll er Wolken euch verscheuchen , U
Muß sein Himmel heiter sein ! -

!
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Auguste Mefer .
Geboren in Düffeldorf lebt sie daselbst unvermählt . „Dichten und
Denken ." Gedichte . Stuttgart . 1886 . Deutsche Verlags -Anstalt .

) -Ausgleichung.
A
D riiz nennt das Schicksal ui
iss Ich denk , es teilet gleich ,
-s Denn mir macht es nnr
Ä Und ihm den Beutel reu
s Wie arm war er, wie jäi

Säß er an meiner Stell '

Ws ritz nennt das Schicksal ungerecht ;
Ms Ich denk , es teilet gleich ,
Ms Denn mir macht es nnr Herz und Sinn ,
W Und ihm den Beutel reich .
Fs Wie arm war er, wie jämmerlich ,
^ Säß er an meiner Stell ',

Und aller Reichtum fiel ans mich ,
Steckt ich in seinem Fell !

Das Gebet.

^ sürcht ich, daß Sorge mich erdrücke ,
So trägt zu jener Strahlenbrücke ,

Wohin nicht Erdenlaute dringen ,
Mich das Gebet auf Engelsschwingen .

Musik .

Wenn hell Gesang von meinen Lippen bricht,
Fühl ich der Menschheit Schwere niedergleiten .

Und mich erfaßt ein Melodienflnß ,
Auf dem mich Weiche Wellen schmeichelnd wiegen.
Umfangen von der Gottheit Wciheknß
Darf sanft am Herzen der Natur ich liegen.
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Es trägt mich hin zum ewig große » Meer ,
Een Himmel hebt mich wunderstark Verlange » ;
Mir wird , als sei vom klaren Sternenheer
Ich ganz umschwebt im Weltall aufgegangen !

Optische Täuschung .

JAuf Konrad Müller schmäht die Base ,
Das störet schlimmer seine Ruh '

,
Als ob die Erd ' im Kriegslärm rase :
Die Fliege schwirrt vor seiner Nase
Und deckt das ganze Weltall zu .

Der -Aufrichtige .

^ Aufrichtig stellt sich Biedermann ,
Daß ungestraft er grob sein kann .

Gescheiden .

sieben Leute , seht ,
Ich bin ein Prophet !

Denn Prophet wird der genannt ,
Der nichts gilt im eignen Land .



Angelika von Michalowska .
Geb . am 25 . Juli 1830 zu Königsberg in Pr ., lebt in Berlin . —
„Gedichte ." Berlin . 1856 . W . Logier . — „Nach Gottes Rath ."

Gedichte. ' Berlin . 1863 . Nikolai . — „Gedichte ." 4 . Aufl. Berlin .
1868 . Nikolai .

(Verstand und Herz .
es ew ' gen Zwistes endlich müde,

Schloß eines Tages der Verstand
Ein Freundschaftsbündnis mit den
Und beide gingen Hand in Hand .
Und alsUnd als sie gar nicht weit gegangen ,
Da trat heran ein armes Kind,
Das bat um eine kleine Gabe —
„Da hast du, " rief das Herz geschwind .

Doch der Verstand hielt schnell die Gabe ,
Griff nach dem Herzen eisig hin
Und sprach: „Wir sind jetzt eng verbunden ,
Du handelst nicht nach deinem Sinn.

Erst mußt du dich mit mir beraten ,
Und wenn wir beide einig sind ,
Tann magst du deine milde Gabe
Darreichen diesem armen Kind ."

Das Herz lauscht traurig solchen Worten ,
Doch war es selber daran schuld ,
Der Bund, er war einmal geschlossen ,
D 'rnm mußt sich

's fügen in Geduld .

Verstand fing an zu überlegen ,
Was wohl dem Kinde nützlich sei,
Und ob man selbst nicht Unrecht thäte ,
Stand ' man dem Bettelvolke bei.
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Und Wie er hin und her so dachte,
Das Herz mit neuem Bitten naht,
Dem armen Kinde nun zu gönnen
Die Spende doch , um die es bat —

Da gab er endlich nach mit Grollen ,
Nahm selbst ein hartes Stücklein Brot ,
Und trat mit vielen Mahnnngsworten
Zum Kinde hin — das Kind war tot.

(Werk sie nicht steröen kann .

JA komm zurück , mein Leben,
O komm zu mir zurück !

Ich will dir alles geben —
Herz, Seele, Leben, Glück!

Und einsam will ich sterben ;
Nur meine Lieb nimm an !
Die will ich nicht begraben ,
Weil sie nicht sterben kann !



Eugenie von Monsterberg .
Geb. zu Magdeburg 1836 als Tochter eines kgl . preuß . General -

Lieutenants , lebt in Bamberg . „Kriegs - und Friedens¬

klänge aus dem großen Jahre 1870 —71." Bonn . 1872 . Ed . Weber .

(Nach einem kkutizen Kieze.
(1870 .)

hr Weinenden im Lande ,
Verhüllt das Angesicht !
Es ziemen sich die Thränen
Am Siegestage nicht .

Versenket eure Trauer !
Ihr steht iu großer Zeit ,
Die Ketten sind zerbrochen ,
Das Vaterland befreit .

Macht enern Heldentoten
Im Grab das Herz nicht schwer !
Sie starben wie sie lebten
Für Deutschlands Ruhm und Ehr .

Ha ! wie in heißen Schlachten
Sich Mann für Mann bewährt ! -

Das ist in jungen Händen
Das alte , gute Schwert .

Das ist in jungen Adern
Das alte , deutsche Blut ,
Und in den jungen Herzen
Der alte Heldenmut .

Hab Dank , du Herr im Himmel ,
Der du dein Volk geweiht !
Und mach ' es stark und einig
Im Frieden wie im Streit !
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Skenöikd .
^ ) ie gleichst du deinem Vater-

So ganz nnd gar !
Dieselben offnen Züge,
Dasselbe Lockenhaar.
Das rasche Blnt, das steigend
Die Wange färbt,
Und auch den Schelm im Nacken
Hast du von ihm geerbt.
Wenn ich dich schaue , werd' ich -
Noch einmal jung,
Dein Lachen, hell wie Glocken ,
Weckt die Erinnerung.
Des Vaters Stimme hör' ich
In ihm ersteh'n,
Und mit denselben Augen
Hat er mich angeseh'n.
Und schlägt dein Herz wie seines
So treu und warm —
Komm her, du lieber Knabe,
In meinen Arm !

Gßasek.
)E ^ as du getragen , zeig es nicht , und zeig

'
, was du

gelitten , nicht,
Wie einsam auch dein Herz sich fühlt, vertrau dich einem

dritten nicht,
Vorübergeht in kurzerZeit,wasdich gequält,wasdich erfreut,
Hast du nur beugen dich gelernt / hast du umsonst ge¬

stritten nicht.
Beherrsche dich und zeig der Welt ein ewig heit' res Angesicht,
So lange du dir selbst gehorchst, ist dir der Zaum ent¬

glitten nicht.
O dränge nur das Wort zurück , so oft dirs auf der Lippe zuckt,
Und kannst du 's nicht aus eigner Kraft — vergiß darum

zu bitten nicht !
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Constanze Monier .
Frl . Rosa Pontini wurde am 4 . Dez. . 1844 zu Franzensbad in
Böhmen geboren und lebt daselbst. „Gedichte ." Franzensbad.

1874 . I . Sämann .

Du soW es ihm nicht zeigen.

u sollst es ihm nicht zeigen
Der elend dich jetzt verließ !"
So spricht die Vernunft die kühle,
Ob auch das Herz zerriß .

Und gern möcht' ich gehorchen
Und zeigen möcht' ich es nicht,
Trüg ' ich den Tod nicht außen
Schon auf dem Angesicht.

Ich sah Lieh nur einmal wieder .

Ich sah dich nur einmal wieder,
Nach langen Zeiten einmal, —

Schaut' tief versteckt im Dunkel
Des schönsten Auges Strahl.

Und sah die dunkeln Locken ,
DaS stolze schöne . Gesicht —
Mein Herz, das bebte, das weinte,
Vergessen kann es nicht !

Und noch im Dunkel lehnt ' ich
Das Antlitz , das blasse , zur Wand —
Ich barg es noch und wußte ,
Er hätt's doch nimmer erkannt !
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Mir einst.

die offnen Fenster fluten
Alte , liebe Frühlingslüfte,

Lieblich weh'n ans Blumenherzen
Ach, wie einst, die linden Düfte.

Mondenlicht umgleitet leise
Wundersam die stillen Auen ,
Und vom nahen Hain die Lieder
Klingen weich beim Abendtanen .

Klingen nur in's öde , öde
Kämmerlein so lustbefangen ,
Und mir dämmert auf ein altes,
Längst verwehtes Glutverlangen.

In die Ferne lauschend, zittert
Mir das Herz in mächtigen Schlägen ,
Will, wie einst, des Liebsten Nähe
Nach dem Klang der Schritte wägen .

Und mit stummem Händefalten
Fühl ich, ach, ein stummes Sehnen,
Einmal noch das Haupt, das müde,
Weinend an sein Herz zu lehnen .



Lina Morgenstern .
Eine geb . Bauer erblickte sie am 25 . Nov . 1830 zu Breslau das

Licht der Welt und lebt als Redaktrice der „Deutschen Hausfraueu -

Zeitung " in Berlin .

Meßmut .

ch wollte in Worte ergießen
Was tief in der Seele mir spricht !
Doch siehe , die Thronen nnr fließen —
Und Worte , ich finde sie nicht .

Es ist in mir farblos nnd trübe
Mich fliehet das Glück und der Scherz !
Jst ' s Sehnsucht ? Jst ' s Trauer der Liebe ?
Vereinsamt ! so klaget mein Herz !

Der (Morgenstern . *)

^ ^ m hohen Firmameute
Erglänzt ein einz '

ger Stern .
Er wandelt seine Bahnen
Von seinen Brüdern fern .

Was wallest du so eiusam
Am weiten Himmelsdom ?
Was fliehest du die Sterne
Und ihren lichten Strom ?

„ Ich habe keine Freude
In meiner Brüder Neih ' n ,
Die Welt ist mir so trübe "

Im bleichen Mondenschein !

*) Sowohl dieses als auch das vorhergehende Lied wurde von
Martin Brumner , Direktor der Sing -Akademie in Berlin in Musik
gesetzt (1851).
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„Denn ach, ich lieb' die Sonne
In ihrem Strahlenkranz ,
Und weil ich sie verfolge
Flieh ' ich den nächt' gen Tanz !

Jahrtausende schon bin ich
Ihr also nachgewallt ,
Und kann sie nicht erreichen
Die hehre Lichtgestalt !"

So sprach der Stern des Morgens
In Dämmerung zu mir ,
Da trat die edle Sonne
Heraus zur Himmelsthür

Voll Majestät und Milde ,
In Purpurglanz gehüllt .
Und plötzlich ward die Schöpfung
Mit Licht und Lust erfüllt !

Den Stern erblickt die Hohe —
Er kann nicht nah ' rr, nicht flieh'n !
Im Glanz muß er erbleichen
Und hinter Wolken zieh 'n !



1

Alwine Morich.
Geb . am 2. Januar 1833 zu Braunschweig als Tochter eines
dortigen Oberlehrers am Gymnasium , lebt unverheiratet in

. Groß -Tabarz.

i

k

Zehrer und Kchükerin.
>ie war meine liebe Schülerin,

Ich lehrte sie mancherlei ;
Botanik im duftigen Waldesgrün
Bei des Kuckucks Hellem Geschrei.
Wir haben am rauschenden Meeresstrand
Die Lichtreflexe erschaut;
Und wenn die Abendröte entschwand,
Uns mit den Sternen vertraut.
Doch als ich in duftiger Waldesnacht
Ihr Blume auf Blume erklärt ,
Da hat ihrer rosigen Wangen Pracht
Die schönste mich kennen gelehrt .
Und bei des Lichtes blendendem Strahl,
An kühlender Wasserflut ,
Da lernt ich empfinden zum erstenmal
Des Herzens innre Glut.
Und wenn sie beim friedlichen Sternenschein
So still meinen Worten gelauscht,
Da Hab ich an ihrem Wesen und Sein
Mich unaussprechlich berauscht.
In mancher Sprache machte ich sie
Mit des Dichters Worten bekannt ;
Und als verkörperte Poesie
Sie selbst dann vor mir stand .
Wie brachte das Lehren so reiches Glück,
Wie war das Lernen so schön !
Wie lernten wir emsig in Worten und Blick
Die Sprache des Herzens versteh'» !

U
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Und ob sie wieder und wieder begehrt
Die Lehren aus meinem Mund
Das Schönste bon allem hat sie mich gelehrt :
Das Lieben bon Herzensgrund !

Der IuderrKirchhof.

7^ m tiefen Waldesschatten
Ein Friedhof , still und klein ;

Es glänzen die Marmorplatten
Im Äbendsonnenschein .
Manch Grab ist reich geschmücket ,
Von treuer Hand gepflegt ;
Doch keins das Aug

' erblicket ,
Das Kreuzeszeichen trägt .

Hier ruhen , berstoßen , gemieden ,
Die Kinder von Jnda ' s Geschlecht .
Doch flüstert von ewigem Frieden
Der Zweige dunkles Geflecht .
Ihr habt die Liebe verstoßen ,
Nnn stießen die Menschen euch aus ! —

Und dennoch blühen die Rosen
So frisch aus den Gräbern heraus .

329



Marie von Najm ^jer.
Geb . am 3. Februar 1844 in Budapest als Tochter des kgl . Ungar.
Hofrates Franz von Najmäjer , lebt unverheiratet in Wien. —
„Schneeglöckchen ." Gedichte. 1868 . 2 . Auflage . 1872 . „Gedichte ."
Neue Folge . 1872 . Beide Werke bei I . Dirnböck in Wien. —
„Gurret —ül — Eyu ." Episches Gedicht. Wien. 1874 . L. Rosner. —
„Gräfin Ebba ." Gedicht . Stuttgart . 1877. Cotta . — „Joh annis -

feier ." Ein Gedicht . Stuttgart . 1887 . A. Bonz .

Die Kturinfahrt -er „Hxpaüa ".
(Im Dezember 1871 .)

s bäumt der atlantische Ozean
Die Wellen wild zu Hügeln ,
Und trägt Non Westen ein Schiff heran
Ans wehenden Sturmesflügeln.

^ < Geschlendert auf 's Deck von wilder Flut
Die Wogen brausend zerstieben,Das Fahrzeug ächzt , von des Sturmes Wut
Durch schaurige Wirbel getrieben ;
Die Mannschaft , sonst in jeder Gefahr
So wetterhart und verwegen —
Wie starrt sie jetzt mit fliegendem Haar
Entsetzt der Vernichtung entgegen !

Am Steuer , an Pumpen sind Mann an Mann,Die zitternden , festgebunden ;
Sonst hätte sie längst der Ozean
Mit Armen des Todes umwunden .
Bald sinkt das Schiff dem Grunde nah ',Bald muß es zur Höhe schnellen ;
Den Namenszug : „ Hypatia"
Umbranden zornig die Wellen .

Hypatia ! Wer hat genannt
Dies Schiff mit frepelndem Munde ,
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Dies Schiff , mit christlichem Volk bemannt ,
Erbaut auf christlichem Grunde ? !

Hypatia ! o Vorwurfswort ,
Schwer wiegend durch alle Zeiten ,
Seit unter des Kreuzes geweihtem Hort
Sich Völker um Völker breiten !

Denn einst in christlicher Kirche geschah
' s ,

Da schleppt
' ein Pöbelhaufe

Das edelste Kind Alexandrias
Hinein zur Martertaufe .

Hypatia , die Jungfrau rein ,
Die Seele voll Himmelsklarheit ,
Dein Geist so licht wie der Sonnenschein ,
Das Herz voll Güte und Wahrheit !

Die Jungfrau , die an der Spitze stand
Der Schule platonischer Lehren ,
Und der man gelegt in die reine Hand
Die Pflege des Schönen und Hehren .

Weil treu sie verblieb am Geistesaltar
Der edelsten ihrer Väter ,
So zog die fanatische Pöbelschar
Sie hin zu dem Tempel der Beter ,

Und häufte Folter ans Folter wild ,
Bis unter dem Todesstreiche
Sie nahe an des Gekreuzigten Bild

Hinsank als verstümmelte Leiche .

Das menschgewordene Liebeswort ,
Wie streckt

' es umsonst in Klagen
Die Arme zum Himmel am heiligen Ort :
Sie waren an 's Kreuz geschlagen !

Gekreuzigt im Geiste viel tausendmal
Durch sie, die Heiland ihn nannten ,
War selten so bitter wie damals die Qual ,
In welcher die Wunden ihn brannten ,
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Als dieses Opfer Zn Füßen ihm lag ,
Gemartert in seinem Namen ,
Getötet zur Stelle , wo Tag für Tag
Ihn preisende Menschen kamen . — -

Wie einst das Volk in sinnloser Wut
Umrang dies erlöschende Leben —
So wehrlos ist der grimmigen Flut
Das Schiff jetzt preisgegeben .

Wie Rachegemnrmel entsteigt ein Gebraus
Den gähnenden Wafferschlünden ,
Als wollte vergangener Thaten Graus
Die Erde der Nachwelt künden ,

Es weht hernieder aus Lüften grau
Der Sturm mit schaurigem Dröhnen ,
Als würde des Schiffes schlanken Bau
Der Ruf des Gerichtes durchtönen .

O du , heraufbeschworenes Bild
Ans längst vergangenen Zeiten ,
Sind 's deine rächenden Geister , die wild
Das schwankende Schiff , geleiten ?

Das christliche Schiff , dem anferlegt
Es ward , an dich zu mahnen ,
Das Schiff , das christliche Enkel trägt ,
Durch dräuende Meeresbahnen ?

Hypatia ! Du Seele voll Licht !
Was kann dir Vergeltung bringen ?
Des Todes stummes Schattengericht ?
Des Lebens läuterndes Ringen ?

— Da plötzlich durchbricht ein Sonnenstrahl
Die niederhängende Wolke ,
Erleuchtend die Ferne mit einemmal
Dem spähenden Schiffesvolke . '

— Das Land ! das Land ! wie dehnt sich
' s weit ,

Wie friedlich und traut entgegen ?
O Erde ! o Heimat ! o Seligkeit ,
Sich wieder an ' s Herz dir zu legen !
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Die Winde verstummen , die Sonne scheint ,
Der Spiegel des Meeres wird eben ,
Das jubelnde Volk , es lacht und toeint ,
Die Losung ist neues Leben !

Denn nicht durch grausige Todesart ,
Und nicht durch der Enkel Dulden
Vergilt die kämpfende Gegenwart
Der Väter dunkles Verschulden .

So bringt auch Hypatia Sühne nicht
Der Untergang in den Wellen :
Erkenntnis und göttlicher Drang zum Licht
Kann nur aus dem Leben quellen .

Erkenntnis , die ewig nach Wahrheit ringt ,
Kann sühnen allein und versöhnen ,
Und Liebe , die alle zusammenschlingt
Im Dienste des Guten und Schönen .



Hedwig Niese .
Geboren als Tochter des Kosistorialrats und späteren Stadtpfarrers
Moritz Niese zu Barby a . d . Elbe am 25. März 1845, lebt daselbst.
Auch unter Pseud . H . Seeni thätig . „Sonntagssinn im

Alltagsleben ." Barby . 1876 . C. Schranke .

Die Grete und ihr Aind .
ie Gret , sie trägt auf dein Rücken ihr Kind,

Es ist nur so winzig und klein,
Doch geht's mit dem Bündel nicht ganz so geschwind ,
Als ginge die Grete allein .

E
" Die Grete , sie trägt ans dem Rücken ihr Kind,

p
" Die Grete geht immer allein ,
Und will sie sich freuen , wo Menschen sind ,
Gleich fängt ihr das Kind an zu schrei 'n .

„Und ich trag ' dich nicht mehr , und ich mag dich nicht mehr ,
Ich will dich nicht pflegen und warten mehr .
Es muß ja nicht immer so sein !"

Spät abends noch kommt sie am Wirtshaus vorbei :
Schau , Grete , den festlichen Glanz !
Gelt , Grete , sonst warst du die Erste dabei ?
Jetzt führt dich wohl keiner zum Tanz !

Es locket die Fiedel — sie schleicht sich heran ;
Wo im Dunkel die Fenster noch sind :
Da starrt aus den schwarzen Scheiben sie an
Nur ihr bleiches Gesicht — und das Kind .

„Und ich trag ' dich nicht mehr , und ich mag dich nicht mehr ,
Ich will dich nicht pflegen und warten mehr !"
Fort will sie durch Sturm und durch Wind .

Nicht dort hinaus , Grete ! wozu solche Hast ?
Der Weg führt dich nimmer nach Hans !
Fort geht es , als fühlte sie kanm noch die Last,
Durch die Gassen zum Thore hinaus .
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Am Weiher dort hält sie und lauscht durch den Wind,
Im Osten der Morgen schon graut, —
Heiß locket die Fiedel , leis ' wimmert das Kind,
Und hinab in die Fluten sie schaut.
„ Und ich trag ' dich nicht mehr , und ich mag dich nicht inehr ,
Ich will dich nicht pflegen und warten mehr !"
Was jauchzt sie auf einmal so laut ?
Was eilt sie geflügelten Schrittes zurück,
Ans den Wangen ein jugendlich Rot ?
Es ruft sie die Fiedel , es glüht ihr im Blick,
Vorbei ist ja Kummer und Not!
Jetzt schleicht sie nicht leise an's Wirtshaus heran ,
Die Grete tritt kecklich hinein ;
Doch — horch nur ! die Fiedel , was spielt sie , sag an ,
Was mag nur der Text dazu sein ?
„Und ich trag' dich nicht mehr , und ich mag dich nicht mehr,
Ich will dich nicht Pflegen und warten mehr !"
Den Text kennt die Grete allein .
Ei, thörichte Grillen ! was soll doch der Spuk ? —
Es kennt dich ja keiner im Ort .
Für die Dirne, die schmucke, gibt 's Tänzer genug ,
Schon fliegt sie im Wirbel mit fort.
Sie glüht vom Tanze , sie sprudelt von Scherz :
Doch d 'rin in der Brust, wie so kalt,
Als spielten ihr plätschernde Wellen nm 's Herz
Und zögen's hinab mit Gewalt.
„Und ich trag' dich nicht mehr , nnd ich mag dich nicht mehr ,
Ich will dich nicht pflegen und warten mehr !"
Wie's gellend im Ohre ihr hallt.
Und die Fiedel , sie schweigt , und die Grete ruht ans :
Gottlob , nun ist es vorbei ! —
Doch horch ! — ans dem pochenden Herzen heraus
Die entsetzliche Melodei !
Und es treibt sie von hinnen . — Wohin? Wohin?
Es jaget von Ort sie zu Ort ,
Es klingt durch den wirren, geängstigten Sinn
Nur das eine, das furchtbare Wort :
„ Und ich trag' dich nicht mehr , und ich mag dich nicht mehr,
Ich will dich nicht pflegen nnd warten mehr !"
Nur fort, in 's Weite , nur fort !
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Ihr pfeift es der Wind und ihr rauscht es der Baum ,
Es fingens die Vögel im Chor ;
Sie hört es bei Nacht , es verfolgt sie im Traum
Und schreckt sie vom Lager empor .

Es treibt sie hinaus in die sternlose Nacht ,
In Wetter - und Sturmesgebraus ;
Es zieht sie und lockt sie mit magischer Macht ,
Durch die Gassen zum Thore hinaus . —

Am Weiher dort hält sie und lauscht in die Fern '
,

Im Osten der Morgen schon graut .
Am Himmel da funkelt ein leuchtender Stern —
Und hinab in die Fluten sie schaut .

So starret und lauscht sie niederwärts ,
Ob das furchtbare Wort nicht erschallt , —
Es spielt ihr wie plätschernde Wellen um ' s Herz —
Und zieht sie hinab mit Gewalt . —

Da schwebt es hernieder , — da neigt sich
' s ihr zu

Und flüstert mit lallendem Laut :
„ O Mutter , nun gehen wir beide zur Ruh '

,
Hab ' lang schon nach dir geschaut !

Lang hat es gewartet , o Mutter , dein Kind ,
So einsam am schaurigen Ort —
Und rufen mußt es durch Nacht und durch Wind
Das eine , das schreckliche Wort .

Nun bist dn gekommen , lieb Mütterlein , mein , —
Nun schmieg ich mich dir in den Arm !
Nun läßt du mich nimmermehr wieder allein
Und hältst mich so sicher , so warm . "

Da preßt sie' s so heiß mit verzweifeltem Schmerz
An die öde , Vereinsamte Brust ;
Da sinket sie nieder — da bricht ihr das Herz
Vor Jammer und seligster Lust .

Und der Morgen bricht an — auf dem Wasser ruht
. Der Sonne vergoldender Blick .

Da spiegelt die klare , durchleuchtete Flut
So stille den Himmel zurück .
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Anna Nitschke .
(heb . als Tochter eines Kaufmanns zu Ohlau in Schlesien am

Sl . Januar 1888, lebt daselbst . — „Freudvoll und Leidvoll ."

Lieder . Berlin . 1884 . A. Senfs .

Andacht.

M icht in der Beter dichten Reihen
M Wirst dn mich sehen sündenzag,

Doch weil ich oft und gern im Freien ,
Wenn ncbelwogend sinkt der Tag .
Dann kann ich stnmm die Hände falten
Im Flehen , das nur Gott versteht," '

I
' Ob sich auch Worte nicht gestalten ,

All mein Empfinden ist Gebet !

«Aspasia .

^ hr tadelt meine Schritte ,
Mein Thun dünkt euch verwirrt ,

Ihr höhnt , daß von der Sitte
Weitab die Seele irrt .

Daß sie sich ungezügelt
Dem Sehnsuchtsdrang ergibt ,
Vom eignen Wert beflügelt
Nur eines fühlt : sie liebt !

Geht immer eure Straße
Im Trott von Haus zu Hans
Ihr meßt mit engem Maße
Mein weites Herz nicht aus .
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Das Kchwerste .

Du sagst, ein Lebewohl, gesprochen
Zn einem Wesen, das man liebt,

Zn einem Aug ' im Tod gebrochen
Sei wohl das Schwerste , was es gibt .

O Herz, ich kann dir recht nicht geben,
Ein Lebewohl erträgt sich doch ;
Mag auch die Hand beim Scheiden beben,
Tie

'
liebe Hand , du hältst sie noch .

Nur : Stunden , Wochen, Monde , Jahre
Zu leben noch nach solchem Schmerz ,
DaS Leid Zu tragen bis zur Bahre :
Das ist das Schwerste für das Herz.



Luise Otto .
Geb . am 26 .. März 1819 zu Meißen als Tochter eines dort an¬
gesehenen Juristen , vermählte sich demSchriftstellerAugustPeters
(Elfried v . Taura ) und lebt nun verwitwet als Redaktrice
der „Neuen Bahnen " in Leipzig -Reudnitz .- „Li ed er eines deut¬
schen Mädchens ." Leipzig . 1847 . A. Wienbrack . „Westw ärts ."

Gedichte . Meißen . 1849 . Kleinkuft und Sohn . — „Gedichte ."

Leipzig . 1868 . A. Kötschke . — „Di e Weih e d es Lebens ." Prosa
und Gedichte . Leipzig . 1873 . M . Schäfer .

Des Zeöens Zied.
M ^ ls ich in zarter Kindheit Tagen

^ Versteckt mein erstes Lied gesungen ,
, Mit tiefem Augenniederschlagen

Das Wort vernahm : es sei gelungen :
Da weint ich, daß man es erlauscht ,
Und war doch stolz und glnckberanscht .

Nicht Lob noch Rnhm mocht ich begehren ,
Vor niemand wollt ich eitel glänzen ,
Ich dachte nie an äuß ' re Ehren
Und träumte kaum von Lorbeerkränzen ;
Noch höher Ziel yiein Herz mir riet :
Mein ganzes Leben sei ein Lied .

Ein Lied von Gottes Thron gesungen
Im Hähern Chor , in Himmelsnähe ^
So von Begeisterung durchdrungen ,
Daß nur Begeistertes geschähe ,
Daß alles .Sein in Poesie
Vor mir ersteh ' und anders nie !

Und anders nie ! — ein kühnes Sinnen ,
Doch , was ich wollt , Hab '

ich gehalten ,
Die Prosa jagt ich stolz von hinnen ,
Vergönnt ihr nie ein stetig Walten ;
Hoch ging mein Flug und Himmelsschein ,
Verbannte alles , was gemein .
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Wird einst mein letztes Lied ertönen
Nach allen Kämpfen schwerer Zeiten :
Mein Leben war ein Dienst des Schönen ^
Der Trost soll an mein Grab mich leiten .
Ich danke Gott , der mir ' s beschied :
Mein ganzes Leben war ein Lied !

Das Skternhaus .

Du Elternhaus , d' rin ich znm erstenmale
Die Augen aufwärts zu dem Lichte schlug ,

Mir ist , als nahte ich dem heil '
gen Grabe ,

So oft mein Fuß mich wieder zu dir trug ;
Als tränk ' ich neue Kraft und neues Leben
Und fühlte mich gehoben und geweiht ,
Als sah ' ich selbst die fromme Taube schweben ,
Die treu bewahrt des Wunders Herrlichkeit .

Ich trete ein . Die weiten Treppen Hallen
Von meinen Schritten , meinen Grüßen nach ,
Und rings umher hör ' ich's wie Echo schallen ,
Das langverhalten ans der Wölbung brach .
Mir ist , als wären es der Eltern Stimmen ,
Als schwebten auch die Schwestern auf und ab ;
Ans jeder Wand Erinnrnngsfunken glimmen ,
Bezwungen ist die Zeit , der Tod , das Grab .

Und alles lebt und alle Steine reden
Und fast versinkt die öde Gegenwart —
Aus ihren Rahmen teure Bilder treten ,
Daß sie im Glanze hold um mich geschart .
Und froh bewegt , mit weitentrückten Sinnen
Seh '

ich die eig ' ne Kindheit hold ersteh ' n ,
Der Jugend Lust und Leid , ihr süßes Minnen ,
Ihr Kampf und Streben schauernd mich dnrchweh ' n .

So steig ' ich ans zum hohen Hans - Altane —
Ein Blick in ' s Mittelalter dar sich beut .
Ter Dom , die Burg , der Sachsenfürsten Ahne ,
Mit frischen : Grün , zu Füßen hingestrent .
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Wie hier die stolzen Zinnen noch sich heben ,
Der Gothik Formen treu und schön bewahrt ,
So weihte die Romantik auch mein Leben ,
Erfüllend mich mit deutscher Kunst und Art .

So sei' s gedankt dem gütigen Geschicke,
Das Einkehr mir gewährt in ' s Vaterhaus ,
Wie ich in seinen Räumen mich erquicke ,
Bald in mich blicke und bald weit hinaus ,
Und so wie jetzt in späten Lebenstagen
Mich untertauche in Erinn ' rungsflut ,
So möcht ich noch zu meiner Heimat sagen :
Was ich geworden , dank ich deiner Hut .



Betty paoli .
Elisabeth Glück wurde als Tochter eines angesehenen Arztes
am 39. Dezember 1815 zu Wien geboren , wo sie unverheiratet lebt .
— „Gedichte ." 1841 . — „Nach d em Gewitter ." Gedichte . 1843 . —

„Romanzero ." Ep . Ged . 1845 . — „Neue Gedichte . 1850 . —

„Lyrisches und Episches ." 1856 . — „Neueste Gedichte . 1869 .

Im (Makds.
üngst Hab '

ich d' rüber nachgedacht ,
Verstimmt und unzufrieden ,
Was mir die Gabe eingebracht ,
Die mir ein Gott beschieden ?

Mit welchem Kranze mich nmlanbt
Mein Dichten und mein Denken ?
Und schweigend mußte ich das Haupt
Mit bitter ' m Lächeln senken .

Des Liedes sanfter Wellenschlag
Geht in dem Braus verloren .
Was soll der Dichter heutzutag ?
Er singt vor tauben Ohren .
Warum ward nicht des Sanges Kraft ,
Anstatt in meine Seele ,
Wo sie mir doch nur Leiden schafft ,
Gelegt in meine Kehle ?

Dann war '
ich Fürstin in dem Reich

Der Triller und Cadenzen ,
Mein Name würde , sternengleich ,
In den Journalen glänzen ! —

Statt daß der Schönheit reine Norm
Sich meinem Geist enthüllte ,
O daß sie doch in Tanzes Form
Mein Gliederspiel erfüllte !

Da würden sie mit Mund und Hand
Blich als Ereignis grüßen !
Zwei Welten lägen froh entbrannt
Anbetcnd mir zu Füßen .

N
"
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Das wäre mir ein Glückeszng !
Das wären mir Talente ,
Die man nach gutem Recht und Fug
Mit diesem Namen nennte ! —

So dachte ich . Mein Unmut schwoll ,
Und , ganz von ihm befangen ,
Bin ich mit meinem Zorn und Groll
Hinaus zum Wald gegangen .

Ein schöner , milder Herbsttag war ' s ,
Vielleicht die letzte Spende ,
Der letzte Sonnenblick des Jahr ' s ,
Das nah schon seinem Ende .

Wohl sprach der Blätter Gelb und Rot
Von Scheiden und Verzichten ,
Doch um so trenern Gruß entbot
Das Immergrün der Fichten .

Ein sanfter Geist des Friedens hieß
Mich hier willkommen wieder !
Ans einem moos '

gen Steine ließ
Ich mich zur Ruhe nieder .

Hoch über mir das reine Blau ,
Ilm mich ein Meer von Strahlen ,
Zn Füßen mir der Morgentau ,
Bunt schillernd gleich Opalen .

Es schienen Erd und Himmel tränt
In eines zu verschwimmen !
Da wnrd ' es plötzlich in mir laut
Von wundersamen Stimmen .

In meiner Seele ward es Tag ,
Ich jauchzte aus und fühlte ,
Wie unsichtbarer Flügel Schlag
Die heiße Stirn mir kühlte .

Mein Geist , von frischem Mut geschwellt ,
Trieb neue Blütenranken ,
Und mich umstrickte eine Welt
Melodischer Gedanken .

Des Grolls Hab ich nicht mehr gedacht ,
Den ich vorher empfunden !



Es hatte eine hold ' re Macht
Mir schmeichelnd ihn entwnnden .

Nicht länger trieb mich ' s , mit der Welt
Zu hadern und zu Zanken ,
Ich fühlte mich ans mich gestellt ,
Gefestigt , ohne Wanken !

Ein Lichtstrahl flog mir dnrch
' s Gemüt ,

Der eig ' nen Kraft Erinnern —
Und tief beseligt , dankerglüht ,
Rief es in meinem Innern :

Schlürft immerhin den gold ' nen Wein
Des Ruhms in vollen Zügen !
Mird ward die Gabe , die allein
Sich selber kann genügen .

Die Kunst , die , himmelangehancht ,
In stillen Waldeslauben ,
Den Beifall nicht der Menge braucht ,
Um an sich selbst Zn glauben .

Ihr müßt nach einem Publikum
Mit Sehnsuchtblicken spähen ,
Und , bleibt dies ferne oder stumm ,
So ist ' s um euch geschehen .

Doch , meine Herrin , Poesie
I -ind ich auf allen Wegen !
Am öd ' sten Strand entböte sie
Mir ihren Gruß und Segen .
Sie hebt mich über all den Wust
Ans ihren starken Schwingen ,
Und heißet frisch in meiner Brust
Des Liedes Quellen springen .
Und wenn dem Lied voll Lust und Schmerz
-Auch keine Seele lauschte ,
Genug , daß es mein eig ' nes Herz
Entflammte und berauschte .

Nehmt den Erfolg als Lohn dahin ,
Sirenen und Sylphiden !
Mir ward der Dichtkunst Strahl — ich bin
Mit meinem Teil Zufrieden !

Me



(Aa-eck^ .
(1648 .)

^ Alück auf ! so saug der Dichter
Prophetischen Mundes dir !

Und lichter , immer lichter
Erhob sich dein Panier .
Du kämpftest in den Schranken
Für Ostreichs Recht und Preis !
Wie soll dein Volk dir danken ,
Tn ritterlicher Greis ?

Längst ist dein eigen worden ,
Der Ehrenzeichen Kranz ,
Es kann kein neuer Orden
Dir spenden neuen Glanz ;
Noch wird von Goldesfülle
Das edle Herz bewegt ,
Das in sich , groß und stille ,
Viel bcssre Schätze hegt .

O Herr ! für deine Siege
Weiß ich nur einen Lohn :
Mit deinem Namen wiege
Die Mutter ihren Sohn ,
In allen künft '

gen Tagen
Soll er die Losung sein
Für jedes treue Wagen
Und herrliche Gedeih ' » .

Was vorwärts dich getrieben
Mit starker Rächerhand ,
Es war ein heißes Lieben
Für dein bedrängtes Land !
Ter Feinde Reih ' n zerschellten ,
Zerstäubt ist ihre Macht , —
Laß Liebe nun vergelten ,
Was liebend du vollbracht .

Dich mit dem Kranz Zn schmücken,
Den licht sie für dich wand ,
Ihn dir auf ' s Haupt zu drücken
Ziemt einer bessern Halld !
Mir scheint es schon vermessen ,
Wenn ich, im wachen Traum ,
Die Lippen möchte Pressen
Ans deines Mantels Saum .

Und wenn dein Mund mich früge
Um meines Liedes Preis ,
So sagt '

ich froh : Genüge
Brächt mir das grüne Reis ,



Das , als die Schar der Sieger ,
Eintritt im stolzen Zng ,
Ter letzte deiner Krieger
Ans seinem Helme trug .

Einigung .
(1848 .)

^ n schener Angst seh'
ich die einen Zagen ,

Tie andern hör
' ich Frenden -Hymnen singen ,

Ich aber fühl ' es tief mein Herz durchdringen ,
Daß jetzt nicht Zeit zum jubeln noch znm klagen .

Hier frommt nicht Furcht und nicht oermess 'nes Wagen ,
Soll der Zerstörung Werk uns Segen bringen /
So muß der Geist nach neuen Formen ringen
Und schöner anferbau ' n , was er Zerschlagen .

Zn solchem Werk bedarf es ernster Stille ,
Rastloser Arbeit , trotzend den Beschwerden ,
Des Brudersinnes tiefster Liebesfülleff

Hofft nicht , euch könne sonst der Friede werden ,
Der einzig jener harrt , die edler Wille
Zu Gliedern einer Kirche macht ans Erden !

Akange .

^ tumm hing die Harfe an der Wand ,
Da kam der West gegangen ,

Daß , wie berührt von Geisterhand ,
Tie Saiten leis ' erklangen .

Stumm war mein Herz , da wehte mild
Ein Liebeshanch darüber ,
Ans den dnrchseelten Saiten quillt
Ein Sang , ein selig trüber .
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Laroline Pierson .
Geb. als Tochter des süchs. Hauptmanns Leonhardt zu Zittau am
6. Januar 1814 , in erster Ehe vermählt mit dem Novellisten
I . P . Lyser , in zweiter Ehe mit dem Komponisten Henri Hugo
Pierson , lebt teils in Dresden , teils in Augsburg . Sie , die
einst durch Rückert als „deutsche Corinna " gefeierte Jmprovisatrice ,
war auch unter dem Pseudonym Edmund Hahn thätig . —
„Liederkranz ." 1834 . — „Novellen und Gedichte ." 1836 .

ML,

<ÄN meinen KoHn .

as auch von Goethe ich gelernt ,
Nie hat es mich von Gott entfernt ,
Denn jedes seiner Worte weist
Schon durch sich selbst den heil '

gen Geist .
Lies , Sohn , in allen Lebenslagen
Im grünen Buche der Natur !
Horaz , Homer ! doch lasse nur
Auch stets den Goethe anfgeschlagen !
Trägt Schiller dich zum Sternenzelt ,
Zeigt Goethe dir die bunte Welt :
Und jeder muß sich doch bequemen ,
Die Welt — so wie sie ist — zu nehmen .

AtE und bewegst .
W ) ir sehn den Stern am Himmelszelt ,

Als ob er sich nicht regt ;
Doch er ist eine große Welt
Und mannigfach bewegt .

Wir sehn manch ruhig Angesicht ,
Es redet nicht der Mund ;
Nur das belebte Auge spricht
Und gibt die Seele kund .

Wir sehn das Meer , so rein , so klar ,
Dem Hellen Spiegel gleich ;

"
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Doch in der Tiefe wunderbar
Lebt ein geheimes Reich !

Das Herz bewegt oft Lust und Weh ,
Doch ob ' s vor Leid auch bricht ,
Kein Seufzer hebt es in die Höh ,
Wir fehn sein Klopfen nicht .

Eins steht im Leben nie allein ,
Ruh ist nur , wo sich

' s regt ;
Wer nicht versteht ganz still zu sein ,
Ter war auch nie bewegt .

-An Hranziska.
Die Lüfte wehen leiser in den Zweigen ,

Es ist so still und drum so traulich hier ,
Ich liebe die Natur in ihrem Schweigen ,
lind meine Seele ist allein bei dir .

Zn dir slücht '
ich ans srendeleeren Räumen , —

O meine Nacht ist nicht an Sternen leer :
Als Abendstern gehst du vor meinen Träumen ,
Als Morgenstern vor meinen Tagen her .

Ein neues Leben ist mir anfgegangen ,
Seit ich in dir die treue Freundin fand ,
Tie manch ' Geheimnis still und mild empfangen ,
Die meine Liebe , meinen Schmerz empfand .

Mich trennen nun der fernen Berge Säume
Bon dir , die einst an meinem Herzen lag :
Als Abeudstern erhellst du meine Träume ,
Als Morgenstern verklärst du meinen Tag .

Du bist mein einzig Träumen und mein Denken ,
Bist meines Lebens Liebe und mein Gluck !
Wie könnt ich mich in meinen Gran : versenken ?
Tie zauberst mir Vergangenheit zurück !

Dich such'
ich ans des Erdballs weitem Raume ,

Vereint mit dir , möcht ich hinauf , hinauf :
Du gehst als Abendsteril im letzten Traume ,
Als Morgenstern des neuen Tages ans .

KG
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Gräfin Anna pongräcz .
Geb . als Tochter des k. k. Kämmerers Grafen Franz Pongräcz
von Miklos und Ovär zu Teschen in Schlesien an: 28 . August 1849 ,

lebt in Wien.

Ihr inikden -Augen.

hr milden Augen , seh '
ich , euch denn wieder !

Und wieder übet ihr die alte Macht !
Wie einstens leuchtet ruhevoll ihr nieder
Auf meiner Seele stnrmesdunkle Nacht .

Und so wie einst fühl ich : hier ist der Friede ,
Hier ist Versöhnung , klare feste Kraft !

Gleich einem , süßen , langentbehrten Liede
Umklingt es

'
leise mich und märchenhaft .

Ihr mitdcn Angen — fort ! o bleibt mir ferne !
Seht mich nicht an mit diesem stillen Blick !
Vergessen muß das sanfte Licht der Sterne
Der , dessen Los ein kampfbcwegt ' Geschick.

Seht mich nicht an ! Denn grausam ist ' s zu mahnen
Den Wandrer , der mit Wind und Wogen ficht ,
An seines Herzens sehnsnchtheißes Ahnen ,
Das da von Schutz und sich

' rer Zuflucht spricht .

Dich kieLt ich nicht.
liebt ich nicht ,

Ob dir die Lippe auch von Liebe sprach !
Dich liebt ich nicht ,

Ob ans dem Auge auch Begeistrnng brach !

Dich liebt ich nicht ,
Ob ich's auch selbst im Traume nicht geglaubt !
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Dich liebt ich nicht ,
Ob du auch meinen Frieden mir geraubt !

Den ich geliebt ,
Das war ein vielmal größerer als du !

Den ich geliebt ,
Der strebt mit mir den höchsten Höhen zu !

Der war mir gleich ,
War ebenbürtig mir , war mein Genoß .

Ein Denken schied,
Ein Fühlen trennte uns vom großen Troß !

Dich liebt ich nicht !
Dir gilt die Thräne nicht , die heut ich weinst

Dem hehren Traum ,
Der mir versunken ist , gilt sie allein !

Ich weiß es heutst
Aus meiner Seele nahm ich all den Glanz ,

Den ich dir lieh ;
Welk fällt von deinem Haupt der fremde Kran

Dich liebt ' ich nicht !
Geliebt Hab ich mit Herzensallgewalt

Das eig ' ne Werk :
Ein Wahngebild nur — eine Luftgestalt !



Hreiin Hermance Dotier .
Geb . am 2. Dezember 1863 in Preßburg , lebt in Wien .

Mir wir uns fan-en.
icht wie des Mondes sanftes Glühen ,

MM Nicht wie der Sterne milde Pracht —
Nein , wie der Blitze wildes Sprühen

UM "
. In schauriger Gewitternacht :

Nss So war ' s in uns , als wir Ulls fanden !
s. Wir haben jubeln nicht gekonnt ,

I Des Unglücks schwerste Wolken standen
An unsrem Schicksals -Horizont .

Wir schöpften nicht vom Honigborne ,
Wir haben uns im Schmerz erwählt ,
Gleich wie der Himmelsstrahl im Zorne
Nur mit der Erde sich vermählt .
Doch zuckt der Strahl , so steht Wohl offen
Ein Stück vom ew' gen Äther dann ;
Als uns der Liebe Blitz getroffen ,
Ward auch der Himmel aufgethan !

Zm Hrühkmz .
7l .ch traf dich jüngst ans sonn '

gem Wege ,
Am schönsten , klarsten Maientag ,

Und mir erschien ' s , daß ans dem Stege
Der ganze Frühlingsodem lag ,
Es war ein Duften und ein Zittern ,
Ein Wogen , Weben und ein Blüh ' » ,
Als stünd ' nach labenden Gewittern
In frischer Pracht des Waldes Grün .
Und mit geheimnisvollen Banden
Berknüpfte Liebe rings die Welt ;
Was Wunder , wenn auch wir uns fanden ,
Vom Mai berauscht — vom Lenz erhellt !
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Hermine Lamilla jDroschko.
Geb. als Tochter des Dichters uud kais. Rates vr . Isidor Proschko
zu Linz am 20 . Juli 1834 , lebt in Wien , früher auch unter Pseud .
C. Wittendorf thätig . — „Heimatkläuge aus Oesterreich ."

Wien . 1876 . Mauz . 2 . Auflage . 1879 .

WM

U « Fürsten .

Mhn seinem Arbeitszimmer
»E Der Fürst beim Pulte steht ,

Es strahlt ein freundlich Lächeln
st Im Blick der Majestät .

Der Fürst hält in den Händen
Ein schmales Notenblatt ,
Es ist ein einfach Liedchen ,
Das komponiert er hat .

An seiner Seite weilet
Ein Männchen schlicht und klein ,
Das blickt verstohlen lächelnd
Jn ' s Notenheft hinein .

Der eine war der Kaiser
Joseph von Österreich ,
Der and ' re war auch Herrscher
Und mächtig , jenem gleich .

Er war der Tonkunst König ,
Mozart ist er benannt ,
Ist als der Töne Meister
Im weiten Reich bekannt .

„ Nun , Mozart, " frägt der Herrscher ,
Ist Er zufrieden nicht ? "
Und blickt dem großen Meister
Jetzt forschend in ' s Gesicht .

Der Fürst der Tonkunst lächelt ,
„ Ei , Majestät , wohl ist
Das Lied recht gut — doch besser
Ist noch der Komponist . "
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Alberta von puttkamer .
Geb . als Tochter des Kammergerichtsassessors Weise zu Glogau
am 5. Mai 1843, lebt sie als Gattin des Nnterstaatssekretärs Max .
v . Puttkamer in Straßburg i . E . „Dichtungen ." Leipzig . 1885 .
E . Schloemp . 2 . Auflage 1887 . — „Akkorde und Gesänge ." 1887 .

Dichtertod .

m Dachfirst , wo der letzte Schwalbendem ,
A Hoch über ' iil Stadtgewühl , in Sommerstillen ,

Da öffnet sich in ' s weite Herbstesblan
Ein Fcnsterlein , das rote Ranken hüllen .

Ein banger Namn ! es füllt nnr arm Gerät
Die von dem Sonnlicht hell beflammten Wände ,
Ein düst ' res Bett , das stillbereitet steht
Für einen , der an seiner Tage Ende .

Der liegt , den Blick in 's Ferne schon entrückt ,
Die Lippen wie zn bitt ' rer Frage offen ;
Ein Ang '

, darin kein Lebensblitz mehr zückt,
Darin verglüht ist ein gewaltig

' Hoffen .

Den Tisch bedecken Bücher , Brief ' nnd Schrift ,
Und ein Papier , d ' ranf zackend hingeschrieben :
„ Das ist der letzte Pfeil , der tödlich trifft !
Der letzte , den ihr mir in ' s Herz getrieben !"

Und furchtbar still ist ' s rings . Die Sonne nur ,
Die wandelt bleich ans einer Herbsteswolke
Und legt versöhnend ihre Strahlenspnr
Ans einen von Apollo ' s heil '

gem Volke .

Wohl war der Gott in ihm , der Flügel gibt ,
Zn Allgcwalt '

gem hat er ihn begeistert .
Doch , zn Gestalten , die die Zeit nicht liebt ,
Und von der Mode ward er frech bcmeistert .



Er schrieb — und hungerte — und starb im Leid ,
Und Seel ' und Mnnd bekannten sich zürn Schönen .
„ Doch das ist Sünde an dem Geist der Zeit !"
So kamen ihn die Stimmen Zn verhöhnen .

„ Seht doch nach Welschland ! malt die Wirklichkeit !
Greift in den Staub des Alltags ! malt Gemeines ?
Bon dort her kommt das Siegel unsrer Zeit —
Enthebt euch aus der Welt des schönen Scheines !"

Er aber könnt ' es nicht ; denn , wer da lebt ,
Hat allgenng der Wirklichkeit der Dinge .
Tie Kunst , die wieder zu der Gottheit strebt ,
Soll nbererdwärts richten ihre Schwinge .

Und also ward ihm lebenswund das Herz . . .
Wer kommt , den armen , müden Marin zu richten ?
Test ' Stirne zeichnete das Mal von Schmerz ,
Ter nicht verstanden für die Zeit zu dichten ! ?

Nun krönt sein letztes Bett ein Herbstesstrahl —
Sein letztes Wort , es war ein Laut von Jammer ;
Ein brechender Akkord der Menschheitsqnal .
Und dennoch schritt ein Gott durch diese Kammer . . . .

<ÄUS Am - ertazen .

EZ war ein gold ' ner Tag zur Erdbeerzeit ;
Die Hecken dufteten im Sommerwalde —

Die Stunde lockte zur Glückseligkeit ,
Der Tag verglühte tiefrot an der Halde . . .

Noch lag ein Sonnendämmern weit im Rund ,
Das Spätlicht hing wie Demant in den Ästen ,
Wildtauben lachten aus dein Heidegrund —
Ein Wind auf Abendflügeln kam von Westen .

Wir aber flogen wilder wie der Wind ,
Mit heißer Stirn und Sommerspiel im Herzen ,
Und vogelmnnter wie nur Kinder sind ,
Die Heid ' entlang in Frohmut und in Scherzen .



Ich weiß es noch : am hellsten lachtest dn ,
Das branne Kind , das fremd in unserm Reigen ;
Tein Ange schweifte waldwärts ohne Ruh '

,
Als dräng ' es fragend in das große Schweigen .

Dn sprachst : „ Es kommt ein Erdbeerdnft dom Grund
Ich will die Süßen tief im Walde suchen ."
Ein durstend Lächeln kam um deinen Mund ,
Und daun entflogst du unter dnstern Buchen .

Ans knospenden Gebüschen tauchte dann
Dein Köpfchen manchmal ans wie eine Blüte ,
Und neigte sich und hob sich himmelan ,
Bis es wie junge Rosenblätter glühte . . .

Die Hellen Beeren standen rings im Kraut
Gleichwie Rubinlicht in zerstreuten Funken ;
Die pflücktest du und jubeltest dann laut .
— Da plötzlich warst du unserm Blick versunken . . .

Dann kam 's aus Weiten wie ein weher Ton :
Und dann lag wieder rings das Abendschweigcn .
Mit gold ' nen Schatten dunkelte es schon —
— Und plötzlich stand die Furcht in unserm Reigen .

Das Spiel hielt an — wir riefen laut znm Wald ;
Die Luft dnrchrann es wie ein bitt ' res Weinen . . .
Da hob sich aus den Büschen die Gestalt
Des fremden Kinds im ersten Sternenscheinen .

Sie kam zurück — ihr Nöckleiu hing zerfetzt —
Und Blut troff ihr an Fuß und Hand und Wangen ,
Die Angen blickten fremd und ganz entsetzt —
Sie war in Heidetiefen irrgegangen —

Sie sprach : „ Ich ging dem Schlehendnfte nach ,
Er kam aus tiefen Waldesfinsternissen .
Doch als ich von den feinen Blüten brach ,
Da habeil mich die Dornen wund gerissen .

Und rote Beeren Hab ' ich dann gesucht —
Doch , als ich von dem Erdbccrbnsch gebrochen ,
Da gleißten dunkle Äuglein bei der Frucht —
Und eine Schlange hat mich tief gestochen . . ."



L
Das ist mm lange her — die Jahre gelstn —
Der alte Kinderreigen ward zerrissen —
Doch seist ich noch die Kleine jammernd stelstn ,
Ten heißen Wunsch bestraft von Schlangenbissen .

Ach, süßgeheime Frucht iul Lebensgrnnd ,
Die Sehnsucht wird dich ewig suchen gehen !
Doch wer dich pflückt , den sticht die Schlange wund
Und blutend wird er in der Öde stehen . . .

»'AL

Keßnsucht .

Die Glocken rufen um Mitternacht ;
Tie Sehnsucht ist großäugig anfgewacht

Und redet sacht .

Sie wandert in Nächten und ruht am Tag —
Ihr Herz hat einen fiebernden Schlag ,
Daß ich tief erschrak .

Sie ist wie ein irregewandertes Kind —
Um die Stirn trägt sie ein Dornengewind ,
Und schluchzt und sinnt .

Nun ward so ruhelos mein Herd ,
Ta sie um Mitternacht eingckehrt ,
Und mich weinen gelehrt .

Sie löste vom Haupt sich ein Dornenreis
Und drückt ' es ans mein Herze leis ,
Das blutet nun heiß .

Hxmne Kchönheit .
Das Schöne, selig ist es

in sich selbst . (Mörike.)
"
Wie Schönheit hat ihre Götteraugen

Funkelnd , schimmernd der Welt geöffnet ,
Daß ihr heiliger Strahl die Verstehenden treffe ,
Daß ihr seliges Licht die Schauenden
Zünde All schlackengereinigter Glut !
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Wehe , die ihr dm Blick der Gottheit
Nicht zu ertragen vermögt !
Wehe , wenn ihr geblendet
Bom nnird ' schen Lichte ,
Taumelnd mit plumpen Händen
Jn ' s Leere faßt .
Derweil die Schönheit lächelnd vorbcigeht ,
Die ihr , vom Glanze verwirrt ,
Ahnungslos wandeln laßt !
Wer aber die Lichtmacht des Blickes
Kraftvoll erträgt ,
Ten wird sie klärend
Zu ihren Höhen heben —
Und ihm auf das Haupt ,
Unsichtbar , und doch himmelvcrwandten Glanze «
Lichtkronen legen .
Die andern , Verblendeten aber
Schelten die Jünger der Schönheit :
Thörichte Träumer !

Draußen am äußersten Meer
Bin ich gewesen ,
Da , wo die Fluten schanmkronig
Die ewigen Tiefen
Mit glitzernder Formenanmnt
Trügend bedecken.
Tranßen glänzte der Reichtum der Tiefe ;
Metallen und rot
Und juwelenfnnkelnd ,
Liefen verirrte Lichter
Über die Wasser .
Feingeflügelte Vögel ,
Schneebrüstig und singend ,
Tauchten sich lnstvoll
Tief in das Naß .
Manchmal ging ein jauchzender Lant
Aus de» Vogelkehlen zum Himmel ,
Und das gewaltige Meer überklang ihn
Brausend mrd hoch .
Die Sonne breitet ein Goldnetz
Über die flimmernden Weiten ;
Aber die wilden Wellen
Schlüpften keck durch die leichten ,
Sonnigen Maschen .

!
i
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Und eine Woge sprang ans
Und warf glitzernd Gestein der Tiefe
Vor meinen F -nß —
Ich aber wnßte :
Es ist die Schönheit
Über die Wasser geschritten .

Und auf Höhen bin ich gestiegen ,
In Tiefen und Thale gedrungen —
Vor mir dehnte sich weit die Welt .
Sommerschaner gingen wie leise
Atemzüge der Gottheit
Über die Erde .
Am Busch flammten Nosen —
Und die Schärfen der Felsenlinien
Erschienen gedämpft
Von weichverhüllendem Moos .
Das Goldgeäst der Wälder
Verflocht sich eng zu duftiger Wand .
Und blaue Kelche sahen verstohlen hindurch
Wie Kinderaugen —
Im Thale lag goldener Tag —
Es klang ein glücklich Lachen
Von fern her —
Ein Duft , wie reifend Korn
Stieg von den weiten Feldern
Der Erde auf —
Die reichen Schollen
Gärten Lebenskraft
In Frucht und Blüten —
Ünd ich fühlte :
Es hat die Schönheit
In besonnter Spur
Das Land gestreift !

Ich habe die Schönheit empfunden ;
Ihr Atem hat mich berührt . . . .
Der Lenzwind trug bergüber ,
Meer - und länderweit ,
Von Süden : Duft ;
Das war der Schönheit Atem !
Und ihre Stimme hört '

ich ,
Sie rief in : Sturm
Gewalt '

gen Akkord ;



Sie tönte Zwiegesang
Mit Echornf an Felsen
Und mit Rauschen in Riesensichten .
Sie sang das Hohelied
In Meereswellen
Und Qnellenmurlneln ,
In Vogelliedern nnd Menschenworten —
Die Welt nennt ' s Harmonie ,
Nennt es Musik ;
Ich aber sage :
Gs ist der Schönheit Stimme !

Doch ein Tag kam ,
Da sah ich die ganze Schönheit !
Ta kämest du !
Lächelnd , grüßend kamst du geschritten .
Wie Jupiter
Mit dem Zickzackbündel
Der blitzeschlendernden Kraft !
Du trugst es im Blick ! -
Die sonnenstrahlenden Locken
Fielen dir tief in die Stirn .
Dein Mund lächelte
Und dein dunkles Auge
Schaute wie Lenzverheißung herüber .
Du warst die wandelnde ,
Die lebendige Schönheit !
Dein Blick drang mir in ' s Leben —
Meine Seele ward schönheitberanscht —
Du schlangst deinen Arm
Jubelnd um meine Gestalt !
Da aber mußt ' ich :
Ich habe die Schönheit
Lebendig und selig
Am Herzen gehalten .
Sie hat mit den Götterangen ,
Voll von Leben und Liebe ,
Groß nnd herrlich mich angeschant !



Mathilde Vuednow.
Eine geborene von H üser erblickte sie am 21 . November 1820 zu
Berlin das Licht der Welt, vermahlte sich dem kgl . preuß. Obersten
Quednow und lebt verwitwet in Bonn am Rhein . -- „Eine
Sommerreise ." Epische Dichtung. Berlin . 1852 . Alex. Tnncker .

l

Heiinakzkück.
ohl dem , der in des Lebens Kreisen

Tic Stätte sich bereitet fand !
Ja , selig ist das Herz zn preisen ,
Dem nicht in selbstcrtrotzten Gleisen
Des Glückes tiefste Wahrheit schwand !

Tie Jngcnd stürzt , erfüllt vom Streben
Nach kühner That , zum Kampfplatz hin ,' Und wähnt , des Daseins Schatz zn heben ,
Wo große Dinge sich begeben
Und Ruhm sich bent und Siegsgewinn .

Jn ' s Weite schaffen , wirken , wagen ,
Die Wunde auf der offnen Brust ,
Den Kranz auf glüh ' nder Stirne tragen ,
Zuletzt ein Tod , den Sänger klagen —
Deucht Lebens - ihr und Sterbenslnst .

Doch ach, bald mißt die Riesenschwinge
Des engen Käfigs schmalen Raum !
Das Werk so klein , der Lohn geringe ,
Für nicht ' ges Jagen nicht '

ger Dinge ,
Statt Wahrheit Trug , statt Goldes Schaum !

So hat der Mensch in bangen Stunden
Das Sein erblickt , des Schmucks beraubt ,
So eig ' ner Ohnmacht Fluch empfunden ,
Und mit verhüllten Herzenswunden
Trägt heimwärts er ein müdes Haupt .

Ta winkt in ungeahnter Reine
Oasengleich ein mildes Bild ;
Erschöpft vom wechselvollen Scheine
Umfaßt der Geist das ewig Eine ,
Das seiner Träume Sehnsucht stillt :
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Entfernt vom Drang der lauten Gassen
Des stillen Tagwerks Segensfrncht ;
Ein Herz , das bricht , wenn wir es lassen ,
Ein Geist , den unfern ganz zu fassen ,
Ein Ziel , das Seel ' und Seele sucht .

Wohl dem , dem solch ein Los gefallen ,
Das Höchstes reicht im Kleineil dar !
Er darf in seiner Heimat Hallen
Gleich wie durch heil '

ge Tempel wallen ,
Und dankend lodre sein Altar !

(Wie sc>U ' ich nicht singen und sagen.

^ ) ie sollt ' ich nicht singen und sagen
Bon dir , o italisches Land ,

Wo , von Lüften des Südens getragen ,
Bon blauendem Äther umspannt ,
Bei Trümmern ans vorigen Tagen
Ich Klänge der Lust und der Klagen
Und Mären , unzählige , fand !

Da träumet , den Rosen bekröneil ,
Teil Lorbeer und Myrte umranscht ,
Unter Palmeil der Genius des Schönen ,
Der Liebe mit Liebenden tauscht .
Tenn oftmals in Farben und Tönen
Hat dort sich der Freund der Kamönen
Ein selig Geheimnis erlauscht .

Drum will ich auch sagen und singen
Bon euch , ihr hesperischen Gan ' n
Und deil Weihrauch des Liedes euch bringeil ,
Altäre der Liebe euch ban ' n ,
Daß mir auch es möge gelingen
Unsterblicher Gunst zu erringen ,
Und Schönheit , die reine , zu schau ' n !



Emma Rausch .
Geborene Wardius , erblickte in Stettin am 8. Dezember 1831 das
Licht der Welt und lebt in Hirschberg in Schlesien . — „Erinne¬

rungen ." Gedichte . Berlin . 1886 . W. Jßleib .

''

. Das (Vaterhaus .
^ enn auf dem weiten Erdenrund

> i Dein schmerzerfüllter Blick
Vergebens späht nach einem Heim,'
Nach heiß ersehntem Glück; —
Wenn matt dein Fuß und matt dein Herz,Wenn deine Wange blaß ,
Wenn alle Hoffnung in dir starb ,
Dein Auge thränennaß :
Dann nimm zur Hand den Wanderstab
Und zieh zur Heimat hin ,
Tritt in dein teures Vaterhaus
Mit frommem Kindessinn !
Wohl dir , wenn an der Schwelle traut
Dein Mütterlein dich grüßt ,
Und unter süßem Frendentan
Dich immer wieder küßt !

Erinnerung .
HA) ohin verflog der Dust der Jugendzeit ,

Ach er blieb haften an Vergangenheit !
Mir blieb ja nichts , wie die Erinnerung , —
Ich tilge sie durch einen Lethetrnnk .
Den vollen Becher, ich ergreif ihn schnell ,
Doch wie ! Im Herzen wird mir 's sonnenhell, - -
O süße Lust, die du darin erblühst,
In welcher Farbenpracht du wieder glühst !
Nein , nein , ich trinke nicht ! O kehre ein,
Erinnerung mit deinem Zauberschein ,Mein Herz soll bergen dich , der Jugend Duft
Soll mich umwehen , bis mein Gott mich ruft !
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Artige Ahnung .

^ ) ir deucht , ich schaue Edens Wnndergarteu ,
Erblühend in der reichsten Wunderfülle ,

Und sie, die uns in Sehnsucht still erwarten ,
Umwoben von des Aethers duft '

ger Hülle ,

Sie schweben hin ans Blumen und ans Blüten ,
Tie Blicke senkend tief zu einem Sterne ,
Sie möchten uns vor neuem Schmerz behüten
Und winkeri uns ans ihrer lichten Ferne .

Da nahet er , deß Schritten mit Entzücken
Tie Engel lauschen , welche tief sich neigen ,
Und Sphnrenklänge , die das Herz berücken ,
Durchfluten sanft das ehrfurchtsvolle Schweigen .

Die Sel '
gen sinken hin zu seinen Füßen ,

Und deuten ans Verlassene hienieden ,
Und er , gewährend und mit holdem Grüßeil ,
Er spricht die Worte : „Ziehet hin in Frieden !

Zieht hin Zu ihneu , die in Treue hangen
An euch, und die in Sehnsucht sich verzehren ,
Umschwebt sie leise , stillt ihr heißes Bangen
Und ihres Herzens brünstiges Begehren !

Die Thronen wandelt in ein selig Hoffen
Mit eurer Friedenspalme sanftem Wehen ,
Zeigt den Getreuen ihre Heimat offen ,
In meines Vaters Hause wird sie stehen !



RIathilde Raven .
Geb. Bockinann , erblickte am 16. Februar 1817 zu Meppeu das
Licht der Welt ; lebt in Dresden . — „S ch w anw i tt ." Märchen . 1844 .
6 . Sluflage 1852 . — „Aus vergangener Zeit ." Gedichte. 186z .

2 . Auflage . Bremen . 1880 . Kühlmann .

Reimst Lu Las Heinm- eh ?

ennst du das Heimweh , keimst die Sehnsucht du ,
Die au der Seel ' im fremden Lande nagt ?
Die v 'on dem Auge scheucht des Schlummers Nuh ,
Und nicht verschwindet , wenn der Morgen tagt ?
Die , gleich dem Alp der Nacht , die Brust beschwert ,
Und die nur stirbt au Heimatsouueustrahleu ,
Auf heimatlicher Flur , am Heimatsherd ? —
Kennst du das Heimweh , kennst du seine Qualen !

Bei dir ist meine Heimat . Fern von dir
Verzehrt die Seele sich in Sehnsnchtsqual ;
Nur wo du weilst , weh 'n Heimatslüfte mir ,
Und Heimatssonn ' ist deiner Augen Strahl .
O könnt ich atmen nur in deiner Näh '

,
Dann wäre plötzlich all ' mein Leid verschwunden .
Weißt du es nicht ? Man stirbt an diesem Weh ,
Und in der Heimat nur kann man gesunden .

Die deutsche Rriezsfkotte .
(1848 )

Woch flammt das Banner schwarzrotgold
» Durch alle achtunddreißig Lande ;

Es kündet : Deutschland hat gewollt ,
Und Deutschland sprengte seine Bande .
Es flammt das Banner hoch und hehr
Im Seewind an den deutschen Küsten ;
Es kündet : Deutschland will sich rüsten ,
Deutschland wird frei sein auf dem Meer !
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Glück auf du starkes , deutsches Reich !
Tu willst dein Heil und deine Ehre .
Dir steigt , der Morgensonne gleich ,
Das Glück , die Freiheit aus den : Meere .
Wenn mächtig auf der salz '

gen Flut
Sich wiegt die deutsche Kriegesslotte ,
Daun flieht die falsche Däueurotte ,
Dann sinkt des wilden Russen Mut .

Daun darfst du kühn mit freiem Sinn
Britannien zur Seite stehen :
Tu bist Europa ' s Königin ,
Wenn deiner Flotte Segel wehen .
Wie auf dem Fels der Königsaar ,
So stolz , so sicher kannst du thronen ;
Auf deiner Flur wird Friede wohnen
Und Heil und Segen immerdar .

Gebietend reicht durch Meer und Land
Dein Arm bis zu den fernsten Zonen ,
Dein Sohn wird am La -Platastrand
So frei wie in der Heimat wohnen ;
Von Indien bis zum weißen Meer
Schifft sicher er mit seinen Schätzen ,
Weh dem , der wagt ihn zu verletzen ,
Schützt Deutschlands Flotte deutsche Ehr !

Glück auf , Glück auf , meiu Vaterland !
Jetzt ist dein Morgen angebrochen ;
Tn hast , von Kraft und Mut entbrannt ,
Das Wort : „ Es werde Licht !" gesprochen .
Du wirst in alter Herrlichkeit
Das blondgelockte Haupt erheben ;
Du wirst der Welt Gesetze geben ,
Wie zu der Karolinger Zeit .

Du willst die Flotte , sie wird sein !
Trägt Deutschlands Wald nicht mächtge Eichen ?
Trägt Deutschlands Flur nicht Hanf und Lein ?
Gibt ' s Männer , die den Deutschen gleichen ?
Wo ist im weiten deutschen Land
Ein Herz , das nicht für Deutschlands Ehre ,
Für Deutschlands Freiheit auf dem Meere
Zur frend '

gcn Opferlnst entbrannt ? !
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Hoch flammt das Banner schwarzrotgold
Vom Nordsee bis zum Donanstrande ,
Bald wird es auf dem Meer entrollt ,
Bald flammt es Sieg dem Vaterlande !
Heil , Deutschland , dir ! Mit gold ' ncm Schein
Ist jetzt dein Morgen angebrochen !
Du hast das Schöpfnngswort gesprochen ,
Tn willst die Flotte : sie wird sein !

Scho.

gleichwie ein Kind mit leisen Atemzügen ,
Schläft still der See im bleichen Sternenscheine ,

Die Weide hat ihn eingewiegt mit Flüstern ,
Ein Schlaflied singt die Nachtigall im Haine .

Am Ufer lieg ich stumm ans meinen Knieen ,
Einsam mit meiner Qnal , mit meinem Leide .
O , kühle , Nachtwind , meiner Stirne Gluten ,
Und neige dich zu mir , dn graue Weide .

Wieg ' auch mein armes Herz in Schlummerstille .
Doch still , o Nachtigall ! Mit deinen Klängen
Weckst du ein Echo mir in tiefster Seele ,
Und die Erinn '

rung will das Herz mir sprengen .



Auguste von Reichenau .
Geb. zu Dillcnburg in Hessen -Nassau am 4. Mai 1848 als Tochter
eines ausgezeichneten Forstmannes , lebt in: Hause ihrer Mutter
zu Biebrich a . Rh . — „Gedichte und Übersetzunge n ." Frank¬

furt a . M . 1888 . Mahlau u . Waldschmidt .

Aur guten Ktun- e.

ls käme vom weiten
Unendlichen Meer
Ein frischer lebendiger Lnfthauch daher ;
Als säh ' ich vom Berge
Die Wolken im Zng
Und des himmelansteigenden Adlers Flng ;
Als branste nnd schäumte
Mit froher Gewalt
Ein Bergqnell hernieder ans felsigem Spalt ;
Als blickten nnd glänzteil
Die Sterne zumal
Bon den himmlischen Höhen zn mir in ' s Thal :
So rührt an die Seele ,
Was heut ich vernahm —
Die Botschaft , die weit von der Ferne herkam .
Versunken die Jahre ,
Vergessen der Schmerz
Und frei wie der Adler mein seliges Herz !

(Vor -ein Hochzeitstage.

^ ) ie Blumendnft zieht
' s durch das Hans ,

Und leise ranscht ' s , wie Tanbenschwingen ;
Aus gastlichen Gemächern dringen
Gedämpfte Töne froh heraus :
Geplauder , Scherz und Gläserklingcn .
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Und hier erglänzt ' im stillen Raum
Bon Gaben , köstlichen Geräten ,
Bon silberhellen , goldbesäten ,
Und von der Sammelbecken Saum ,
Tie zarte Hände kunstreich nähten .

Hier glänzt des Brautschmucks Farbeuspiel
Au zierlichen Juweleureiheu . —
Mir dünkt , was Knust und Pracht verliehen ,
Zu wenig ist es , ist zu viel ,
Kann nicht ein glücklich Herz es weihen .

Da fliegt die junge Brant herein .
Dem warmen Herzensgrund entsprangen
Die schönen Rosen ihrer Wangen ,
Und in der Augen sanftem Schein
Sind Hoffnungssterne anfgegangen .

Mir sagt das holde Angesicht :
Des Hauses Glanz , der Freude Zeichen ,
Ter Schmuck , den liebe Hände reichen ,
Zu viel ist ' s nicht , zu wenig nicht ,
Weil festlich Haus und Herz sich gleichen .



Eleonore Fürstin Reuß .
Geb . am 20 . Februar 1835 . zu Gedern im Vogelsberge als Tochter
des Erbgrafcn Hermann von Stolberg -Wernigerode, lebt auf dem
Gute Jänkendorf in der Oberlausitz als Gattin des Prinzen Hein¬
rich I.XXIII . Neuß. — „Gesammelte Blätter ." 1867 . — „Ge¬

dichte ." 1. und 2 . Sammlung . Berlin . 1880 . W . Hertz.

Dstergruß.
as erste Wort aus seinem heil ' gen Munde ,
Da er aus Grabesdunkel auferstand
In jener sel 'gen frühen Osterstunde
Und Tod und Höllenmächte überwand ,
Der Lebensrnf , da er den Tod bezwungen,
Das Siegsgeschrei nach blutigem Gewinn —
Aus seinem Gottesmunde ist erklungen
Der Name einer Sünderin .

Ich sehe dich bor meinen Geistesblickeu,
Du Anferstand 'ner , dort im Osterlicht ,
Und falle dir in seligem Entzücken
Zu Füßen, blicke dir in's Angesicht.
Ich sehe nicht die Engel ans den Stufen ,
Ich suche dich , Herr, des ich eigen bin ,
Laß deine Stimme mich beim Namen rufen ,
Dem Namen einer Sünderin .

Wie wird das sein , wenn ich dich einst umfange ,
Wenn meine Seele ihre Flügel hebt,
Und das, wonach ich sehnend oft verlange ,
Vor meinen dann verklärten Blicken lebt !
Wenn mit Maria ich zu deinen Füßen
Im seligsten Erkennen sinke hin ,
Und dn mich wirst mit meinem Namen grüßen ,
Dem Namen einer Sünderin !
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Kturmnnnd .

Wach rauhen, stürmischen Tagen
Ging ich den Garten entlang ,

Zweige und Blätter lagen
Zerstreut auf dem sandigen Gang ;
Ta kam der Gärtner her
Und sagte mit stillem Groll :
Der Wind machts oben leer
Und unten macht er's voll.

Durch meinen Garten wehte
Ein eisiger Todeshauch ,
Die Blumen riß er von: Beete,
Die Zweige von Baum und Strauch ;
Ich weiß — eine Thräne schwer
Mir von der Wimper quoll —
Hier unten macht er 's leer,
Und droben wird es voll.

Kpruchpoesie.

^ ib mir in's Herz der Liebe Strahl,
So seh ich Heller auf einmal

Das , was mir naht und mich umgibt —
Man kennt am besten , was man liebt .
Nimmer zagen, stille tragen,

- Was Er mir zu tragen gibt ,
Der uns , mehr als Worte sagen,
Hebt und trägt und ewig liebt .
Stille , meine Seele , stille,
Nimm nur hin , was Gottes Wille ,
Sei es Freude oder Leid ;
Seine Wege — Wnnderwegc ,
Seine Schläge — Liebesschlägc,
Und das Ziel — die Seligkeit!
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Liddy Richter.
Geb . als Tochter eines Professors in Leipzig am S. November 1848 ,

lebt unvermählt in ihrer Vaterstadt . —

Ich chu ' es nicht.

äugst fiel mir Längstvergessnes in die Hand ,
Berblichne Kleidchen und vergilbtes Band ,
Spielzeug , wie es vor Zeiten Mode war ,
Und eine Locke von goldblondem Haar .
Bon einer toten Schwester war der Tand ,
Bon einer Schwester , die ich nie gekannt .
Ich muß gesteh

' n , er lag mir fast zur Last ,
Im Feuer gönnt

' ich ihm die letzte Rast .
Schon stand ich sinnend vor der roten Glnt ,
Ta ging ein leiser Schmier mir durchs Blut ,
Ich sah der Mutter bleich , verhärmt Gesicht ,
Verweinter Augen halb erloschen Licht ,
Sah ihren Knß auf jenem blonden Haar
llud über 's Kleidchen dort , so unscheinbar ,
Liebkosend streichend ihre blasse Hand ,
Ich sah mich selber scheu und wie gebannt
Und fühlte , wie mein ahnend Kinderherz
In Andacht schlug vor heil

'
gem Mutterschmerz .

Leis schauernd trat ich von des Feuers Schein
Und trug den bunten Kraul zum dunklen Schrein :
O Mutter , wende ab dein bleich Gesicht ,
Ich thu

' es nicht , gewiß , ich thu ' es nicht !

Aominerirachk. *)

^ Ann ruht die Welt versunken
In : tiefen Traum ,

Der Mond streut Silberfnnken
Ans Strauch und Baum .

In Musik gesetzt von Paul Umlanft .
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Geheimnisvolles Schweigen
Auf weiter Flur ,
Die Bäume flüsternd neigen
Die Wipfel nur ;

Und fern am Waldessaume
Rauscht es gedämpft ,
Ein Bächlein , halb im Traume
Den Schlaf bekämpft .

O süß geheimes Weben
Der Sommernacht !
Mich faßt ein wonnig Beben ,
Die Seele wacht .

Mir ist , als müßte sprechen
In : Traum Natur ,
lind ihr Geheimnis brechen
Ach, einmal nur .

Vielleicht im leisen Wehen
Ein Hauch es spricht ,
Und wir , wir nur verstehen
Sein Flüstern nicht .

O sehnsuchtsvolle Seele
Was hoffest du ?
Tn bist voll Schuld und Fehle
Gib dich nur Ruh !



Emilie Ringseis .
Geb . als Tochter des Medizinalrates und Universitäts -Professors
vr . I . N . v . Ringseis zu München am 15. November 1831 , lebt

in ihrer Vaterstadt . — „Gedichte ." 1865 und „Neue Gedichte ."

Freiburg i . Br . 1873 . Herder.

Das (Märchen.

(Aus dem Märchenspiel: „Die Getreue.")

ch bin das Märchen , reich an Zanberwerken ;
Mit beiden Füßen aus dem Heut
Sping ' ich durch Jahre hin ; mein Werk gebeut,
Mond, Sonne seht ihr d'ranf und Sterne merken.
Mich dünkt in manchem Blicke hier Zu lesen ,
„ Wie kommt das Kind in diesen Saal ?"
Das Kind ? Glaubt mir, vor Alters ist einmal

Das Kind in Noah 's Arche mitgewesen.
Sie sagten mir, ich sei ans Licht geboren.
Aus Hoffen und Erinnerung ;
Den Eltern gleich verblieb ich ewig jung,
Hab ' viel geweint, doch nie den Mut verloren .
Und Hab ' ich nicht mit dir das Leid getragen
In tiefem Fall , du Menschenbrnst ?
Nicht fröhlich anfgejanchzt in deiner Lust,
Nicht widerhallt die schwerste deiner Klagen ?
Wie oft bin ich am Herde mitgesessen ,
Zum frohen Trost für Jung und Alt,
Treu helfend, daß in Lebens Stnrmgewalt
Das holde Sehnen nimmer sei vergessen!
Und wolltest du den bunten Flitter tadeln ,
Der ob dem Tranerküttlein hängt?
Dein ist die Sünde, hast du mich gezwängt
In Thorentracht, mich wird sie nicht entadeln .
Laß nicht der Weisheit Dünkel dich verwirren !
Siehst du an mir der Irrfahrt Spur,
Als daß du viel geirrt, erwäg ' es nur !
Mein wahres Sein ist älter als das Irren !
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Gegnüge -ich .
^ egnüge dich ! Wähnst du , die Wunderwelt ,

Von der du träumst , sei hinter jenem Berge ,
Deß ernste blaue , schneeumschlung ' ne Gipfel
So seltsam schroff empor zum Himmel ragen ?
Umgeh ' den Riesen ! Sieh , das Thal , das sich
In des Gewalt '

gen Schatten birgt , eröffnet
Den Blick auf neue Felsenriesen nur .
So wau ' dre weiter stets — ach, plötzlich liegt
Die Wunderwelt , die vor dir schien zu liegen ,
Nun hinter dir ; doch drinnen warst du nicht .
Du Erdenpilger , lerne dich begnügen !

Stehst du am uralt ernsten , heil '
gen Meer ,

Wo jedes schaumgekrönte Wellenhaupt
Verhüllte Kunde ferner Welten flüstert ,
Wähnst du die Wunderwelt jenseits ? O Herz !
Lern dich begnügen ! Rund ist die Erde ,
Kein Ziel auf ihr und nimmer ein Genügen .

Bannt dir Musik die Seele , daß sie weinend
Zttsammensinket , jauchzend dann emporspringt ,
Wie thränenblind in Sehnsuchtsgier umhergreift ,
Die süßen Schauer festzuhalten , ihnen
Ten Schleier vom geheimnisreichen Antlitz
Hinwegzuziehen , daß du sie kenneil mögest —
Sie sind entschwebt , sind nicht von dieser Erde . . . .
Du Erdenpilger , lerne dich begnügen !



Auguste vou Römer .
2l. de la Chevallerie wurde am 22 . Februar 183S auf dem

Gute Wirschnitz bei Zeitz in Preußen geboren und lebt in Leipzig. —

„Wellen und Wogen ." Gedichte. Leipzig. 1868 . H. Matthes .

Herösi ,

m Hage sitzt die Nachtigall
Und singt ihr Tranerlied ;
Die letzte Rose senfzt vor Weh ,
Weil schon die Aster blüht.

Ich sitze am Bach und weine mich satt,
Mein Sommer will ja geh 'n,
Mag mit ihm das letzte Rosenblatt
Und die letzte Thräne verweh ' n .

Der Sonne gold 'ne Wimper streift
Wehmütig das Gezweig,
Ihr glühend Auge fast erstirbt
Im talten Schattenreich .

Matt irret der Blick hinauf — hinab —
Der Tod' ist nllerwärts:
Die Erde wie ein großes Grab,
Und ein großes Grab dies Herz !

Die Axramide und -er S -^kftem.

Enn Wüstenfürst im Sonnenbrand
Am Fuß der Pyramiden stand,

Da fiel ein herrlicher Edelstein
Alls seinem Ring in den Sand hinein .



Der Edelstein d ' ranf traurig sprach :
„ Wie ist das Leben voll Ungemach —
Ich glänzte an schöner , edler Hand ,
Nun lieg ich verloren im Wüstensand . "

Ägyptens Pyramide spricht :
„ Still , grolle du mit dem Schicksal nicht .
Wie ein Tag mir tausend Jahre sind ,
Sie rauschen dahin wie des Sturmes Wind .

Ich sah der Pharaonen Macht ,
Ich sah der Türken glänzende Pracht .
Wie das rote Meer die Inden verschlang ,
Wie der Christen Heer nach dem Kreuze rang .

Sieh ' dort die Körner vom Wüstensand :
So viel sah ich Kinder aus fremdem Land ;
Sie sind , wie vom Samum die Körner , verweht ;
Das ist das Eine , was ewig besteht !



MK'
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Almuth Roland .
Frl . Lilly Lutzner geb . 20 . Juni 1853 zu Hirschberg in Schlesien ,
Tochter eines Schulmannes und Schriftstellers , lebt , auch unter

Pseud . Eva Weber thätig . in Klitschdorf bei Bunzlau .

«AschenKrö - rk.

schenbrödel sitzt am Herd ,
Muß die Erbsen lesen ,
Aschenbrödel fegt das Haus ,
Rühret Schipp ' und Besen .

Über ' s gold 'ne Ringelhaar
Sonnenstrahlen spielen ,
Wie ein Lichtelf huscht es sacht
Über Trepp und Dielen .

Aschenbrödel dient im Haus ,
Regt mit Lust die Hände ,
Und die Arbeit , die es thut ,
Nimmt ein flinkes Ende .

Gestern abend , hört nur an ,
Draußen nnter 'm Flieder
Glitt der Aschenmantel ihm
Von den Schultern nieder .

Aschenbrödel , das als Magd
Durch das Haus gegangen ,
Sah ich dort als Fürstin steh ' n,
Und die Vöglein sangen :

Fürstin Liebe dienet gern ,
Bar von Gold und Seide ,
Dennoch bleibt sie Königin
Auch im Aschenkleide .
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(Und ivenn ich sterbe .

^ nd wenn ich sterbe , leg ' anf ' s Herz
Mir einen Kranz Vergißmeinnicht ,

Dann zieht durch meinen Todesschmerz
Sein Bild als süßes Traumgesicht .

Und wenn ich sterbe , blicke mich
Dein holdes Aug ' noch einmal an ,
Ans einem Himmel scheide ich,
In einen neuen geh '

ich dann .

Liebesbrief.
^ ch kenn ' eine Fee , wie das Mondlicht bleich ,

Es folgen ihr viele Vasallen ,
Sie trägt ans der Brust einen Hoffnungsstern ,
Und Perlen den Wimpern entfallen .

Im Stirnbande blüht eine Rose ihr ,
Die duftet von Lieb und von Leben ,
So naht sie, bist fern ' du , und weichet nicht ,
Die Wiederkehr macht sie entschweben .

Erlöse mich bald von der Zauberin !
Und laß dir mein Briefchen gefallen !
Die Fee , sie heißt Sehnsucht , o süßer Freund ,
Die Thränen sind ihre Vasallen .
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Rosa Rübsamen .
Geb . 24 . April 18S8 zu Haardt a . d. Sieg in Westfalen, lebt un¬

vermählt daselbst .

Dir öarinHrrziHr Kcdwrskrr.
rmes, müdes , krankes Kind,

Schließ die Aeuglein zu ;
Meine Lieder , leis und lind ,
Singen dich in Ruh' .
Kann dein krankes Mütterlein,
Kindlein , auch nicht bei dir sein ,
Ist so dunkel auch die Nacht :
Meine treue Sorge wacht.
Schlafe , Kindlein , schlafe !
Knabe , thn die Angen zu !
Ach , ihr Zauberschein
Stiehlt sich durch erkämpfte Ruh
In mein Herz hinein .
Du, des Einz 'gen holder Sproß ,
Der mir einst sein Herz erschloß . —
Ach , noch nnter'm Nonnenkleid
Denkt mein Herz der sel'gen Zeit.
Schlafe , Kindlein , schlafe !
Wie in lichtnmflossnem Kahn
lieber dunklen See
Segelt leis mein Glück heran,
Wenn dein Ang ' ich seh ;
Und mein Märchen lächelt mich
Wieder an so inniglich ,
Hält den goldnen Zanberstab —
Schließ die Allgen , holder Knab ' !
Schlafe , Kindlein , schlafe !
Meines Träumens sei genug .
Fahre hin , mein Glück,
Steige in den Aschenkrug
Wieder leis zurück.
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Kindlein , treu und inuiglich
Für die andre hüt ich dich :
Scheu der Todesengel flieht,
Wenn er meine Sorge sieht.
Schlafe , Kindlein , schlafe !

Heimkiche Leew .
A ) at hängt woahl d 'm Harze

So Spassiges a,
Darret Aenn vor d 'm Annern
So leev doch moß ha ?

En oser Semai sin
D ' Bursch jo so sein ;
Doch va all ose Jonge
Eß et kann , dä ech mein .

A däm Fremde , dem Schwarzkopp
Han ech bloas min Pläsir ,
On guckt hä och keimoa,
Ach keimoa noa mir ,

On det m'r och eminer
D 't Harze da weh,
Ech gucke on ka mech
Net satt anem seh .



Anna Ruinpff-Burmeister .
Geb . am 28 . Januar 1852 zu Bad Pyrmont im Waldeckschen als

Tochter des Uhrmachers Rumpfs, lebt als Lehrerin nnvermählt
in Rostock . „Lebensblätter ." Gedichte . Berlin und Rostock . 1887 .

Tru Sein».
(Treue Liebe.)

Mecklenburger Plattdeutsch.

n heww ik ook min eigen Htts,
Min Hart hürt nich mihr mi !
Dat pucht un hamert ümmertau
Un sehnt fick so nach di !
Dat malt de Tankunft sick so schön ,
Wenn du un ick tausam
In unsen smucken Hochtidsstaat
Jrst nt de Kirch riltkam . . . .
Denn ward dat Leben riek un kloa
In Arbeit un in Freud,
Ward jedes nige Jrdenjoa
Mit Jmmergräun bistreut .
Bet uns tauletzt tan'r langen Rauh
Nah all dat Glück und Leid,
Uns' Herrgott makt de Ogen tan
För Sine Ewigkeit .

Des Arn-es Irage.

Großmutter wiegt die Enkelin ans ihrem Schoße sacht .
Es lacht ihr altes treuesHerz,wenn hell ihrLicblinglacht.

Großmutter, warum hast du doch so dünnes graues Haar?
Warum sind deine Augen trüb und Mütterchens so klar ?



Ach wie aus tiefem Quell hervor ihr heiß die Thräne dringt ,
Aus seliger Vergangenheit erloschne Bilder bringt ,
Sie preßt mit zitternd schwacher Hand den Liebling an

die Brust ,
Der spielend alte Wunden traf und ausriß unbewußt .

Zn ein -Akk um.

E ur wer das Herz sich blutig erst
Am Lebensstrauch gerissen ,

Mag von verborg ' nem stillen Glück
Und sanfter Ruhe wissen ,
Nur wer sich ganz gehüllt in Nacht ,
Im Winterstnrm gesehen ,
Der kann des Frühlings gold

' nen Strahl
Und alle Lust verstehen ?



Meta von ^ alis.
Geb . am I . Mürz 1855 auf Schloß Marschlins , Kanton Graubünden ,
lebt unverheiratet daselbst. — „Gedichte ." Zürich . 1881 . C. Schmidt .

-ALkeiu.

r ch lag und trämnte und ein Dämmerweben

^ Der Lebensgeister schien ans fernen Tagen
Ein teures Bild ans Trümmern nnfznragen ,
Vom Tode zn ersteh ' n zn neuem Leben .

Wie fühlt ich da mein ganzes Sein erbeben !
^ „Was, " rief ich, sollen deines Blickes Klagen ,

Was deiner bleichen Lippen stnmme Fragen ,
Was gab ' ich dir , das ich nicht schon gegeben ?

Ich warf lwn mir der Erde Glückversprechen
Und scheine fühllos wie der harte Stein ,
Den sie im Waldgrund ans den Felsen brechen ;
Wie eine Tote bin ich, weil ich dein —

lind , meines Schicksals grausen Fluch zn rächen ,
Verblnt ich an der Qual allein zn sein !

-Aus - er Lampagna.
Bia Flamiuia .

Aränmst du ? Liegst im Abendschatten schweigend
Als ein weites Grab der Völker da ,

Tief dein wiesengrünes Hanpt verneigend
Vor dem Großen , welches hier geschah .

Vor dem Ernste deines Angesichtes
Sind die Vögel im Gebüsch verstummt ;
In der Sterbeglut des Sonnenlichtes
Wiegt die Mücke nur und summt und summt .
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Hin und Wieder düsteres Gemäuer ,
Halbversumpftes Wasser ab und zu !
Sich bekreuzend , weil es nicht geheuer ,
Eilt der Laudmann seiner Hütte zu .

Nicht geheuer ist die Stätte freilich
Mit den Toten einer toten Welt ,
Doch in seligem Entzücken weil ich
Hier auf diesem weiten Leichenfeld .

Nur aus Grüften sprosset neues Leben ,
Nur die welke Blume bringt die Frucht ,
Nur geborsten läßt die Schale schweben
Ihn , den Adler , der die Sonne sucht .



Dina von Calmuth .
Geb . am 31. Mai 1828 auf Briefen im West-Havellande als Tochter
des Rittmeisters von Bredow , vermählte sie sich dem jetzigen
Generallieutenant Freiherrn L. v . Saalmuth und lebt in Berlin .
— „Jugendblüten ." Gedichte . Berlin . 1847. 2. Auflage 1852 .
Tuncker . — Auch unter Pseud . Dina oder Bernhard von

Salma thätig .

-Aki's Lied .
erstummt , ihr Nachtigallen !

Es zieh ' n Fatima ' s süße Lieder ,
Ihr Wogen , laßt das Wallen !
Fatima ' s Locken spielen nieder ,

ench , ihr Rosen ,
wlw Vor meines Mädchens Rosenwangen !
' V - ' Ihr Weste , laßt das Kosen !

! Mich hält ihr frischer Arm umfangen .
Entflieht , ihr Blnmendüfte !

Ich trinke snß ' re Atemzüge .
Verschließt ench , Todesgrüfte !
Denn Grab nnd Tod sind eitel Lüge .

O , Sonnenlicht , entfliehe !
Fatima 's Antlitz leuchtet Heller .
O Blitz , nicht länger sprühe !
Fatima 's Blicke zünden schneller .

O Meer , nicht länger schäume !
Viel weißer sind Fatima ' s Glieder .
O Maid , nicht länger träume !
Dich küßt dein treuer Ali wieder .

Du ahnst nicht, was ich beide.
D̂n ahnst nicht , was ich leide ,

Seit dn so fern mir bist ,
Wie ich den West beneide ,
Der Stirn nnd Wang ' dir küßt ;
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Die süße Ätherwelle ,
Die deine Stimme trägt ,
Die mächt'ge Dichterquelle,
Die hoch um 's Herz dir schlägt!

O heilig reine Liebe,
Die mir im Herzen wohnt ,
Wird denn dein hold Getriebe
Mit Schmerz mir nur gelohnt ?
Reiß von dem Blütenstamme
Die zarte Ranke los ,
Die schwache Lebensflamme
Erstirbt im kühlen Moos .

Der Stern herabgesunken
Vom blauen Himmelszelt ,
Erlischt als kleiner Funken ,
Und war dort eine Welt . —
Im Himmel schwebt ' ich trunken ,
Im Strahle deines Licht's ,
Ich bin herabgesunken —
Ein Meteor — ein Nichts .

(wechsek .

Steh ' still, du große Sonne ,
Halt mit dem Machtspruch ein :

Es soll auf dieser Erde
Nur Rück - und Fortschritt sein .

Halt ein mit dem Gesetze,
Das schier das Herz mir bricht,
Mein Lieben darf nicht sinken ,
Und steigen kann es nicht.
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Frida schanz .
Frau Frieda Soynux , geb . als Tochter des Dichterpaares Julius
und Pauliue Schanz zu Dresden am 16. Mai 1859 , lebt als Gattin

des Redakteurs und Schrifstellers Ludwig Sohaux in Leipzig.

Die Macht der Montenegrinerin .

urch schwerer Wolken trübe Schar
Irrt flammend greller Blitzesschein. —
Wo weilst du , mein verweg'ner Aar ?
Komm' heim, komm' heim, wir sind allein !
Stnrmlaut nnd sternlos ist die Nacht
Und schreckenvoll des Wetters Wnt.
Komm' heim ! Bei deinem liebsten Gnt
Sitz ich bewehrt nnd halte Wacht .
Das Lämplein vor dem Gottesbild
Verlischt. — O bitt're Sehnsuchtspein !
Mein Herze rast dich laut und wild :
Komm' heim, komm ' heim , wir sind allein !
Ich seh ' dich wie im wachen Traum ,
Du Trotzigster der tapfern Zahl , —
Dein Angesicht ist starr und fahl,
Und blutig ist der Heide Saum .
Dein Heim einst nanntest du mein Herz ;
O komm'

; — mit meiner Küsse Glut
Still '

ich des kühnen Helden Schmerz ,Still '
ich der Wunden rinnend Blut .

Ich schaute tapfer lang darein —
Nun ist mein Mut , mein Stolz vorbei !
Hörst du der Sehnsucht langen Schrei?
Komm ' heim, komm' heim, wir sind allein !
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Trost.

^^ ngelslächeln auf rosigen Lippen,
Segnend wallt er durch's weite Land ,

Ranken pflanzt er auf starrende Klippen ,
Purpurne Nelken auf felsige Wand,

Märchen weiß er und goldene Lieder,
Allen Zauber versnnk'ner Zeit ;
Duftende Rosen streut er hernieder
In des Trauernden Einsamkeit .

Alle Kräfte der heilenden Erde
Hält er geborgen in sorgender Hut.
Traulich weilt er am finsteren Herde,
Schürend der Asche perlöschende Glut .

Liebreich deckt er mit schimmerndem Flügel
Den gestorbenen Liebling zu ;
Mit der Mutter am kleinen Hügel
Kniet er und plaudert, wie hold die Ruh !

Aus dem Dunkel erweckt er die Sterne ,
Welkenden Blumen bewahrt er den Duft .
Grüße trägt er aus ewiger Ferne
Über des Todes starrende Kluft .

Mit dein Glanze verflossener Stunden
Schmückt er das trübe , dämmernde Heut .
Mich einst hat er am Wege gefunden ,
Sehnend und müde beim Abendgeläut .

Bei seiner Lieder traulichem Klange
Führte er sanft mich der Heimat zu ,
Küßte die Thränen von brennender Wange ,
Wiegte die klagende Seele zur Ruh' ;

Sandte mir lichte, lachende Bilder,
Sprach mir von Frieden mit fröhlichem Mund.
Tank dir, Dank , du befreiender , milder
Himmlischer Bote auf irdischem Rund.

" - —— - - ----- - lÄ
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pauline schanz .
Tochter des Buchhändlers Leich , wurde sie am 10. Seht . 1828 zu
Leipzig geboren , vermählte sich dem Dichter Julius Schanz und
lebt in Leipzig . — „Liande ." Ep . lyr . Dichtung . Zwickau . 1855 .
Richter . — „D . Rosenmärchen ." Gedicht . Berlin . 1856 . Mittler . —
„Madeira ." Ep . Dichtung . Leipzig . 1868 . Matthes . — „Man¬
cherlei aus des Lebens Mai ." Gedichte. Leipzig . 1860 .
Grunow . — „Unter uns Kleinen ." Gedichte. Ebenda . 1872 .
2. Ausl. 1874 . — „Frithofsag e." 1880 . 2 . Aufl. Frankfurt a . Ai .
1883 . Sauerländer . — „Gedichte ." Leipzig . 1885 . W . Friedrich .

Die (Not.

bin die Not . Der Himmel dunkelt,
k' Im Sturmgewölk bin ich genaht .
- Die Luft erbebt, es blitzt und funkelt.

Hört „ihr es prasseln in die Saat ?
Die Ähren schlag ich von den Halmen ,
Zertreten Hab ' ich Wein und Brot .
Schwer tritt mein Fuß , er muß zermalmen ,
Was er berührt . — Ich bin die Not .

Da nah ich auch im Glntgewande ,
Und Flammen folgen meiner Spur ;
Aus meiner Locken schwülem Brande
Schütt '

ich Verderben ans die Flur .
Die Quellen hören ans zu schäumen,
Die meines Kleides Saum gestreift.
Die Fluren dörren , und den Bänmen
Entsinkt die Frucht , noch ungereift .

Ich setze mich zu eurem Mahle ,
Unsichtbar bin ich zwischen euch,
Ich brech ' das Brot '

, ich füll ' die Schale ,
Ich färb ' euch Haar und Wangen bleich .
Im Stalle stürzen Schaf ' und Rinder ,
Der Brand löscht unterm Kessel aus .
Ihr Mütter , rettet eure Kinder :
Mein Atem trägt euch Gift in 's Haus !
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Wo Menschen bauen ihre Hütte ,
Im engsten Thal , im fernsten Land ,
Folg ich den Spuren eurer Schritte
Durch Schnee und Well ' und Wüstensand .
Glaubt jauchzend ihr das Glück zu halten ,
So seht ihr mein bekannt Gesicht;
Ab werf ' ich meines Schleiers Falten —
Mein Bruder , du entfliehst mir nicht !

^ >

- ! !
n
! ° !

Ich bin der Menschheit Angebinde ,
Seit sie verscherzt die Seligkeit ;
Geboren ward ich mit der Sünde
Und bin unsterblich wie die Zeit .
Der Herr war es in seinem Grimme ,
Der mich erschuf an Edens Thor ,
Da , folgend der Versuchung Stimme ,
Der Mensch fein Paradies verlor .

si !

!l!

!k
!

Seht ihr das Volk mit hohlen Wangen
An eures Hauses Schwelle steh ' n
Und mit des Hungerblicks Verlangen
Brosamen eures Mahls erfleh'n ?
Verlorne hinter Kerkergitternd
Die Armut , die sich müht und plagt ,
Die kecke unter Schmink ' und Füttern
lind die perschämte, die nicht klagt ?

!
Sie tragen all ' mein Sklavenzeichen.
Ihr , die das Glück umschlungen hält ,
Mein mächt'ger Arm kann euch erreichen :
Ich bin die Königin der Welt .
Ich schlüpfe über Marmorfteine
Und durch Zerfall'ner Hütten Spalt ,
Stets neu und immer nur die eine
Vertausch'

ich Namen und Gestalt .

ljü
ü

j!

Ich dringe durch des Purpurs Falten ;
Kein Niegel bannt mich , kein Verschluß.
Ich bin des Schicksals dunkles Walten ,
Ich bin der Anfang und der Schluß .
Ich bin das Heute wie das Gestern,
Ich bin Geburt und bin der Tod ,
Die treuste bin ich deiner Schwestern ,
Und stets dir nah . — Ich bin die Not !

M
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Heß truz
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^ ch trug es , Herr ! Du sähest mich ;
Ich trug es stumm und stolz so lange ;

Jst ' s nicht genug ? Ich rufe dich,
Herr , lös ' mich ab vom schweren Gange !

Ich trug es still und stöhnte kaum ,
Wenn mich die Fesseln blutig rieben ,
Ging liebeleer und hatte Raum
Im Herzen , eine Welt zu lieben .

Ich Hab gerungen und entsagt ,
In Wüstenglut Hab ich geschmachtet ;
Nun aber ahn ' ich, daß es tagt ,
Zn lange schon hat es genachtet .

Es zuckt im Ost , o Herr der Lieb '
,

Es wetterleuchtet mir im Herzen ;
Was du mir zeigst , o gib cs , gib !
O , laß das Glück nicht mit nur scherzen !

Aturm un- Akamme .

^ aß dich umfassen , flackernde Lohe ,
Die ans dem Fünkchen des Herdes entsprang ,

Wachse gen Himmel , räche dich , Hohe ,
Dienende Sklavin warst du so lang .
Schmählich zu niederer Arbeit gefangen ,
Krochst du , gebundenen Fittigs , am Grund ;
Breite die Arme Zu heißem Umfangen ,
Küsse , küsse, mit loderndem Mnnd !

Tochter des Himmels , nun kenn ich dich wieder ,
Rührst mit der Stirn an der Wolken Rand ,
Purpurn und golden reckst du die Glieder ,
Denen entsunken das Knechtsgewand .
Laß mich dich tragen , laß mich dich fassen ,
Wachse , wachse im Arme mir !
Laß uns zertreten sie , die wir hassen ,
Frei gewordene Sklaven wir '
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Wie sie sich wehren im machtlosen Neide
Gegen den Sturm und sein Flammenlieb !
Götter der Erde sind wir hent beide ,
Weißt du , was da , wo wir herrschten , blieb ?
Oftmals , die schlafenden Funken zu Wecken ,
Hat uns der singende Kessel erzählt
Von jener Nacht einst voll lodernder Schrecken ,
Wenn mit dem Sturm sich die Flamme vermählt .

Götter der Erde sind wir zu nennen ,
Doch im Jauchzen hauch

' ich dir ' s zu :
Wenn wir zu Ende mit Sengen und Brennen ,
Sterben mußt mit dem Sterbenden du .
Laß uns durchschwclgen die selige , rasche ,
Glühende Stunde , eh ' sie entwich ,
Morgen durch eine Wüste voll Asche
Streichet der Nachtwind , klagend nur dich .

Zu- ivig - er Springer .

^ ^ uf schwindelnder Höh
' über Feldern und Forst ,

Hängt dränend und schwarz wie des Adlers Horst ,
Tie Feste über der Saale .
Hoch oben umbranst von Wetter und Sturm ,
Blickt Jahr auf Jahr vom höchsten Turm
Der Landgraf Ludwig zu Thale .

„ Gegessen Hab ' ich dein Kerkerbrot ,
Verschmachtet bin ich in müßiger Not ,
So läßt du mich , Kaiser , verderben !
Und eh'

ich vergeh ' und verdorre hier ,
In die Schranken ruf ich das Schicksal mir ,
Zum Kampf ans Leben und Sterben !

Und Hab '
ich gesündigt , so büßt ' ich danach ,

Und was ich mit glühender Liebe verbrach ,
Bezahlt ' ich in glühender Neue .
Die Flucht ist bereitet , schon harrt mein Genoß ,
Dort wiegt sich mein Nachen , dort stampfet mein Roß ,
So grüß ' ich dich

'
, Leben , auf ' s neue !
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Gegrüßet du Sonne , dn blühende Welt ,
Gegrüßet du leuchtendes Himmelsgezelt ,
Du duftige , goldene Ferne !
Du schönste bon ollen , sei dreimal gegrüßt ,
Für die ich gesündigt , für die ich gebüßt ,
Gegrüßet du Stern aller Sterne !"

Gin Satz und ein Klirren und ein zitternder Schrei ,
Da steht ans den Klippen er kühn und frei ,
Den Sprung in die Freiheit zu wagen .
Noch ein Blick , der schaudernd die Tiefe durchirrt ,
Schon fliegt er , bom flatternden Mantel nmschwirrt .
Wie bon riesigen Schwingen getragen .

Und wie in den Falten sich bauschte der Wind ,
Da trug er , o Wunder , ihn leicht und gelind
Hinab in die schäumenden Wellen .
Gr springt in den Nachen , er schwingt sich auf ' s Roß -

Nachstürmt bon der Feste der Wächter Troß
Und schmetternde Hörner ergellen .

Doch der Landgraf , kein Reiter mehr holet ihn ein ,
Fort saust er , gerettet , in ' s Leben hinein ,
lind jauchzt in die leuchtende Ferne :
„Für die ich gesündigt , für die ich gebüßt ,
Dn schönste der Frauen , sei dreimal gegrüßt ,
Gegrüßet du Stern aller Sterne !"



Laroline Ldle von ^ cheidlein-wenrich .
Geb . mn 10. Juli 1824 zu Hermannstadt in Siebenbürgen als

Tochter des dortigen Ghmnasial -Rektors und späteren Professors
in Wien S . Georg Wenrich , vermählte sich dem Universitntsbe -

amten E . v . Scheidlein und lebt in Wien .

Ich möcht' akö Tanne . . . .
ch möcht' als Tanne hoch nnd schlank

M Im dunkeln Walde stehen :
Wie ließ ' ich mich von Sang nnd Klang ,
Von freier Luft umwehen !
Wie wollte ich den Schwestern mein
Manch ' traulich Wörtchen flüstern ;
Tenn nirgends planderts sich so fein,
Als in des Zwielicht 's Düstern .
Des Waldes Sänger , klein und zart ,
Die hätte ich zu Gästen :
Sie wiegten sich , vor Sturm bewahrt ,
In meinen sichern Ästen.
Es sollt' im Sturm mein schlanker Leib
Nur desto stolzer ragen :
Hab ' ich doch als ein schwaches Weib
So manchen Sturm ertragen !
Und käm' am Sommertage schwül,
Mein Freund des Wegs gegangen ,
So würde labend , still nnd kühl
Mein Schatten ihn umfangen .
Er müßte seinen Namenszüg
Mir eingegraben lesen ;
Wie ich ihn treu im Herzen trug ,
Als ich noch Weib gewesen .
Und ging zur letzten Ruh ' er ein,
So wär ' es mein Verlangen ,
In Grabesnacht als Totenschrein
Ihn liebend zu umfangen !
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Dör 6öse lKkick.

^ n meiner Kindheit gold
' nen Märchentagen

Erzählte man mir viel vom bösen Blick ,
Wen er getroffen , hört ich öfter sagen ,
Verlöre durch den Zauber Ruh

' und Glück ,
Ja daß sogar das fürchterliche Auge
Des Lebens Kräfte ans den Adern sauge .

Ein Auge , dessen Glanz Verderben strahlet ?

Das ist ein Märlein , sprach ich klügelnd , nein ,
Der Seele Spiegel , der den Himmel malet, ^
Kann nimmermehr der Hölle Spielraum sein .
So fuhr ich fort , mit kindlichen : Vertrauen

In jedes schöne Auge frei zu schauen .

Doch neulich sah ein Augenpaar ich glühen ,
Es glich dem Blitz in dunkler Mitternacht .
War das ein böser Blick ? Soll ich ihn fliehen ?

Ach nein ! Denn seht , das schwarze Auge lacht
So hold wie eines Maientags Erwachen ,
Nein , nein , so kann ein böser Blick nicht lachen .

Und wie es nun so hold und freundlich blickte

Erfüllt es mich zuerst mit Himmelslnst ,
Doch plötzlich wie ein Wetterstrahl durchzuckte
Geheimes Bangen die gepreßte Brust ,
lind eine Macht zwang mich , trotz Fttrcht und Grauen ,
Jn ' s zauberische Auge stets zu schauen .

Blich dünkt ' s , als läge ich in eh ' rnen Ketten ,
Und doch ist die Gefangenschaft so süß .
Ich möchte bleiben , dann mich fliehend retten ,
Bald scheint mir ' s Hölle , bald ein Paradies ;
Wie Schlangcnblick das Vöglein hält gefangen ,
So fesselt mich ein wunderbar Verlangen .

Und meine Nutze , ach , die kehret nimmer ,
Und meinen Friedep stahl der böse Blick !
Und dennoch ist der zauberische Schimmer
Des schwarzen Auges jetzt mein einzig Glück .
Ja , ich bekenne es , die alte Sage
Von : bösen Blick ist keine eitle Klage !

895



Rose von ^ chlegell.
Eine geb . BeneckevonGroeditzberg erblickte sie 1817 in Char¬
lottenburg das Licht der Welt und lebt als verwitwete Gene¬
ralin in Breslau . — „Margaretenblümchen ." Gedichte.

Dresden . 187l . „Allerlei Dichterei ." 1872 .

(Verschiedene -Aneignung .

s lacht die Welt im Morgenschein —
Das Kind lacht in die Welt hinein ,
Langt mit den Händchen : Alles mein !

Es blüht die Welt im Frühlingsschein —
Die Jungfran blüht und rnft hinein :
Geliebter , o war ' alles dein !

Es glüht die Welt im Abendschein —
Die Greisin blicket still hinein :
Wie groß der Herr ! und alles sein !

Hikf nur , Herr !

^ jesprung 'ne Saiten klingen nicht,
Gebroch'ne Herzen singen nicht,

Sie bleiben starr nnd still ;
Geschloss 'ne Augen weinen nicht,
Gernng 'ne Hände beten nicht —
Bis Gott es ändern will !
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Alexandra von Schleinitz .
Geb . im Jahre 1842 zu Merseburg als Tochter des Regierungs¬

präsidenten von Schleinitz , lebt sie unverheiratet zumeist in Meran .
— „Eichenblätter ." Sechs Lieder . München . 1870 . „Aus

großer Zeit ." Vaterländische Gedichte . I . u . II . Heft . Mün¬

chen 1871 . — „Pergamentblätter ." Erzähl . Gedichte . Augs¬
burg . 1887 . M . Huttler .

(Peter (Maxr von der (Mahr .
(1809 von den Franzosen erschossen.)

hr fragt , ob ich sie kannte
DeS Feind 's Proklamation :
Wer fürder ihn bekämpfe,
Dem werde Tod als Lohn ! —
Das Leben mild ' mir schenken
Will euer General ,
Gerührt von Kindesthränen ,
Bon meines Weibes Qual .

Wohl habt ihr mich ergriffen
Die Waffen in der Hand !
Doch war die strenge Warnung
Bisher mir unbekannt :
So kann die Gnade walten ,
Die Schuld ist minder groß ;
Soll sagen d ' rum : nicht wußt ' ich
Das angedrohte Los .

So möcht' ich klüglich sprechen ,
Meint euer General —
Und läßt mir zwischen Lüge
Und zwischen Tod die Wahl .
Ich kann nicht Lüge wählen —
Ich wähle mir den Tod !
Bekenne frei und offen:
Ich kannte das Verbot .
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Hab ' Lüge stets verachtet ,
Verachte sie auch heut ,
Wo sie vou blut '

gem Tode
Mir gleißend Rettung beut .
Ich sterb ' für meinen Kaiser ,
Ich sterbe für mein Land ,
Ich sterbe für die Wahrheit ,
Als Heiligtum erkannt ! —

Noch einmal steigt die Heimat
Vor meinem Geist empor .
Des Eisack Helles Tosen
Schlägt wonnig an mein Ohr ,
Durch seine Schluchten eil ' ich
Zn meinem trauten Hans . . . .
Es grüßen froh die Kinder ,
Es tritt mein Weib heraus .

Wie leicht wär ' s doch zu sterben —
Nur Liebe macht es schwer !
Sie werden trostlos weinen ,
Sie liebten mich so sehr .
Daß ich von euch muß scheiden ,
Das bricht mir fast den Mnt . . . .
Mein Weib , o meine Kinder ! . . .
Stell ' euch in Gottes Hut .

Ein letzter Blick den Bergen ,
Verklärt vom Morgenrot !
Für dich , du schöne Heimat ,
Erleid ' ich jetzt den Tod .
Ich habe nicht gejochten
Für schnöden Ruhm und Lohn ,
Für dich und deine Wohlfahrt —
War dir ein treuer Sohn .

Und nun an 's Werk , Franzosen !
Legt die Gewehre an ,
Und richtet ihre Läufe
Ans den Tiroler Mann !
O Gott sei meiner Seele . . . .
Welch ' Qualm , welch ' Feuerschein ! . . . .
Die Kugel sitzt im Herzen . . . .
Herr , wolle gnädig sein !
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Agnes ^ >chlingmann-Rättig .
Geb . als Tochter des Regierungsschulrates Rättig zu Königs¬
berg in Pr . am 22. Okt. 1831 , lebt als Gattin des Schriftstellers
und Redakteurs R . Schlingmann in Berlin . — „Gedichte ." Ber¬
lin 1851 . Beit L Co . — „Kassandra ." Cp . lyr . Gedicht. Berlin .
1871 . Schlingmann . — War auch unter Agnes R . und Agnes

Rättig thätig .

Die Geiskerinahnunz .
ie Polin wiegt ihr jüngstes Kind
Und singt dabei :
„Eh ' noch der neue Mond beginnt —
Ist Polen frei !

Dein Vater ging zum Kampfe schon,

Bald krönt ihr Haupt, als schönster Lohn ,
Des Lorbeers Zier ."

Da zuckt das Kind im Schlaf empor —
Die Mutter bebt,
Es schien ein Seufzer ihrem Ohr
Vorbei geschwebt .

Doch ruhig schlummert fort das Kind,
Die Wange glüht ,
Ilm seine Lippen , leis und lind ,
Ein Lächeln zieht.

Und weiter singt sie : „ Neu ersteh'n
Wird Polens Ruhm,
Für ew '

ge Zeiten untergeh 'n
Sein Sklaventum!"

Da fährt das Kind mit jähem Schrei
Vom Bett empor ,
Der Mutter war's , als rausch' vorbei
Der Geister Chor.
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Sie bebt und drückt die Hand auf 's Herz
Mit banger Hast,
Ein seltsam ahnungsvoller Schmerz
Hat sie erfaßt .

Sie singt nicht mehr — ihr stolzer Blick
Wird thränenfencht ,
Sie spricht nicht mehr von Ruhm und Glück,
Sie weint und schweigt.

Und eh ' der Neumond noch vorbei ,
Erdonnert 's weit :
„ Weh Polen , weh ! du bist auf 's neu
Dem Joch geweiht."

„ Wo ist mein Gatte ? — sagt mir 's an ,
Gebt schnell Bescheid !"

„Dein Gatte fiel als Held und Mann
Im Freiheitsstreit ."

„ Wo meine Söhne ? " — Drei entfloh'n
Zum Frankenreich ,
„ Und mein geliebter vierter Sohn ?
Ach — du wirst bleich ."

„ Gefangen in des Tigers Hand
Zu Spott und Hohn ?"

„ Nein , — freut Euch, Frau ! — für 's Vaterland
Fiel auch der Sohn !"

Die Polin wiegt ihr letztes Kind
Und singt dazu :
„Durch Polens Ketten klirrt der Wind .
Schlaf jetzt in Nnh !"
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Marie Schmidt.
Geü. am 16. Nov . 1829 zu Idstein in Nassau , wo ihr Vater Be¬
amter der Herzog!. Rechnungskammer war , lebt als Lehrerin
thätig in Wiesbaden . — „Die Rosen von Meran ." In fünf
Gesängen . Meran . 1873 . 2. Aust. 1878 . Bei M . Bischkopff in
Wiesbaden . — „Der Saligen Gast ." Alpenidhlle . Meran . 1877 .
I . B. Stockhausen . — „Die Perle vom König st ein ." Poet .
Erzähl . Wiesbaden . 1885 . L. Schellcnberg . 2 . Aust. 1887 . —

„Aus der Schmiede ." Gereimtes und Ungereimtes . 3 Hefte.
Wiesbaden . 1883 —84. M . Bischkopff. — Sie ist auch unter Pseud .

M . Hartschmidt thätig .

Awei Zeichenzüze .

um Friedhof wallt in stiller Mitternacht
Ein kleiner Zug ganz ohne Prunk und Pracht ,
Kein Priester , kein Geleit in Trauerflören
Mit Kranzgewinden und mit Leichenchören ;
Ein schlichter Sarg , ans Schultern nur getragen
Von ernsten Männern mit gemess

' nem Schritte ,
Stnmm , ohne Schluchzen , ohne Weheklagcn ,
Wie ihres Dienstes Weihe es nicht litte .

Ob stille Thronen in den Bart geflossen ,
Ob Seufzer in die Brust zurückgepreßt ,
Sehen , zu verraten selbst dem Leidgenossen
Das eigne Leid , dies düstre Totenfest
Geheiligt zn erhabner Liebesfeicr ,
Wer weiß ? — Die Nacht verhüllt

' s in ihrem Schleier .

Doch wo die Menschen schweigen , spricht Natur
Um so gewaltiger ihr Zeugnis nur .
Der Himmel breitet seinen Baldachin
Mit tausend Sternenkerzen drüber hin ,
Wie eine Silberlampe schwebt voran
Des Mondes Scheibe ans der Grabesbahn ,
Entlang des Weges lassen Nachtigallen
Ihr wehmutvolles Requiem erschallen ,
Ans Rosenkelchen steigen Opferdüfte
Im schaurig süßen Weh ' n der Mainachtlüfte .
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Warum so einsam , fragt ihr , und so stumm
Wird dieser Staub gebettet zu der Erde ?
Vergebens harrt ihr , daß euch Antwort werde ,
Und nur das Echo fragt zurück : Warum ?

Am andern Tag , in lauter Mittagshelle ,
O schaut ! — da wälzt es sich wie Well ' au Welle
Zum Thor hinaus — die Menschen stehn und staunen .
Ein langer prächt '

ger Zug , den der Posaunen
Getrag ' ue Töne pomphaft weithin melden ,
Als gält ' s dem Ruhme eines Sicgeshelden .
Voran die Priesterschar im Meßornat
Mit Gold gestickt, mit Weihrauch und Standarten ,
Der Leichenwagen , überreich im Staat ,
Cypressen , Kränze , Zierat aller Arten ;
Ein lang Gefolge paarweis hinterdrein ,
Karossen dann mit schwarz behang ' nen Pferden .

Wem gilt die Feier , die vollbracht soll werden ?
Jst ' S Trauer , oder nur der Trauer Schein ?
Wer war der Mann ? — Ich kann es euch nicht sagen ;
Lest seinen Namen ans dem Leichenstein ,
Wenn ihr die frohen Erben nicht wollt fragen ,
In Menschenherzen grub er nie sich ein :
Ein reicher Mann wie der , von dem es heißt ,
Daß herrlich und in Freuden er gelebt ,
Sich reich gekleidet , reicher noch gespeist
Und nach der Erde Gütern nur gestrebt .
Was er begehrte , hat er hier empfangen ,
Und spurlos ist er aus der Welt gegangen .

Der andre , den man ohne Sang und Klang
Zur Ruh gebracht in mitternächt '

ger Stunde ,
Er blieb im namenlosen Grab nicht lang ,
Doch seiner Fürsten Gruft gibt von ihm Kunde .
Sein Bild ist fester als in Stein und Erz
Es Deutschlands Städte hegen in den Mauern ,
Gegraben in des deutschen Volkes Herz
Und sein Gedächtnis wird unsterblich dauern .
Sein Geist war Gottes — seinen Namen kennt
Die ganze Welt , die ihn mit Ehrfurcht nennt ,
Den Namen : Friedrich Schiller .
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Minna ^ chmitzhausen.
Eine geb. Bruckherr v . Donau , erblickte sie 1816 in Mailand das
Licht der Welt , vermählte sich dem Oberfinanzrat Schmitzhausen

in Triest und lebt als Witwe in Görz .

WM Mahre Süte .

ahrhast gute Menschen sind ein Segen !
Treten sie im Leben ench entgegen ,
Haltet sie gewiß recht lieb und wert .
Mag ein hoher Geist uns reizen , blenden ,
Unsre Blicke sich bewundernd wenden
Zum Gelehrten , den die Nachwelt ehrt —
Doch die selbstlos wahre Herzensgute
Ist der Menschenseele schönste Blüte !

Erdösösn .

^̂ ie Erde bebt , die Mauern zittern , schwanken ,
Es schallet dumpf ein unterirdisch ' Dröhnen

Und die erschreckten Menschen fliehen , wanken
Jn ' s Freie , wo sie sicherer sich wähnen .
Doch welch ' ein Anblick ! Grause Schlünde gähnen ,
Tod und Vernichtung füllen die Gedanken ;
Schreck und Entsetzen hemmen selbst die Thränen ,
Die Menschenweisheit steht bor ihren Schranken !

Rings stürzen Häuser , Kirchen und Paläste —
O , Mutter Erde ! du , die treue , feste,
Willst deine Kinder heute du verschlingen ?
Nein — nur den Menschen , stolz auf seine Rechte ,
Gemahnen an die unsichtbaren Mächte —
Das Weltenrätsel läßt sich nicht durchdringen !
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(Miramar .
(Im Juni 1867.)

Erhaben steht das Schloß am Adriastrande ,
Stolz ragen seine Türme in die Höh' .

Die edle Iran in düsterem Gewände
Blickt wehmutsvoll nnd sehnend in die See.
Den hohen Geist nmnachten finstre Bande,Das Herz erfüllet namenloses Weh !
Sie harret, ob ein Schiff ans fernem Lande
Den Heißgeliebten brächt ' in ihre Näh'

. —
Doch so viel Schiffe zogen schon vorüber ,
Und Herz nnd Augen blicken immer trüber
Und immer sehnsuchtsvoller in die See.
Es bebt die Brust von ahnungsvollem Grauen.
O willst du , arme Fran, ihn wiederschanen,
Blicke nicht znm Meer hinab — blicke in die Höh
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Thekla Schneider .
Geboren zu Ravensburg in Württemberg am 19. Juni 1854, lebt
daselbst. — „Wellen vom Bodensee ." Gedichte . Mit Vor¬
wort von Pros . vr . CH. Schlüter . 2 . Ausl. Sigmaringen . 1881 .
C. Tappen . „Aus alten Tagen ." Episches Gedicht . Stuttgart .

1885 . Verlag der Akt .-Ges . „Deutsches Volksblatt ."

Totenwache.

s schläft der Held in Josef ' s Garten ,
Der volle Mond bescheint die Gruft ,
Und eine Blumenglocke würzet
Die Luft mit süßem Balsamdnft .

Und eine hohe Palme neiget
Die großen Blätter tief herab ,
Sie breiten sich wie Engelsflügel
Beschützend ans des Heilands Grab .

Um seine roten Blüten spinnet
Der Rosenstock den Trauerflor ,
Es klaget in den Myrtenhainen
So bang der Nachtigallenchor .

Der Schwan ruht müde ans dem Teiche ,
Wo in dem Schilf die Welle rauscht ,
Er träumet von der Gottesleiche ,
Und schreckt empor und seufzt und lauscht .

Es flimmern Millionen Sterne
Am Himmelszelte heute nacht ,
Und eine Welt erzählt der andern
Das große Wort : „ Es ist vollbracht !"
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(Neujabrsspruch .

IA ) as das alte Jahr gebracht,
Steiget aus dem Licht zur Nacht ;

Was das neue Jahr verspricht,
Schwiugt sich aus der Nacht zum Licht.

Das Scho.

JA wundervolle Stimme der Natur ,
Tief , tief im dunkeln Tannenwald versteckt ,Wie Hab '

ich dich, lustwandelnd auf der Flur
Mit seligen Gefühlen doch geweckt .

Was nahe meinem Herzen einmal stand
Bei Namen ich im Wiesengrunde rief ,
Ja manchen, der noch warm wie ich empfand
Und manchen, der im Erdenschoß schon schlief .

Wie Saitenklang aus einem Märchenreich
Traf hell und süß der Widerhall mein Ohr ;
Das hohe Schilfgras zitterte im Teich,
Ein Falter schwebte schillernd über 's Moor .

Ich aber schaute manch' ein Jahr zurück ,
Und jede Stunde ward mir da bewußt
Wo oft ein Wort , ein Handschlag nur , ein Blick ,Ein Echo weckte in der eig 'nen Brust .

Ein Echo, schöner als im Wiesenthal ,
Ein Echo, süß wie Himmelsmelodie ,
Ein Echo , wärmer als der Sonnenstrahl ,Ein Echo , — eine Seelenharmonie .



^ lara ^ chönborn.
Tochter des verstorbenen Professors Marbach und der Dichterin

Clara Held-Marbach , wurde am 6 . November 1849 zu Breslau

geboren und kebt daselbst als Gattin des Oberlehrers Or .Schönborn .

Das Kchiffszespenst .

ohl geht die See . Der Ostwind jagt
Haushohe Wellen über Deck,
Die tapf ' re Mannschaft nicht verzagt —

Da tönt der Schrei : Ein Leck , ein Leck !

Schon sinkt das Schiff . Ein Boot herbei !

Und jeder wagt
' s und springt herab .

„Hans Clas , jetzt kommt att dich die Reih
'
,

Entflieh
' dem kalten , nassen Grab .

"

Todbringend brüllen die Wogen .

Am Bugspriet schon der Alte steht ,
Verschlungen fast vom Wasserberg .
Da schreit er auf : „Ihr Jnngens , seht ,
Was hängt noch dort im Takelwerk ?

Weh ' uns ! ' s ist der Klabatermann ,
.Mein wie ein Kind nnd splitternackt .
Was 'sieht er mich so furchtbar an ? " —

Entsetzen die Matrosen packt .
Todbringend brüllen die Wogen .

„ Wir sehen nicht , was du uns nennst ,
Hinab , Kam ' rnd , in ' s Rettungsboot ."

„ Weh ' mir ! So will das Schiffsgespenst
Verkünden mir allein den Tod ."

Die andern rudern stark nnd gut ,
Erreichen glücklich sich

' res Land ,
Nicht einen Mann verschlang

' die Flut ,
Und auch Hans Clas den Heimweg fand .

Todbringend brüllen die Wogen .

„Hans Clas , mein lieber Mann , bist dn 's ,

Kehrst wund du oder fieberkrank ,
Was trittst herein du ohne Gruß ,
Komm , labe dich , nimm Speis und Trank !"

'
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„Laß ab . Um mich ist's doch gescheh'n ,Im Herzen steckt der Todeskeim ,Das Schiffsgespeust Hab ' ich geseh ' n,Nur um zu sterben komm' ich heim ."
Todbringend brüllen die Wogen .

„ Wohl ist's ein Geist, der's ehrlich meint ,Am Schiff verstopft er manchen Riß , —
Doch wenn er Aug ' in Aug ' erscheint,Ich weiß, dem ist der Tod gewiß ."Da hilft kein Trost, kein gutes Wort,Tags starrt er wirr hinaus auf 's Meer,
Nachts ruft er laut : „Im Mastkorb dort
Es winkt ! " — und nieder stürzt er schwer

Todbringend brüllen die Wogen .

Kurschen -KLschie- . *)
^ Aas Abschiedslied, das Abschiedslied,Wer wird mir das wohl singen ?Es gibt mir keiner das Geleit ,Im Herzen klingt 's : O Seligkeit,Die Sonne lacht, 's ist Frühlingszeit,D'rum mach' dich auf die Schwingen .
Den Trennungskuß, den Trennnngskuß,Wer wird mir den wohl geben?
Feinsliebchen ist zu wohl bewacht,Hätt ' sie nur 's Fenster ausgemacht,
Weiß Einen, der bei Tag und Nacht
Kann klettern wie die Reben .
Das Reisegeld, das Reisegeld,Wer wird mir das wohl borgen ?
Ein flotter Bursch kommt durch die Welt
Mit leichtem Mute, leichtein Geld,Und ward ein geiz 'ger Wirt geprellt ,Das macht ihm wenig Sorgen .
Die Wanderlust, die Wanderlust,Jetzt wird sie mir zum Segen!
Ich reise froh wie Hans im Glück,
Kehr' wie der Peter nicht zurück ,Die Blumen ich an: Wege pflück '
Und Blumen gibt 's allwegen .

*) In Musik gesetzt von Lichncr.
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Lmilie Schröder .
Geboren zu Berlin , lebt unverheiratet in Charlottenburg . Sie

ist die Übersetzerin der Oden Friedrichs des Großen . „BomKaise r ."

Gedichte . Berlin . 1878 . Geb . Gerstmann .

Die Kokdaten zu (Neujahr .

.ns , Brüder , ohne Sorgen
Jn 's neue Jahr hinein !
So heute und so morgen
Steh ' n fest wir im Verein .

Es sei mit uns im Bunde
Wer treu zum Kaiser steht ,
Wer in der ernsten Stunde
Nicht von der Fahne geht .

Nur der Mann soll mir leben ,
Der nicht vom Platze weicht ,
Der Deutschland zu erheben
Nicht vor dem Feind erbleicht .

Wir sind von gutem Schlage ,' Wie sich
' s im Krieg erweist ,

Die deutsche Ruhmessage
Uns als die Helden preist .

Soldateupflicht erfüllen
Ist erste Pflicht im Land ,
Wohlan , so laßt uns füllen
Die Becher bis zum Rand .

Den Kaiser laßt mir leben ,
Der wackerste Soldat ,
Ein Beispiel uns zu geben ,
Ist er in Wort und That .

Er suchte nicht die Fehde ,
Wie ' s unser Nachbar that
Durch seine freche Rede
In jenem Einser Bad . ,

„ Erst wägen und dann wagen "

Wie unser Moltke sagt ,



Dann frisch d ' rauf losgeschlagen
Ini Kampfe unverzagt .

Schenkt ein , ihr munt ' ren Zecher ,
Stoßt auf deu Kaiser au ! -
Wer leerte uicht deu Becher
Auf eiueu Heldenmann ?

Das Jahr steht in der Wende ,
Seid stille , Brüder , still —
' S fall ' jeder seine Hände ,
Wie zum Gebete still .

Gott mög ' in seinem Walten
Den Kaiser und das Heer
So wunderbar erhalten ,
Wie er ' s gethan bisher .

Sein Volk nur zu beglücken
Der Kaiser ist bedacht ,
Und vor des Feindes Tücken
Es der Soldat bewacht .

Es soll ein Feind sich rühren ,
Wo er auch stecken mag ,
Wir wollen ihn traktieren
Mit Blitz und Donnerschlag .

Ein Wetter soll er kriegen ,
Wie selten er ' s geseh ' n :
Wir sterben oder siegen , —
Wo wir im Kampfe steh ' n .

Wo uns ' re Adler flattern ,
Erstirbt der Feinde Wut ,
Da ist nichts zu ergattern .
Von Dentschland ' s Hab ' und Gut .

Gott schirme unsre Grenzen
Vom Fels bis hin zum Meer ,
Mit neuen Rnhmeskränzen
Soll schmücken sich das Heer .

So woll 'u wir vorwärts schreiten ,
Der Kaiser uns voran ,
Für ' s Vaterland zu streiten ,
So lange noch ein Mann .
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Julie Schuchardl.
Geb . als Tochter eines Arztes am 21 . September 1851 in Göttingen ,
lebt sie unbermählt in Gotha . - „Lieder aus dem Thüringer
Wald ." Gedichte . Gotha . 1871 . F . Thienemann . — „Sedan ."

Ein Kranz von Sonetten . Gotha . 1874 . Engelhard -Reiher .

Das Akpenzkühen.

hon löst die Nacht ans ihrem dunklen Haar
Sich leis ihr königliches Sternenband ,
Doch leuchtet noch der Vollmond still und klar
Als hohe Fackel ob der Bergeswand .

In silbergrancn Schleiern wogt und schwebt
Dnrch

' s Thal ein geisterhafter Nebeltanz ,
Und wie in schweren Träumen senkt und hebt
Des Seees Busen sich im Mondenglanz .

lind schaurig gähnt des Abgrunds düst ' re Kluft ,
Die uns das Bild des Chaos weist ,
Doch Morgenhauch durchzittert schon die Luft ,
Und über Wassern schwebt des Schöpfers Geist !

Und sieh , und sieh ! Der gold
' nc Mond erblaßt ,

Und über 'm Berg erglimmt ein ros ' ger Strahl ;
Nun fluchten , wie von bleicher Furcht erfaßt ,
Die Nebclgeister ans dem Alpenthal .

Und sieh , und sieh ! Die schneeigweiße Stirn
Des Gletschers glüht , vom Himmelsknß berührt ;
Im Purpurschimmer leuchten Fels und Firn ,
Die Sonne naht ! Der Morgen triumphiert !

Wie überstreut von Rosen blinkt der Schnee ,
Wie gold ' ne Säulen glänzt das Felsenthor ,
Und aus dem Dämm ' rungsschleier hebt der See
Sein feuchtes Auge träumerisch empor .
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Und grüßt des Himmels Auge , rein und klar,Alls dem ein Strahl der ew 'gen Liebe bricht ;
Turch 's heil '

ge Schweigen klingt es wunderbar ,
Das sonnenhelle Wort : „ Es werde Licht !"

Kedan .
(Zum 2. September .)

^Aor Sedans Mauern tobt das Kampfgewühl ,
Dort ringt der Adler mit dem welschen Geier ,

Gemeinsam kämpfen Preuße , Sachse , Bayer ,Sie all ' entflammt bon Einem Hochgefühl.
O welch ein Kampf ! Wie ist der Tag so schwül!
Ans Rauch und Flammen webt ein düst'rer Schleier
Sich über 's Schlachtgesild — die kühnen Freier
Umfängt die bleiche Braut , so still und kühl.
Der Todesengel wandelt durch die Reihen
Der Krieger, , ernst, mit feierlichem Blick,
Zum Sieg und Heldentode sie zu weihen.
Sie sinken hin und preisen ihr Geschick,
Denn herrlich , herrlich ist ' s , für Deutschland sterben
Und sterbend Sieg und Freiheit zu erwerben !

Siehst du die Nacht, die ihren Mantel breitet
Auf 's kampfesmüde Schlachtfeld ? Weich und schwer
Sinkt Friede nieder auf das Siegerheer ,
Auf Freund und Feind , wer schlummert und wer streitet .
Doch sieh , dort wird ein frisches Grab bereitet
Und drauf als Kreuz gesteckt des Helden Speer ;
Und ruhig dort dnrch's Blut - und Thränenmeer
Mit Engelsmienen noch das Mitleid schreitet -

O tiefstes Weh ! O himmelhöchste Lust,Wo alle Leidenschaften sich entfalten
Und alle Tiefen in der Menschenbrnst.
Wo Haß und Liebe kämpft, und siegsbewnßt
Die Liebe doch ihr Banner muß behalten ,Und Friede lächelt über Stnrmgewalten .



Bernhardine ^ chnlze -^ midt .
Geb . als Tochter des Senators Smidt auf Gut Dungen bei .Bremen ,

verheiratete sichdemRegierungsrateSchulze und lebt nun verwitwet
in München .

Die Gärtnerin Svanthia .

sprach zu mir die süßeste der Rosen
Und meines Herzens Bünne Edanthia :

„Laß , o Chryssos , dein Äugeln und dein

Dich , Kecker, täuscht des Abendgolds Gest
Das mir die weiße Wange rötlich malet ,

k ^ Die Blume bin ich, doch die Rose nimme

Ich bin , Chryssos , Non heiliger Familie ,

sprach zu nur die süßeste der Rosen
Und meines Herzens Bünne Edanthia :

„Laß , o Chryssos , dein Äugeln und dein Kosen !

Dich , Kecker, täuscht des Abendgolds Geflimmer ,

Die Blume bin ich, doch die Rose nimmer !

Ich bin , Chryssos , Non heiliger Familie ,
Gen Himmel strebt mein Wuchs und strebt mein Sehnen ,
Die Rose glüht , doch niemals glüht die Lilie !"

Kiimsprüche .

ein schwindelnd Glück erraffe dir ,
Aber ein warmes Heim , das schaffe dir .

Im Anfang sieh das Ende
Mit des Propheten Blick ,
Daß nie sich dein Geschick
Jäh dich zerschmetternd wende ,
An jeden : Morgen zeige
Dich wach zu rechter Zeit ,
Zum Sterben sei bereit
Mit jedes Abends Neige !



JAft meinst du Wohl , es will die Nacht
Die Finst ' re nimmer von dir weichen ,Die Sterne , die gleich dir gewacht ,Dein Flehen kann sie nicht erreichen .

Du streckst gen Himmel deine Hände :
„ In Gnaden , Gott , dies Dunkel wende ,Gib mir in Gnaden , Herr , ein Zeichen !

Schau hin ! Ans jener Sternenschar
Löst einer sich als gold ' ner Streifen ,
Sieh ' dort ihn still und schimmerndklar
Hinab zur dunklen Erde schweifen —
Dir ist ' s , als ob in deine Hände
Dein Gott sein ewig Licht dir spende ,So nah '

, so traut — fast kannst du 's greifen .

Ein Gleichnis sei dir ' s : nie vergiß
In deines Lebens Angst und Wehe ,
Daß dir ein süßer Trost gewiß
In jenes ew '

gen Lichtes Nähe .
Woher es stammt ? Was frommt dein Fragen ?
An deinem Himmel sollst du 's tragen ,
Daß es dein weinend Auge sehe !

'



Llotilde von ^ -chwartzkoppen .
Eine Tochter des 1855 verstorbenen General -Lieutenants Karl

v . Francois , wurde sie am 5 . Mai 1830 zu Magdeburg geboren
und lebt in Berlin . — „Aus grünen Zweigen ." Gedichte.

Berlin . 1853 . Trowitzsch nnd Sohn .

Hast Lu )Lwand weh gothan? )

ast dn jemand weh ' gethan
Und du hörst ein frommes Läuten ,
Denke , o gedenke d ' ran :
Seinen Tod könnt ' es bedeuten .

Geh
' ihm nach und bitte ab —

Bis du ihm das Herz erweichest ,
Daß nicht einst an seinem Grab
Zagend du vorüber schleichest.

Hast Lu von stiLben Aeeken wohk gehört .

Wast du von stillen Seelen Wohl gehört ,
» Die ihn dnrch

's Leben tragen unversehrt
Und unentweiht der .Gottheit reinen Stempel ?

Da , wo sie segnen , fliehet Angst und Not ,
Da , wo sie reden , schweiget aller Spott ,
Da , wo sie ruhen , ist es wie ein Tempel .

Gs hat mit unerklärlicher Gewalt
Mich eine schlichte , menschliche Gestalt
Dereinst gefesselt ; nnd sie zu belauschen ,
Legt ' ich mein Haupt ihr achtsam an die Brust ,
Da hört ich drinnen , o mit welcher Lust ,
Die Engelsflügcl ihrer Seele rauschen .

_ ^
*) In Musik gesetzt von Theodor Bradzkh .
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(Weißt Lu, was m warmen Tagen .
*)

W - eist du , was in warme » Tagen ,
Wenn dein Blick in 's Grüne schweift ,

Wenn die Nachtigallen schlagen ,
Wunderbar dein Herz ergreift ?

Weißt du , was wie stilles Grüßen
Mahnt an eine ferne Zeit ,
Wenn die blauen Veilchen sprießen ,
Wenn die Linde Blüten streut ?

Weißt du , was im Duft der Rosen
So geheimnisvoll dich rührt ?
Weißt du , was in Zephir ' s Kosen
Süß und schmeichelnd dich verführt ?

Worte sind ' s aus süßem Munde ,
Die dir einst das Ohr berauscht —
In geheimer Wonnestnnde
Hat sie Nachtigall erlauscht .

Wünsche sind ' s , die dn begraben ,
Freuden , die dein Herz verlor ,
Und die sich geflüchtet haben
In der Blumen bunten Chor .

Geister sind ' s entschwund 'ner Lieben ,
Die da wehen leis und lind —
Bald auch wirst du fortgetrieben ,
Fortgetrieben in den Wind !

*) In Musik gesetzt von Max Schrattenholz (Berlin , Snnrok) .



Anna ^ egert .
Geb. 17. Februar 1861 inStrelitz , lebt daselbst. -- „WildeRosen ."

Dichtungen . Breslau . 1884,Schottländer . - Jnstillen Stunden .
Gedichte. Wismar . 1886 . Hinsdorff .

Die «Arbeit.
as immer auch dich mag bedrücken ,

Und was dn auch gelitten hast ,
Welch ' Glück auch schwand vor deinen Blicken ,
Was auch dich floh in wilder Hast ,
Dn hast doch eineil Trost behalten ,
Der aufrecht dich im Leid erhalt ,
Das ist das eifrig stille Walten
In deiner kleinen trauten Welt .

Das ist die Arbeit , die die Stunden
Verkürzt , die dich vergessen macht, ^
Durch sie kann Geist und Herz gesunden ,
Sie stärket dich durch Zaubermacht .
O tausendfältig sei gepriesen
Du Trost , du starke Retterin , >
Dn hast mir deine Kraft bewiesen ,
Hast ansgerichtet mir den Sinn .

Assem? ) ,
fern vom bunten Weltgetriebe ,

Verlassen nicht vom Glück , o nein,
'

Umgeben von viel treuer Liebe ,
Und doch bin ich allein — allein .

Leer bleibt das Herz im frohen Kreise ,
Leer bei des Glanzes eitlem Schein ,
Es spricht das Herz ganz leise , leise :
Und doch bin ich allein — allein .

Ein stürmisch Wogen , banges Sehnen
Durchziehet leis ' die Seele mein ,
Und wenn mich alle glücklich wählten ,
Seufzt oft mein Herz : allein — allein .

*) Komp , von A. Förster (F . Kistner , Leipzig ).
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wilhelmine Keiler .
Eine geb . Adam , erblickte sie am 4 . März . 1827 das Licht der Welt
und lebt als Gattin des Professors Robert Seiler in Miesbach in

Oberbayern . — „Marienblumen ." Gedichte . 1878 .

Iu (Ußkan- s Zentenarfeier.
er Frühling ist in ' 8 Land gezogen

Und schüttet seine Blüten ans ,
Lieb '

Vögelein , weit hergeflogen
Baut jubelnd sich ein neues Halls .

Da , Welch
' ein Grnß aus lichten Höhen

Von dem , der uns den Lenz besang ,So wundervoll ! Ich sühl ' ein Wehen
So sanft — vergehme Harfenklang .

Tein Geist ist ' s : Schwabens Harfensänger ,Der wied ' rum zn uns niederschwebt ;
Es schließen sich die Kreise enger ,Wo Liebe und Begeisterung lebt .

Schon ein Jahrhundert ist verronnen ,Seit du das Licht der Welt erblickt ;
In deiner Seele Klarheit sonnen
Wir uns noch heute hochentzückt !

Ein deutsches Herz hast du besessen
Wie keines höher , freier schlug ,Dein Volk kann nimmer dich vergessen ,Den Dichter , der die Ahnung trug

Von deutscher Einheit , die errungen
Das Schwert erst jetzt in blut '

gem Streit ,Du hast die Fahne uns geschwungen
Uhland , im Reich der Seligkeit !
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(Maria und Martha.

^ n Füßen möcht '
ich immer sitzen dir

O lieber Jesus , wie Maria saß ,
Voll Demut horchen deinem Wort mit ihr ,
Die rings die Welt ob solchem Glück vergaß .

Wie himmlisch tönt ' das Wort ans deinem Mund '
,

Wie mußt ' es enden jeden Zweifels Qual ,
Wie traf dein Blick in tiefstem Herzensgrund
Verbreitend drinn der Liebe Himmelsstrahl !

Wie möcht ' ich auch dir dienen demntsvoll
Wie Martha that , bewirtend hohen Gast ,
Die dir zn weihen ihrer Liebe Zoll
Gern ans sich nahm der Arbeit Müh ' und Last .

Was willst du , Herz , ist er nicht immer nah ,
Verhieß er ' s nicht , bis an der Zeiten End '

,
Hast ' s nicht gefühlt auch , wie dein Ang ' ihn sah
Verhüllet dort im heil ' gen Sakrament ?

Dort , wie Maria , weile fromm und still ,
Vernimm sein Wort im Herzen kindlich treu !
Er sagt dir stets , was seine Liebe will ,
Er lehret dich , was wahrhaft lieben sei .

Dann geh ' nach Haus , und thue Martha gleich ,
Den kleinsten Dienst und thn ' ihn für den Herrn ,
Dem : an Verdienst macht nur die Liebe reich ,
Die jedem Wunsch nach eitlem Ruhme fern .

Laß ' and ' re glänzen ans der Erde weit ,
Doch deine Ehr ' sei nur in Gott allein ,
Sollst mit Maria voller Seligkeit ,
Mit Martha still für Gott beschäftigt sein .
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Auguste Seuß .
Geb . S. Juni 1868 zu Wien , lebt unvermählt daselbst .

Nia-k
'n aus'n Meaner -Makd .

i .

^ Da öittadi <Kua.

AM - cin , Diandl, hau , sog ma , wos is mit bin g
'
scheg' u ?

Hob' long scho vo dia koau guats G 'sicht uimma
g
'seg'n .

M Glaubsteppa , du kunut ' st ma mi ' u Trutz 'u wos thoau ?
U Da host di vaschoss ' u , nud dos gar uet kloau.

I biu a flott 's Bäabal , zu Oll 'n leicht z
'hom,

Wällst trutz'u uud flena , so pass ' ma uct z
'sam,Und zoagst ma uet zitta a freiudlichas G 'schau ,So nimm i a

'
Oudri , kriag huudat uo g

'uau.
Mia sau koaui Stodleit, dö streit 'u uud gröll ' u,
Hob ollwal mit dia uo guat duachkema wöll ' u ,Drum los; da wos sog ' u , ziag 's Gfriesl glei scheu,
Suust müaßt i alloan frei am Kirita geh ' u !
Dos gebat a G ' schwoda ,

's gouz Dürft Mußt g
'wis;,

Das; 's mit uns zwoa Liabsleit uet richti mehr is .
Uud d 'Kohlbauaumadlu , dö hätt'u a Freid,Dö Ham eh af di gor au sakkrisch 'n Neid .
Geh, los; di uet spott'u, ziag ou dei neuchs G ' tvond,To touz ma bei'u G 'moanlvirt fein brav mitauoud .
I kaf da a Baudl füa's Leibel, dös uei,Uud wällst leicht wos Oudas , biu a glei dabei,A Ros; und an Neida , a Herz nud a Kind
Bo Lczölt'u oda an spauisch 'u Wind,Dös kaf i da Ollas , uud host d 'ran uet g

' uua,So kriagst uo au Schiebt süas; Bnssal dazua .
Und hiatzt sei net muffat und gib ma an Schmatz,Du bist holt do ollwal mei oauziga Schatz !



II .
's trutzadi Diandk.

No , Büabal , du kimiust ma recht g
'spoasi heit fna .

Tu muaßt jo frei denka, i füacht mi vur Dia ^
Niit' n Schimpf ' u irud Brumma is uix bei mia g

' richt,
I moanat, dös wa scho a gor olti G ' schicht.
Wos liegt ma deun d 'ron , wous d ' au Oudari nimmst !
I woas jo gonz sicha , daß d ' wiedarnnr kimmst.
Geh , uinuu da do Aue von d 'Kohlbananleit,
Dö zaunraukat Menscha,

's hätt' Neamat an Neid !
I hob di uia braucht , uo Gott b 'hnat mi , belei !
Und du thuast akkrat so , ols war i dei Wei .
I koun jo alloau grod zo

' u Kirta a geh ' u ,'s G'moauwirt'n Sühn thuat ma eh ollwal scheir.
Der koun si bei'n Tonzen fesch holt' n und drah'u,
Den brauch i uet imma so hiut uochizahu,
Und Lezölt' u kaft a ma mehr a ols gnna,
Gr is jo a suust gor koau z

'widara Bna .
Und af deine Bussal , do steh i net on,
Dös snaßlati Zeig koun i überoll hon .
Und das; i do oamol wos Ernstlis hob g

'redt :
Hiaßt mog i di nimma , na , justament net !



Sophie von ^ ichart.
Geb . am 7. Juli 1832 zu Hannover als Tochter des General-
Lieutenants Heinr. L. Sichart von Sichartshoff , lebt in Hameln.

WM, Die Zigeunerin .
icht weit von dunkler Tannenwand
Am finstern Waldessäume ,Ta lodert Hellen Feuers Brand
Auf ödem Hcideraume .
Tort rnh 'u Zigeuner . Ans dem Kreis
Der bärtigen Gestalten
Flammt einer Dirne Auge heiß,
Sengt fast des Schleiers Falten .
Das Feuer wirft ein rötlich Licht
Auf ihre braunen Glieder ,Und von der Stirne fallen dicht
Tie schwarzen Flechten nieder .

Rings Scherz und Lust, sie achtet' s kaum,Bleibt still in sich versunken,Als zöge durch den Sinn ein Tramn ;Wie knistern laut die Funken . —

Und aus dem Ranch , der aufwärts steigt,Sieht deutlich sie sich bilden
Ein Antlitz, das zu ihr sich neigtMit Augen , blauen , milden .
Und dieser Blick — sie kennt ihn schon —
Macht ihr das Herz erbeben,Sie hört der Stimme süßen Ton ,Es dünkt ihr neues Leben.
Das ist der blonde Jägersmann ,So sanft und doch vermessen
Sprach er sie heut im Walde an,Sie kann ihn nicht vergessen.
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Dirrch Herz und Sinn Zuckt
' s fremd und wild —

So starrt sie in die Flammen ,
Da sinkt die Glut — wirft Ranch und Bild

In Asche rasch zusammen ! —

Irrkicht.

D̂as Irrlicht , es schimmert und flackert im Moor

Zu später , zu nächtlicher Stunde ,
Es steiget und sinket und lodert empor
Und tanzt auf dem sumpfigen Grunde .

Jetzt irret ein einsamer Knabe daher ,
Er kam von dem richtigen Wege ,
Sein Haupt ist so müde , sein Fuß ist so schwer ,

Doch treibt es ihn fort ans dem Stege .

Zur Seite da gähnet der tückische Schlund ,
Er sicht nur die freundlichen Lichter ,
Es ist ihm , als grüßte ein rosiger Mund ,
Als winkten bekannte Gesichter .

Die Flämmchen , sie nicken vertraulich ihm zu :

„Komm '
, eile , bald bist du geborgen ,

Hier unten , da findest du Frieden und Ruh
'
,

Da schlafen die Mühen und Sorgen ."

Und lieblich ertönt durch die schweigende Nacht
Ein sanftes , melodisches Klingen ,
Die Elfen , sie Nahen , umschweben ihn sacht
Ans leichten und luftigen Schwingen .

Sie rufen mit süßem und lockendem Sang :

„ Kehr ' um , o du thörichter Knabe ,
Komm ' her zu uns Elfen ! Was schaust du so LangA '

Verloren ! — Schon liegt er im Grabe ! —

Das Irrlicht , es flimmert und flackert empor
Zn später , zu nächtlicher Stunde ,
Ein Windhauch fährt seufzend wohl über da -

Der Knabe schläft tief in dem Grunde .

KG

Meer ,
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Luise Viernau .
Frau Luise Jenisch , geb. in Wien am 6. NoUemb, 1845, lebt in ihrer

Vaterstadt . „Gedichte ." Wien . 1830 . Faests L Frick.

iMutterkos.
ie junge Mutter haben sie begraben ;

Vom Friedhof kommt der Vater nun nach Hans ,Um an den Kindcrköpfchen , blond und kraus ,
Die thrüneufenchtcn Blicke zu erlaben .

Ein Mädchen blieb ihm und drei kleine Knaben ,
Der jüngste ans der Wiege kaum heraus ;

Sie spielen froh , das Mädchen nur sieht ans ,Als würde Ahnung vom Verlust sie haben .

Denn sieh ' ! In ihr regt sich des Weibes Seele ,Sie kämmt die Brüder , kleidet flink sic an ,
Und sorgt , daß ihnen Tag und Nacht nichts fehle .

Besonders liebevoll hegt sie den Kleinen ,So wie die gute Mutter es gethan ; .
Doch manchmal fängt sie plötzlich an zu weinen .

MM

Am- und Greis .

Zärtlich schmiegt das Haupt an des Greises Wange
Die geliebte Enkelin , ihre gold ' nen

Locken seinen schneeigen Haaren mengend ,
Lächelt sie fröhlich .

So zu lächeln weiß nur der Mund des Kindes !
Wie der kleinen Vöglein Gezwitscher klingt ihr
Süß Geplauder ; Märchen erzählen will sie
Immer nur hören .



O , welch ' heilig rührender Anblick : Kind nnd

Greis , das Morgenrot nnd die Abendröte ,
Herbst nnd Frühling , Blüte nnd morsche Eiche ,
Anfang nnd Ende !

Perle ans der Krone des Herrn , baar jeder
Makel , ist die Seele des Kindes ; ans der

Stirne lagert Friede , im Hellen Ange
Spiegelt sich Unschuld .

Auch der Greis verklärt sich znm Kinde ; frei von

Leidenschaften blickt er zurück auf 's Leben ,
Schmerz und Thränen gaben der Seele erste

Reinheit ihm wieder .

Abschied nimmt er bald von der Erde ; in des

Schöpfers Hände kehrt er zurück . Es kommt das

Kind aus Gottes Händen erst . Beide stehen

Nahe dem Himmel !
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Anna Äirn -Niviore .
Geb . als Tochter eines Militärs zu Kassel am 29. April 1843,
heiratete sie den kurfürstl . Hess. Haushofmeister S . Stirn und lebt
in Kirchdctmold bei Kassel . — „Heideblumen ." Gedichte . 1873.

3. Ausl . Kassel . 1879 . E . Hühn .

L> tzak ' Gedukd .

Hab ' Geduld mit mir , ich bitte ,
Und sich '

mich nicht so trübe an !
Ich Hab ' ja außer dir ans Erden
Kein Herz , an dem ich weinen kann .

O Hab ' Geduld mit meinem Sehnen ,
Verlang ' nicht , ich soll ruhig sein .
Tie Zeit mir kann mir Ruhe geben
Und lindern meiner Seele Pein .

O Hab ' Geduld mit meinen Wegen
Nach jenem friedlich - stillen Ort ; —
Dort säuselt ' s mir wie Himmelssegen
Und sanfter fließt die Thrüne dort .

O Hab' Geduld , denk nicht ich liebe
Dich welliger , weil meinen Schmerz
Ich nicht bezwingen kann , und Worte
Nicht trösten mein gebeugtes Herz .

Ach Hab' Geduld , könnt ich bezwingen
Sogleich der Seele tiefstes Weh ,
Ich wollt ' es gern , damit dein Auge
Nur mich nicht länger weinen sah ' .

O Hab ' Geduld , ich weiß du liebtest
Das teuere Kind , so heiß wie ich ;
Doch stark willst du den Schmerz ertragen ,
Hoffst : deine Stärke stählt auch mich .



Ach nein , ach nein , des Mannes Streben

Schweift weit hinaus , des Weibes Ziel
Ist eng begrenzt , es will nur lieben , —

Und liebeie kann es nie zuviel .

D ' rum Hab
' Geduld , und laß mich weinen

Um mein verlorenes , süßes Kind ,
Laß hin zu seinem Grab mich eilen ,
Weil dort ich einzig Ruhe find ' .

Oache und kärnre.

Wb ich gleich auch nimmer Ruh
Vor dir Wildfang habe ,

Lach ' und lärme immerzu
Du mein holder Knabe .

Flüchtig ist die Kinderzeit ,
Flüchtig auch die Jugend ,
Und es heißt ja weit und breit :
Sie hat keine Tugend .

Ach so manches .Kindlein ruht
Stumm nnd still und hager ,
Ohne Lust und Lebensmut
Ans dein Schmerzenslager .

Besser ist ' s um dich bestellt
Glücklich junges Leben ,
Dank , o Dank dem Herrn der Welt
Der dich mir gegeben .

Gönne dir die Fröhlichkeit
Und dein lustig Lärmen ,
Wünsche : nimmer komm ' die Zeit
Wo du dich magst härmen .

Bist du doch so, wie du bist ,
Mir ein reicher Segen ,
Ob das Wetter heiter ist ,
Ob es droht mit Regen !

427



Böt ' der Mogul mir für dich
Gold und Edelsteine ,
Wohl ein Knäblein hol ' er sich ,
Aber nicht das meine .

Dank ich doch dem Herrn der Welt ,Der dich nur gegeben ,
Ohne dich, mit Gut und Geld ,
War ' ja arm mein Leben .

Werde einst ein ganzer Mann
Du mein wilder Kleiner ,
Und mein höchster Wunsch war ' dann
Auch der Besten einer .



Nahida Tturmhofel .
Geb . am 24 . November 1822 zu Flatow in Westpreußen , lebt in

Berlin . — „Freie Lieder ." Gedichte . 186S. 2 . Aufl . 1887 .

Hu den Oio-eru von -er Zieke .

ennst du die Macht , — die wunderbare Kraft ,
Ein iuu ' res Sonnenlicht , das unser All belebt

Und seit Äonen schon den Gottgedanken schafft —

Empor aus niedern Trieben , höher , reiner strebt ?

Chaotisch wirbeln , — unbeseelt
- Im weiten Weltenranme

Die zahllos stofflichen Atome

Noch unberührt vom Lebenstranme ,
Bis sie der Liebe Gotteshauch
Im lichten Weltendome
Dnrchdringt , zu neuem Leben auch
Gestaltend sie Znr Harmonie ,
Die uns den Himmel erst verlieh .

Dann strebt mit göttlicher Gewalt
Im unbewußten Element
Ter Liebe zauberischer Keim
Zn immer edlerer Gestalt ,
In der ein heilig Feuer brennt
Allmächtig zu der Quelle heim ,
Es wallt empor ! es strebt hinauf !
Aus jedem dunklen Drang und Triebe
Empor , empor im Siegeslauf
Zum höchsten Ideal der Liebe !
Zn ihrem Tempel komm ! lass ' hin uns ziehn !
So lang in Liebe noch das Herz im Busen schlägt .
O komm , o komm ! lass ' uns vor ihrem Altar knien ,
Bis sie die Seele einst in lichte Welten trägt ! .



Aeöeswrrt .
(Priamel .)

Micht der Hinimel , der uns so weit,Nicht der Erde Herrlichkeit,Nicht Frühling mit der Rosenzeit,Nicht al? erträumte Seligkeit ,
Nicht Ruhm und Ehre heiß begehrt :Nur LicbeNst des Lebens wert .



Larmen Zylva.
Elisabeth Ottilie Luise , Königin von Rumänien . Geboren am
29 . Dezemb . 1848 als Tochter des Fürsten Wilhelm Karl Hermann
zu Wied-Neuwied in Monrepos bei Neuwied a . Rh . , vermählte
sie sich 1869 dem damaligen Fürsten , jetzigen König Carol I . und
lebt in Bukarest . — „Rumänische Dichtungen ." Leipzig .
1881 . Friedrich . — „Stürme ." Bonn . 1882 . Strauß . — „Je¬
hova ." Leipzig . 1882 . Friedrich . — „Die Hexe ." Berlin . 1882 .
A . Tuncker . - „Meine Ruh ." Gedichte. Ebenda . 1883 . — „Mein

Rhein ." Dichtungen . 3. Aust. Leipzig 1884 . Tietze.

'VMM

MW

Die Frauen.
ns Frauen ward zum Tragen Kraft gegeben,
Da schwere Sorgen uns und Weh belasten,
Ta Leiden, die mit Sorgen nimmer rasten ,
Mit Dornen stets durchwinden unser Leben.

Dem Manne ward Genuß, erreichtes Streben,
Derweil wir rühmlos, ruhlos, freudlos fasten ;
Er schlägt darein, dieweil wir zaghaft tasten ,
Ihn lockt der Sturm, vor dem wir schon erbeben.

Doch scheinbar nur ward uns das Schlichte , Kleine ;
Was dunkel ihm , das können wir durchschauen,
Mit leichter Hand vollbringen wir das Feine;
Wir sind's , die zart und stark das Nestchen bauen ,
Wir sind für ihn das ewig Hohe, Reine ,
Dies unser Lorbeer , dies das Glück der Frauen !

Sm (Wort .

Es sagte deutlich : „ Mutter !"
Mein Kind hat „Mutter" gesagt,

Und lacht und sagt es wieder,
Wenn man ihn schmeichelnd fragt.
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Ganz deutlich „Mutter "
, denk nur ,

Dies wundervolle Wort !
Ich möchte bittend lvcken
Hervor es , immerfort .

Doch grade , wenn den Leuten
Ganz stolz ich's zeigen will ,
Dann bleibt das dumme Kindchen
Ganz

'
eigensinnig still .

Dann lachen sie nnd meinen ,
Mich täuschte nur mein Sinn —
Da klingt es mir entgegen ,
Sobald allein ich bin .

Als wär ' s ein groß '
Geheimnis ,

So sagt er ' s mir allein ;
Nnd ich , ich möcht cs rufen
In alle Welt hinein !

Ihr Menschen , ich bin Mutter !
Ihr Lüste , weht ' s hinaus !
Mein Kindchen sagte „ Mntter " !
Ihr Vöglein plaudert ' s aus !

Ich bin ganz toll und thöricht
Heut , vor Glückseligkeit ,
Das Herz hüpft in den Mund mir
Und lacht die ganze Zeit !

Du liebe deutsche Sprache
Hast solch' ein schönes Wort ,
Und alle Tage kann ich
Es hören , immerfort !

Äsche .
^ ) as macht dein Auge düster ? frug

Sie mich . Ja , Äind , vom Glück ,Vom Weh , vom Leid , vom Wüstenzng
Blieb Asche drin Zurück,

Nur Asche.
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Einst schrie das Herz , einst flog das Blut ,
Doch ich , — ich trat daraus ;
Ich warf sie zu , die Fencrglnt ,
Nun deck ich ruhig auf :

S 'ist Äsche.

Gedanke ward der Sieger jetzt,
Er steht in kühler Kraft ,
Doch ist Gedanke selbst zuletzt
Bon starker Leidenschaft

Die Asche.

Was silbern mir das Haar durchzieht ,
Was mir die Stirne bleicht ,
Was um die Schläfen schattig flieht ,
Was um die Lippen schleicht ,

Ist Asche.

Was leicht sich auf das Herze legt ,
Als schlief es tranmlos ein ,
Bis es kein Seufzen mehr bewegt ,
Ist nicht vergessen — nein ,

S ' ist Asche !

iMü-r.
^ ch wollt '

, ich war ein Sonnenstrahl ,
Der sich in ' s Ährenfeld geschmleget ;

Ich wollt '
, ich war ein Vögelein ,

Das sich ili heitern Lüften wieget ;
Ich wollt '

, ich war ein hoher Baum
Und könnt ' in Waldestiefen stehen ,
Ich wollt '

, ich könnt als Abendwolk '

Beim letzten Sonnenkuß vergehen !
Ich wollt '

, ich war ein Segelboot ,
Von starker Hand geführt znm Hafen ,
Ich wollt '

, ich war ein kleines Kind
Und könnt ' in Mntterarmen schlafen .
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(Meine Areun - e .

^A ) ir wohnten beisammen am grünen Rhein ,
Der Wald und ich und die Lieder mein ,

Und waren gar treue Gesellen .
Und was wir gesungen , geträumt und gedacht ,
Das sagten wir leis in der Mondscheinnacht ,
Ganz heimlich den silbernen Wellen .

Doch einst mußt ich zieh ' n in die Welt hinaus ,
Ich sollte mir bauen mein eigenes Hans
Im Osten in schimmernder Weite .
Ihr Freunde , ich sag euch für immer Ade ,
Wie thut mir das Scheiden , das Scheiden so Weh !
Gibt keiner von euch mir ' s Geleite ?

Da schüttelt das Haupt wohl der Rhein und der Wald
Wir sind znm Wandern schon lange zu alt ,
Wie sehr wir dir auch gewogen !
Doch als ich trat in mein neues Heim ,
Erklang mir gar fröhlich Reim auf Reim ,
Die Lieder sind mit mir gezogen .



Hedwig von ^ zwykowska .
Tochter des weiland kgl . preuß . Obersten Ignaz v . Szwykowski ,
wurde sie am 12. April 1824 zu Danzig geboren und lebt als

Stiftsdame in Lubosin (Prov . Posen ). „Aus dem Herzen ."

Dichtungen . Göttingen . 1889 . Bandenhoeck L̂ Ruprecht . - Ge¬

legenheitsgedichtbücher erschienen bei O. Janke , Berlin .

Ktoppekn.

^ ie nennen deine schöne Erde ,
Mein lieber Gott , ein Jammerthal !
Und sagen : Kummer und Beschwerde
Die machen jede Freude schaal !
Sie lassen kalt die Blicke schweifen
Hin über dieser Erde Pracht ,
Und wollen nimmermehr begreifen ,
Was sie zum Jammerthale macht .

Ich kenn ' die Welt , ich sah manch
' Glück entsteh 'n ,

Ich sah ' s erblüh ' n , ich sah es sinken nieder , —

Doch etwas Neues ist noch nie gescheh' n ,
Was einmal war , es kehret immer wieder .
Ein Glück erwachte und ein Glück erstarb ,
Dieselbe Lust , dieselben Thränen immer ;
Ein Herz erhob sich und ein Herz berdarb —
lind über alles gleicher Sonnenschimmer .

* ' *

Füll ' doch nicht Kisten , Schrank und Laden
Mit eitlem Kram zur Ungebühr ,
Sie werden dir zu Barrikaden
Einst vor der offnen Himmelsthür .
Weit lieber sammle unverdrossen
Necht viele Seelenschätze ein ,
Und halt vor Dieben sie verschlossen
In deinem tiefsten Herzensschrein .
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Kchneeffocken.

II .a , so ändern sich die Tage :
Einmal laute Fröhlichkeit ,

Einmal Mühe nur und Plage ,
Einmal tiefe Traurigkeit , —
Doch durch alle Zeiten immer
Süßer , sanfter Hoffnungsschimmer .

Wer loste je die große Herzensfrage ,
Weshalb sich Lust und Leid stets leise küssen ,
Wie Jnbelrnf mit sanfter Wehmutsklage ?
Mich dünkt , weil neues Glück wir zahlen mr
Mit einem seiner würd '

gcn Opfertage ,
An welchem stets ein alter Kranz zerrissen .

Nennst du der Erdengüter viel dein eigen ,
So strebe mit dem treusten Eifer doch ,
Dich dieses großen Vorzugs wert zu zeigen ,
Indem du täglich ihn vermehrest noch
Durch jenen Schatz , den Wenige nur haben ,
Den frohen Dank für warme Liebesgaben .
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(Lmilie Tegtme ^ er.
Geb . am 5. Januar 1827 zu Hornsmühlen in Holstein als Tochter

eines Fabrikanten , lebt unvcrmählt in Bremen .

Der irächtkiche Mtt.
ach heißem Kampfe rahm

Ermüdet Freund und Feind ;
In Frieden hat die Toten
Der letzte Schlaf vereint .
Auf öder , brauner Heide
Da tobte wild die Schlacht, * )
Die Freiheit Holstein ' s Söhnen
Vom Sklavenjoch gebracht .

O , Waldemar der Sieger ,
Tn stolzer Dänenhcld ,
Wie ist an deutschen Schwertern
Dein Waffenglück zerschellt .
Auf feuchtem Boden ruhet
Zum Tode wund dein Haupt ,
Dem grausam Lanzenstiche
Der Äugen eins geraubt .

Wohin sind deine Mannen ,
So tapfer sonst im Streit ?
Besiegt sind sie, gefallen ,
Bon Stnrmeswehn zerstreut .
Und keiner ist von allen
Ten Treuen rettend nah
Tie oft beim Wasfcntanze
Dein Auge um dich sah .

Des Himmels Mächte selber
Entschieden gegen dich ,
Denn mild verlieh den Holsten
Die Jungfrau Glück und Sieg .
Doch , König , warum bebet
In Ängsten dein Gebein ?
Hörst du der Feinde Nahen ?
Dich suchen sie allein .

Wann hast du sonst gezittert ,
Du Held , so kühn und groß
Wenn hin zu Schlacht und Siegen
Dich trug dein weißes Noß ?
Jetzt neben dir im Staube
Liegt tot das edle Tier ,
Und Schmach und Bande drohen ,
Verfolgter König , dir .

*) Schlacht bei Bornhoved - am 22 . Juli 1227 , in welcher der
dänische König Waldemar II . , der Sieger , von Graf Adolf von Holstein
unter Beihilfe des Erzbischofs von Bremen und der Dithmarschen gründlich
geschlagen wurde . Wie die Sage erzählt , stand auch die heilige Jungfrau
dem Grafen helfend zur Seite , indem sie in Erhvrung seines inbrünstigen
Gebetes ihren Schleier derart vor die Sonne hielt , das; die Holsteiner im
Schatten kämpften , wahrend das Sonnenlicht die Dänen blendete . Der Sage
verdanken wir ebenfalls den Bericht über die Rettung des Königs durch
seinen edelmütigen Feind .
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Da nahet leisen Schrittes
Ein dnnkler Reitersniann ;
Sein Roß führt er am Zügel ,
Schaut rings die Toten an .
Nachtschwarz ist seine Rüstung ,
Geschlossen sein Visir ,
Doch an 8en Füßen glänzet
Der Ritter gold'ne Zier .

Da trifft sein Blick , der spähend
Das Schlachtfeld überfliegt ,
Den Helden der verwundet ,
Am Stamm der Buche liegt ,

i „ Bei Gott , hier stirbt ein König !"
I Ruft er. „ Verrät es nicht

Der goldne Reif am Helme
! Im Hellen Mondenlicht ? "

„ „ Hinweg von dieser Stätte ,
z Zurück, gönn' mir die Ruh, " "

So herrscht mit bleichen Lippen
^ Der Fürst dem Ritter zu.

Doch der beugt sich hernieder :
> „O , König Waldemar ,

Befrei ' dein Herz von Sorge ,
Ter Herr hilft wunderbar .

Ich kam um dich zu retten
Durch Heide und durch Moor ,
Ich bring ' dich zu den Deinen
Noch heut ' an 's Kieler Thor ."
„ „ Wie soll dem Wort ich glauben ,
Wer bürgt mir für Verrat ? " "
„ Ich schwör bei Christi Wunden ,
Beweisen soll ' s die That !"

Er schwingt sich in den Sattel ,
i Er hebt mit starkem Arm

E-mpor den kranken König,
^ Umfaßt ihn sanft und warm .

Es wiehert kühn der Renner ,
„Greif ans , mein gutes Roß ,
Wir haben weit zu reiten —
Öd ist die Heid ' und groß ."

Und unaufhaltsam jagen ,
Sie fort durch Feld und Moor ,
Da schallet ans der Ferne
Ein ernster Sängerchor .
„ „Was ist das ? " " ruft der König .
„ ,,O halte und gieb acht ;
Das tönt wie Gcisterwehen
Her durch die stille Nacht !" "

„Der Bischof ist' s von Bremen ,
Ter zieht bei Fackelglanz
Auf 's Schlachtfeld mit den Seinen ,
Mit Sängern und Monstranz ,
Um Sterbende zu trösten
In letzter Todesnot ,
Verwundeten zu helfen
Noch vor dem Morgenrot ."

Und sausend geht es weiter ^
Um Heide, Feld und Bruch ,
Da weben feuchte Nebel ^
Ihr weißes Leichentuch, j
Und daraus schallt herüber ^
Ein rauher Schlachtgesang . >
„ „ Was ist das ?" " ruft der König ;
Erbebend bei dem Klang . !

„Das sind Dithmarscher Bauern ;
Wohl manch' ein wackrer Held ;
Die zieh ' n von Süd ' nach Norden
Und suchen dich im Feld .
Sie wollen dir verkünden,
Daß sie auf immerdar
Dein hartes Joch zerbrochen,
O , König Waldemar .

Doch ich führ ' dich voll dannen !
Greis ' ans , mein gutes Roß ! z
Wir müssen schneller fliehen ;
Hörst du der Feinde Troß ?"
lind weiter saust der Nenner , .
Der Hnfschlag hallet dumpf ; -
Es schreien Kauz und Nabe ,

'
Das Irrlicht tanzt im Sumpf .
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Ta fernher schalleit Hörner ,

. Und Feuer glüh 'n im Ost .
„ „Was ist dasruft der König ,
Ihn schüttelt Fieberfroft .
„Das sind die braven Holsten ,
Die tapfer heut ' gesiegt ,
Im Schutz der höchsten Jungfrau .
Doch rasch die Nacht verfliegt .

Wir dürfen nimmer säumen ,
Schon sendet Frührotschein
Des Morgens ersten Schimmer
Jn ' s Nebelreich hinein .
D ' rnm durch dasBlachfeld weiter !
Greif ' aus , mein gutes Roß ,
Es gilt noch heut ' zu reiten
Hin bis zum Kieler Schloß ."

Und rasch gcht
' s fort zum Walde ,

Der nimmt sie schützend ans ,
Durch seine dunkeln Schatten
Führt sic der slücht ' ge Lauf .
Die hohen Wipfel rauschen ,
Ein grünes Blättcrdach —
Und rufen in den Zweigen
Des Haines Sänger wach .

Ron Tan erglänzt der Rasen ,
Tie Blumen hauchen Duft
Dem Morgenstrahl entgegen
Und milde weht die Luft .
Da hebt mit schwerem Seufzer
Der König wie im Traum
Das Ang '

, das ihm geblieben ,
Sieht sich am Waldessaum .

Weithin vor seinem Blicke
In erster Tagesglnt
Wogt pnrpnrübergossen
Des Meeres Silberflnt ,
Und schäumend spielt die Welle
Um ' s grüne Küstenland ,
Wo stolz die Türme ragen
Bon Kiel , am blauen Strand .

Da spricht der schwarze Ritter :
„ Jetzt , König Waldemar ,
Hab ' ich mein Wort gelöset ,
Es naht der Deinen Schar ."

Und sanft läßt er ihn gleiten
Hernieder von dem Roß ,
Denn durch die Eb ' nc ziehet
Heran der Dänentroß .

Es glänzen Helm und Harnisch ,
Die Erde schlägt der Huf
Und Zn des Königs Ohren
Dringt seines Landes Nus .
Da reichet er den : Ritter
Die schwere Eisenhnnd :
„ „Laß mich dein Antlitz schauen ,
Du Retter unerkannt, " "

Spricht er , „ „und eh wir scheiden ,
Sag

' an mir wer dn bist, " " —

„ Dein Feind ans Tod und Leben !"

Des Schwarzen Antwort ist .
„Doch heute zieh in Frieden ,
Die Jungfrau sei mit dir !"

Und rasch hebt er die Hände
Zic öffnen sein Biffr .

„ „ Ha , Herzog Adolf !" " murmelt
Des Königs blasser Mund ,
Und taumelnd sinkt er nieder
Ans feuchten Wiesengrnnd .
Der Herzog lenkt zum Walde
Des braven Rosses Laus ,
Und strahlend über Holstein
Geht neu die Sonne ans .

T
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Llara Tittmann .
Geb . 1826 als Tochter des Appellationsrates Hilgard zuZwei -
brücken in der Pfalz , lebt verwitwet in Montreux . - - „Bilder
vom Genfer See ." Gedichte. Stuttgart . 1871 . C. Grüninger .

Sonnenaufgang .

och ruht die Welt. Im irren Morgentranm
Bewegte Bilder holten sie umfangen .
Des dnnkeltiefen Äthers hehren Raum
Befährt des Mondes Kahn . Hiuabgegangcn
Ist Stern an Stern, und leise rühren kanm
Die Wellen sich , im Schlummer noch befangen ,Da steigen auf in seltsamen Gestalten
Ans dnnkelm See dämonische Gewalten . —

Gespenstisch ans den stillen Wogen steigen
Sie wirbelnd ans, ein ruhelos Beginnen ,
Sich suchend , fliehend, und im Geisterreigcn
Sich fassend , schwebend in einander rinnen,
Hiuflntend jetzt , aufrollend dann von Innen ,
Bedecken sie den See mit schwerem , bleicheil
Hinwogendem Geweb ' — denn zwiegeborne Geister
Sind sie, bon Tag und Nacht, der Stunde Meister .
Die Nebelgeister sind es . Losgebnnden ,
Hiuflatternd auf dem See in wilder Hast,Als hätte irrer Taumel sie erfaßt,Die Schluchten suchend , daraus sich entwunden
Ein neues Geisterheer , das wirbelnd ras ' t,Und als die bleichen Scharen sich gefunden ,Des gift 'gen Nebels tückische Dämonen,Die tief versteckt in See und Schluchten wohnen ,
Erfüllen sie das Thal , der Berge Spalten ,
Ulld drehu sich ans dem See in wildem Tanz,
Bedecken alles mit dem feuchten, kalten,
Unheimlichen Geweb'

, um fern zu halten
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Des neuen Tages hold verjüngten Glanz ,
Doch , ob sie ihre Zanbermacht entfalten ,
Erbangend fühlen sie fein nahes Kommen ,
Tenn schon ist sanfte Glut des Jaman ' s Höh ' entglommen .

Und hoch und höher steigt der Himmelsglanz ,
Und durch die Erde znckt' s , wie freudig Beben .
Im frischen Morgenwind erwachend , heben
Sich Blum ' und Blatt . Auf hoher Berge Kranz ,
Die Leman ' s wundervollen See umgeben ,
Da znckt' s und glüht ' s , und leuchtet auf im Glanz
Der goldne Strahl , das Reich des Lichts verkündend
Und tausend Freudenfeuer sich entzündend .

Erwartungsvoll im jungen Morgenlicht
Harrt still die Welt der Sonne nun entgegen .
Ein süßes Zittern geht , ein leises Regen
Durch die Natur — und siehe ! herrlich bricht
Ter junge Tag hervor — sein strahlend Angesicht
Erhebt er stolz und spendet lichten Segen .
In goldner Glorie schwebt empor die Sonne ,
Die Schöpferin des Lichts , der Lebenswonne !

Und ängstlich flatternd drängt sich dicht zusammen ,
Denn tödlich ist für sie des Lichtes Gruß ,
Das Heer der Geister Zn der Berge Fuß ,
Die Schluchten suchend , die des Tages Flammen
Noch nicht erreicht , der sie verzehren muß ,
Sie , die dem trügerischen Geist entstammen ,
Ter Erde Geist , der täuschende Gestalten
Erschafft , um Licht und Wahrheit fern zu halten .

Doch aufwärts strebt ans reiner Himmelsbahn
Ter Stern des goldnen Tags — sein ist der Sieg !
Erwacht ist die Natur . Die Schattenwelt entwich
Hinab ins dunkle Reich . Manch leichter Kahn
Stößt ab nnn vom Gestad '

. Die Berge spiegeln sich
Tief in dem blauen See , und himmelan
Steigt stolz die Sonne ans in ihrer Klarheit —
Sie , das Gestirn des Lichtes und der Wahrheit . —
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Amanda Ullmann .
Geb . am 21 . Juni 1860 zu Leisewitz , lebt unvermählt in Ohlau

in Schlesien .

(Morgentau . *)

arum weinst du , junge Rose ,
Schon am Morgen Thränentan ,
War die kurze , sonnenlose ,
Schattenreiche Nacht , so rauh ?

Bald , o tangeschmückte Blüte ,
Ist dein Ang ' von Perlen leer ,
Denn vom Sonnenstrahl nmglühtc
Haben keine Thräncn mehr !

And kehrst du nnr auch nneder . . .

^ nd kehrst du mir auch wieder ,
Ich weiß es nur zu sehr ,

Wie einst wird es nicht werden ,
So herzensfroh nicht mehr .

Die Tage sind gekommen
Uns kühl und nebelschwer —
So schön , so hold , so sonnig ,
Wie einst wird es nicht mehr .

Wohl harr ' ich froh in Liebe
Schon deiner Wiederkehr ,
Doch selig wie vor Zeiten ,
Klopft mir das Herz nicht mehr .

*) In Musik gesetzt von Bauermeister .
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Gs ist in meinein Herzen
Ein Plätzchen, stumm und leer —
Was einstens dort gewesen -
Ich weiß es längst nicht mehr !

Ss stan- rin junger (Kkütrnkaunr . .

stand ein junger Blütenbanm
Umspielt vom lauen Weste,

Der träumte süßen Morgentranm ,
Und wiegte seine Äste !

Wir träumten wnnderholden Traum
Im morgenklaren Maien ,
Belauscht , umranscht vom Blütenbanm ,
Zn zweieil dort , zu zweien!

Gr stand im Morgensonnenglanz
Und wiegte seine Äste,
Ta fiel ein reicher Blütenkranz
Verweht vom lauen Weste!

Da fiel uns reicher Blütcnschnee
Äns Brust und Stirn und Locken ,
In Sonnennäh '

, in Sonnenhöh '
,

Umtönt voll Morgenglocken !

Gegrüßt ! gegrüßt ! Lenzsonnenglanz ,
Im morgenklaren Maien .
Dir tannmperlter Blütenkranz ,
Gegrüßt ! gegrüßt zu zweien !



Lina Vagt .
Geb . am 1. März 1832 zu Wismar in Meklenbnrg als Tochter
eines Schiffskapitüns , lebt unvermählt in ihrer Vaterstadt . —

„Fern und Nah ." Gedichte . 1870 .

Smst und Jetzt .

as süße Leben , das mich tränt umschlossen ,
Klangvoll im Dichterworte dir zn sagen ,
Hieß mich nach Liedern suchen in den Tal
Die deiner Liebe Glück mir aufgeschlossen .

Wie Berge , d ' ranf das Sonnenlicht ergossen ,
Der Morgenröte Schimmer , sah ich ragen

Vor mir die Zukunft und zu ihnen tragen
Sollt ' Phantasie mich hin auf flücht '

gcu Nossen .

Doch da du liebend mich mit deinen Armen
Umsingest , sucht ich immer nach dem Wort ,
Mein

'
Glück zn künden , zaghaft fort und fort .

Berauscht von deinem Liebesgruß , dem warmen ,
Fand ich im Taumel nicht des Schaffens Nnh ' :
Heut ' tönt mein Lied — doch du , wo bliebest du ?

»2L

Die Heimat .

(In das Album eines Franzosen .)

^̂ as ist ein wunderbares Wort ,
Das trifft des Herzens Grund ,

Das ist bekannt an jedem Ort ,
Soweit der Erde Rund .
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Du keimst cS wohl , denn seine Pracht ,
Sein zauberisch Gestalten ,
Das kann allein der Fremde Macht
Zur rechteil Kraft entfalten .

Du kamst daher zu kurzer Rast
Ans bunter Lebensan —
Ein Wandervogel , fremder Gast ,
Zn Deutschlands fernstem Gau .
Was dir daheim erfüllt die Brust ,
Trat dir erneut entgegen , —
In an ' drer Form dieselbe Lust ,
Das Gluck , derselbe Segen .

Jetzt winkt dein schönes Vaterland ,
Jetzt lockt der Heimat Glück ,
Dn folgst dem trauten Seelenband ,
Kehrst froh zu ihm zurück ,
So last dann in dem Herzensschrein
In allen guten Stunden
An das ein treu Gedenken sein ,
Was dich hier froh umwunden !



Sophie Verena.
Geboren als Tochter des Geh . Rates Mvdinger zu Potsdam am
6. Aug . 1826 , Gattin des Schulrates Alberti , lebt verwitwet in
Potsdam . — „Bon allen Zweigen ." Neuere lyr . Dichtungen .

Anthol . 2 . Aufl . Berlin . 1886 . H. W . Müller .

MM Lieke .
är ' ich ein Mann ! — ich müßte sie erringen ,

Sie , die mein Herz gewählt , sie würde mein ,
Ich würde alles Hemmende bezwingen ,
Ein Held würd '

ich für meine Liebe sein .
Mit starkem Arm teilt ' ich des Lebens Wogen ,

Erwürbe Anseh 'u , Ruhm und Reichtum mir ,
Und hält ' ich dann das gold

' ne Netz gezogen ,
Legt '

ich die Schätze all '
zu Füßen ihr .

Ich wollte stets mit Liebe sie umgeben ,
Ich schaffte ihr den schönsten eig ' nen Herd ,
Ich böte ihr solch bolles , reiches Leben ,
Wie ' s wen '

gen Sterblichen noch ward ' beschert .
Wär '

ich ein Mann , da gäb ' s kein Unterliegen — '
Mit einer solchen Liebe muß man siegen .

Ich bin ein Weib ! — und mit gebnnd ' nen Händen
Kann für mein Leben ich nicht kämpfen , wagen ,
Darf keinen Strahl ans meinem Herzen senden ,
Ihm , was so lang dort lebt und glüht , zu sagen .

Und seh' ich ihn , so darf das Hochentzückcn
Doch nimmermehr ans meinen Augen leuchten ,
Oft will das Herz vor heißem Weh ersticken ,
Doch keine Thräne darf die Wimper feuchten .

Wohl gilt ihm nichts , mein Lieben und mein Leben ,
Doch könnte das ihm Erdenglück erwerben :
Ich wollte tropfenweis mein Herzblut geben ,
Mir war ' es Seligkeit , für ihn zu sterben .

Ich bin ein Weib ! — was ist mir denn geblieben ?
Nichts als ihn lieben , still , doch ewig lieben .
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(Mahnruf .

danke Gott , wenn deines Lebens Pfad
Vor deinen Angen klar und sicher liegt ,

Wenn Nie verlockend deiner stillen Hütte
Sich nahte des Versuchers leiser Schritt .
Und wag

' es niemals , dich zn überheben
Und die zu schmähen , die , auf hohem Meer
Ter wilden Leidenschaft vom Sturm getrieben ,
An zack

'
ger Klippe ihre Kräfte brechen .

Gibt ' s manche nicht , die sich vom lecken Schiff
Mit frischem Mut zu neuem Leben retten ?
Geh ' n and ' re unter auch durch cig ' ne Schuld ,
Wer sagt dir , daß sie minder wert , als du ?
Du warst ja klug , im sichern Port zn bleiben ,
Jedoch nicht jedem ward ' solch Los beschert ,
lind hörst du nun in deinem trauten Heim ,
Behaglich an dem warmen Herde sitzend,
Des Sturmes Brausen — o , so denke jener ,
Die draußen ans dem Ozean des Lebens
Im Wogendrang der Leidenschaften kämpfen ,
Und fall auf deine Kniee , danke Gott
Für deine Friedensstätt '

, doch überheb '

Dich nicht , und halte ungeprüftes Gntsein
Für Tugend nicht ! Die Herrliche bewahrt
Sich nur im Kampf , den kennst du nicht , hast Frieden ,
D ' rnm danke Gott , sei demutsvoll und mild ! ,
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Anna Versing -Hauptmann .
Geboren am 2. Okt. 1834 zu Mainz , vermählte sie sich dem Buch
Händler Hauptmann und lebt , als Schauspielerin thütig , in Prag
„Jugendlieber und Lebensbilder ." 1861 . 2 . Ausl. Wien

1881. L. Rosner .

ch flehe nicht um Gold und Schätze ,
Ich flehe nicht um Rang und Ruhm ,
Die Güter , die ich höher setze ,
Sind meines Herzens Heiligtum .

Es sind zwei wundersüffe Blüten ,
An Duft und Glanz so überreich ;
Vor jedem Sturm sie zu behüten
Ist , ach, mein Wunsch und Glück zugleich .

Es sind die beiden Kinderherzen ,
Die mir mein Schöpfer anvertraut ,
Aus die , in allen Erdenschmerzen ,
Mein Ang ' voll Trost herniederschaut .

Mag alles auch von mir sich wenden ,
Blag jedes Glück mein Dasein flieh ' n,
Mag jede ird '

sche Hoffnung enden ,
Und tausend Schrecken mich umzieh ' n .

Ich will nicht murren , will nicht klagen ,
Nie sinke meiner Seele Mut ,
In jeden Kampf will ich mich wagen ,
So lang die beiden rein und gut .

Doch Weh' mir , wenn mit gift ' gen Pfeilen
Das Laster diese Blüten streift ,
Wenn , um ans gold ' nem Pfad zu weilen ,
Die Lust zu böser Frucht sie reift , - -
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Dann ist für mich der Tag erschienen ,
Wo selbst der Tod kein Hoffen winkt.
Wenn nicht die Kinder ihn verdienen ,
Tann anch für mich der Himmel finkt.

(Mahk.

Offene Rose am Stocke,
Ich breche dich !

Schmück' noch ein Weilchen die Locke
Und schmücke mich !

Dich duft 'ges Knösplein zu nehmen,
Würd ' ich mich schämen ,

Dich Knösplein rot !
Dn scheinst noch viel Tausend Fragen
Im Kelch zn tragen . . . .

Fragen .
Für mich schoil tot !
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Mathilde walcker .
Geb . als Tochter eines kgl. Württemberg . Beamten zn Stuttgart
am 27 . Sept. 1842 , lebt in ihrer Vaterstadt oder zu Luiseuberg in
der Schweiz . „Gedichte ." Stuttgart . 1881. Greiner K Pfeiffer .

Saß akbe (MektgeLanken .
ie Abendschinuner sanken, —
Es deckt die Nacht nns zn ;
Laß alle Weltgedanken
Und gib dich , Herz, znr Nnh .
Und was dich heut gekränket,O denk ' es ferner nicht,Der dort die Sterne lenket,Er weiß, was dir gebricht.
Und wie die Blütenranken
So schließ ' die Augen zn , —
Laß alle Weltgedanken
Und gib dich , Herz, znr Ruh !

Der Arühkmz .
)̂A) elche wundervollen Töne

Durch die lichten Haine gehn !
Ach , Natur , iu deiner Schöne
Wirst du wieder aufersteh ' n !

Wonnig rauscht es durch die Wälder,
Strahlend zieht der Lenz einher ,Streut sein Füllhorn ans die Felder
Und es wird ein Blmnemneer !
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Die kkemr iKank.

Du kleine Bank dort unter jener Linde ,
Um die sich dichte Blütenzweige schlangen ,

Das war der Ort , .wo wir einst Lieder sangen
Und unsre Namen schnitten in die Rinde .

Ob ich die Namenszüge wiederfinde ,
Tie einst so tief in diese Linde drangen ?
Und ob die Zweige noch darüberhangen
Und flüstern traut im Spiel der Abendwinde ?

Doch blieb der teure Name unversehret ,
An einem andern Orte ungesehen , —
Dort bleibt er ewig still mit mir vereinet .

In meinem Herzen wird er nicht verheeret ,
Hier kann kein Sturm und Wetter ihn verwehen ,
Die Liebe hier nur stille Thränen weinet .



Alma von Walkenried.
Frl . Marie Meißner wurde als Tochter eines Pfarrers zn
Flurstadt im Großherzogth . Weimar geboren und lebt als Lehrerin
in Dresden . — „Knospen und Blüten ." Gedichte . Herausgeg .

von Prof . Edw . Wiebe . Leipzig . 1881 . G. Böhme .

Kakbade vom Akauskrumpfmör- or.

s ist seit alten Zeiten die Stadt am Donanstrand ,
der schönen Frauen Wohl männiglich bekannt ,

. Auch in den neu 'sten Zeiten blüht manches Blümlein dort ,
MM Doch höret meine Warnung — gefährlich ist der Ort .

Denn dort erscheint seit kurzem — weh ' dem , der ihn erfand ! —
Ein Blatt in Druckerschwärze , der „F r a n e n f e i n d " ge¬

nannt ,
Denn was er sinnt ist Schrecken , und was er blickt ist Wut ,
Und was er spricht ist Geißel , und was er schreibt ist Blut !

Jüngst zog zur Redaktion hin ein edles Sängerpaar ,
Die eine blond von Locken , die andre grau von Haar ,
Die ließen , wie ' s jetzt Mode , ihr Dreirad stink sich dreh ' n ,
Blau sind der Alten Strümpfe , das konnte jeder seh' n .

Sie sprach bor 'm Haus zur Jungen : „Du weißt doch die
Lektion ?

Denk nns ' rer hohen Rechte , stimm an den vollsten Ton ,
Nimm alle Kraft zusammen , die Lust und auch den Schmerz ,
Es gilt uns heut zn rühren des Frauenfeindes Herz !"

Mit feierlichen Schritten sie durch die Thüre geh 'n ,
Bald sieht man im Bureau sie vor dem Gewalt '

gen steh' n ;
Er sitzt ans seinem Dreibein und rings die andern Reih ' n ,
Die nehmen Redakteure und Mitarbeiter ein .

Er fragt mit Hohn und Lächeln : „ Was wollt ihr schönen
Fran ' n ? "

„Wir möchten in der Nähe den Franenfeind mal schan ' n !"
Da ruft er wütend : „Dürft ihr euch solches untersteh 'n ?
Wie wagt ihr in die Höhle des Löwen selbst zu geh 'n ? !"
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Sie knixten tief und sprachen : „ Erhabener , verzeih !
Wir fragten jüngst die Schwestern — uns war die

Spezies neu —
Wie sich bei Licht betrachtet ein Franenfeind ansnimmt ,
Die sagten mm verschied ' nes , woll ' n sehen , was da stimmt ."

„Das ist ein Junggeselle, " so sprach die eine klug ,
Der unzählbare Körbe mit sich nach Hanse trug ."

„ Nein , nein, " rief eine zweite , „ es ist ein Ehemann ,
Der sich vor dem Pantoffel gewiß nicht retten kann ."

„ Vielleicht auch ist ' s ein Jüngling , dem noch der Bart
nicht sprießt ,

Den 's Taschengeld , das knappe , von Muttern oft verdrießt .
Es ist doch ganz unglaublich , daß der ein Franenfeind ,
Den schmeichelnd schöne Frauen je nannten ihren Freund ."

So sagte eine dritte und - eine vierte spricht :

„ Ein glücklicher Verlobter noch Gatte ist es nicht ,
Auch wer an seine Mutter gedacht , wird nicht voll Hohn
Ein Franenfeind sich nennen als seiner Mutter Sohn !"

So sangen jene beiden — da schluchzt
' s im Kreis umher

Und all die vollen Plätze die sind auf einmal leer ,
Der Franenfeind erhebt sich , die Sache wird ihm klar ,
Er schreit : „Weh euch , Verruchte , berückt ist meine Schar !"

Er nimmt die Feder , schwingt sie, taucht sie in 's Tintenfaß ,
Und als sie ganz durchdrungen vom edlen schwarzen Naß ,
Da hat er sie voll Rache den Frauen nachgesandt , ^
Daß an dem blauen Strumpfe ein Tintenklecks entstand .

Da steh ' n die beiden stille , sie wenden sich zurück ,
Der Franenfeind erbleichet vor ihren : Seherblick .
Laut ruft der brave Blaustrumpf , den er so oft verhöhnt ,
Daß an den kahlen Wänden es schaurig widcrtönt :

„ Weh dir , du Blanstrumpfmörder , verdorr ' und gehe ein !

Umsonst soll all dein Ringen nach Abonnenten sein !
Dein Name sei vergessen , in Tinte tief getaucht ,
Bis daß sein letztes Röcheln der Franenfeind verhaucht !"

Die Alte hat ' s gerufen , die Junge stimmte ein ,
Die Feder liegt zerbrochen , die Tinte ward zu Stein .
Der Name ist verschwunden dem künftigen Geschlecht —

Vergessen und verklungen — und das geschieht
ihm recht !
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I . Wege.
Frau Johanna Schultze , geb . Wege , erblickte am >5. Dezeinb .
1844 als Tochter eines Apothekers zu Neustädte ! in Schlesien das
Licht der Welt und lebt , an den Maler Franz Schultze verheiratet ,
in Düsseldorf . Übersetzungen in gebundener Rede aus dem Ita¬

lienischen , Französischen und Englischen .

Hrühkmgsskurm .

Micht die lächelnde Sonne des Herzens ,
Nicht die ersten sprossenden Halme ,
Noch die zarten , silbernen Glöckchen ,

MF
'

Die dem Schnee sich schüchtern entwinden ,
M Preiset mein Lied .

Nein , den Sturmwind will ich besingen ,Der auf rastlos brausenden Schwingen
Bringet den Frühling , den allersehnten ,
Allerfreuenden .
Wo die Sonne senkrecht herabstrahlt ,
Schöpft er auf weiten , sengenden Wüsten
Glühendeil Atem ,
Schweift durch üppig prangende Wälder ,
Würzige Düfte ihnen entführend ;
Dann in die Flnten des weltnmkreisenden ,
Ländertrennenden , rauschenden Meeres ,
Die am Tag in azurner Bläue
Leuchten und nachts im Phosphorschimmer
Ungezählter lebender Sterne ,
Taucht er die Schwingen ,
Und in übermütigen : Jubel
Peitscht er die wilden , schäumenden Wogen ,
Spielt ihnen ans zum lustigen Tanze .
Ungestümen heißen Verlangens
Küßt er die grnndentsticgene Meerbraut ,Die die Weißen schimmernden Arme
Streckt ihm entgegen ,
Halten ihn möchte am wogenden Busen .
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Aber auch sie nicht vermag ihn zu halten ,
Weiter stürmet er eilenden Laufes ,
Zn vollenden die himmlische Sendung .
Heisa ! wie fährt er mit grimmigem Wüten
llm der Alpen ragende Häupter ,
Die so schroff ihm den Weg versperren ,
Gletscherumpanzert .
Felsen stürzet er donnernd zur Tiefe ,
Bäume bricht er und friedliche Hütten ,
Wühlet grundanf den lieblichen Bergsee .
Weiter dann brauset er , weiter fort ,
Immer nach Nord .
Über Heiden und Halden und Wälder ,
Über Ströme und schweigende Felder ,
Fisaufbrechend und schneeverzehrend ,
Grüße bringend vom sonnigen Süden ,
Frühlingverkündend .
Vor sich her treibt er die häßlichen Nebel ,
Fr rüttelt des Waldes kahlragende Bäume :

„ Wacht auf uun , ihr Schläfer , erwachet und grünet !
Fr klopft an das Haus mit gewaltigem Tosen ,
Daß es zittert und bebt ,
Wie fest es gegründet am breiten Berghang .
Die Läden klappen , es klirren die Fenster ,
Und erschüttert vom wuchtigen Anprall
Ächzen die Balken .
„ Herr , dn ' erbarme dich !" betet der Laudmanu .

„ Schütz ' uns , o Gott , vor dem wütenden Heere ,
Das mit den Wolken heulend einherzieht ,
Unheil uns bringend . "

Ich auch liege schlaflos und lausche
Lausche der douncrtöncudeu Stimme ,
Die mir so Wunderbares verkündet .
Oder ich trete hinaus in den Garten ,
Sehe die Bäume sich neigen und wiegen ,
Sehe die Wolken , die eilenden , fliegen ,
Nicht erschreckt von den Nachtgcspensteru ;
Denn der Wind , der rastlose Wand ' rer ,
Ist mein Freund , und gar prächtig erzählt er

Von der weiten , lustigen Reise .
Singt er ein Lied mir vom herrlichen Süden ,
Der ihn gebar in sengenden Gluten ,
Wird ganz schwärm

'risch der wilde Geselle ,



Und er denket der kindlichen Spiele ,
Wie er aufgewirbelt den Sand der Wüste
Und in lnftverfinsternder Trombe
Fortgerissen Zmn Schrecken der Wand ' rer ,Und wie er in : Wettlauf sich übte
Mit den Herden flücht '

ger Gazellen .
Und er plaudert mir von dem großen ,
Lockend geheimnisvollen
Afrikanischen Rätsel ,
Das sich Europens Männer vergebens
Noch mühten zu lösen ;
Von den undurchdringlichen Wäldern
Mit den duftenden , seltsam prächtigen ,
Tausendfältigen reichen Gewächsen
Und den edelsteinfnnkelnden Vögeln ,
Die durchschwirren das wölbige Laubdach ;
Von dem bentepackenden Löwen
Und gar vielem tückischlauerndem ,
Widerwärtig gift '

gem Gewürme ;
Auch von den mächtigen Elefanten
Mit den täppisch ungeschlachten ,
Dickhänt '

gen Genossen ,
Und von den Karrikatnrcn der Menschheit ,Den riesigen Affen .
Doch von den Menschen sagt er verächtlich :
„ O wie sie so stark sich und weise bedünken ,
Möchten den ganzen Erdkreis beherrschen ,Und sind doch so arm , die winzigen Menschlein .
Flieg ' ich vorüber an Schutt und Trümmern
Stolzer Paläste ,
Die sie in eitlem Dünkel gcmeinet
Für die Ewigkeiten zu gründen ,
Lach '

ich der prahlenden Ohnmacht ,
Lasse gerne von Zeit zu Zeiten .
Meine Gewalt sie fühlen .
Dann schelten sie mich mit thörichtem Schmähwort ,Aber ich lache und fliege weiter .
Fangt mich doch ein , ihr Klugen und Starken ,Wie die kleinen jubelnden Lerchen ,Die ihr mit tückischen: Netze verderbet !
Sperret mich ab , ich zerbreche die Mauern !
Frei bin ich, frei durchschweif ' ich die Welt ,Spiele mit Wolkei : und züngelnden FlammenWie mir ' s gefällt .



Zerstör ' ich etwas , das euch gehöret ,
Oder das ihr euch amuaßt ,
Denket des Segens auch , den ich spende .
Ich bringe euch Wärme aus meiner Wiege ,
Überschwellende Kraft und Fülle
In den rauhen , schneeigen Norden ,
Bringe befruchtende Feuchte des Meeres
Über die Fluren , die ihr bebaut .
Käme ich nicht , ihr müßtet erstarren
Hier in ewigem Winter .
Nicht die goldig leuchtende Sonne
Könnte allein die Welt zerstreuen
Und erwärmen die eisigeil Flächen .
Erst wenn ich komme mit Staren und Störchen
Und meinen liebsten Kindern , den Schwalben ,
Fliehet der Winter . Ich fege den Himmel ,
Rein '

ge die Erde von schädlichen Dünsten .
Mögt ihr mich gern seh' n oder mich schelten ,
Jegliches Jahr , so wie mir ' s geboten ,
Braus ' ich heran ,
Und , ein Kind der heißeren Zone ,
Bringe ich ihn , der euch immer willkommen ,
Den lieblichen Frühling ."



Dorette Wellenkamp .
Eine gcb . Holst erblickte sie am 4 . Okt. 1824 auf dem adeligen Gute
Gulpin bei Ratzeburg im Lauenburgischen das Licht der Welt , lebt
in Hamburg . — „Sammlung plattdeutscher Dichtungen
sür Polterabend und Hochzeiten ." Erfurt . 1882. Fr . Bartholo¬
mäus . — „Biller ut ' n Leben ." Geschichten und Gedichten in
uns leew ol Modersprak . Schleswig -Holsteinsche Dialekt -Dichtung .

Großenhain i . S . 1986 . Baumert Rouge .

(Noch öüf? du riek.
» sichst mi so mitleidig an ,

Kind , fragst warum ik ween ,Un bringst mi all ' din Specltng ' ran
Magst mi nit trurig sehn .

Kind , speel du man , — noch linst dn riet !
Min Lust dat ok mal weer !
Sii , darum ween ik ja , dat ik
As du keen Kind nich mehr !

De oke (Neißmamsekb
oder

Sn trues dütschee Iruenbart . ^)

^ El mennig Johr hett seien in er lütt Sind allen
Ol Anna -Dört , — wo flietig knnn man se neihen sehn ;Hett nnberdraten stichelt , — wol beel milljonenmalTrok se den - langen Faden man jnmmer np un dal .

Er Brot mich se erwarben mit Neihen suer sick,Hett keenerlei Vergnügen , nn Ruh keen Ogenblick ,
*) Nach einer wahren Begebenheit .
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Sitt still null lütte Finster , — vat se wol denken mag
So ahn 'n Ntnndvull Snacken den leewen langen Dag ^

Dat arme ole Maten ! gewiß de Minschheit denkt,
Er hett de Herr vergeten, un gorkcen Glück nich schenkt !
Hett seeker nix to hoffen, dat wer denn up den Dod,
Gewiß wer de to ' m Besten, vor all er Plag un Not !

Krumm is al meist er Puckel, beinah al Witt er Hoor,
So welk de lütten Hann er, de Ogen awer klor !
Glänzt as twe Helle Spegel , darin siiht man er Seel ,
De hett ok sachtens kregen an Glück un Frcid er Deel !

Wo brav se is ! tofreeden in eren stillen Sinn ,
Wat kickt se blang so fründlich in er Gebetbok rin ?
Gn ganz verdrögtes Röschen ligt dar so nett und schier,
Un ok noch schreben Versen up heel al geel Papier .

Dat sönd wol hill 'ge Jeken noch voll er junge Lcew ,
De ins , mit ' n ganzen Heben vull Lust er Hannis geef ;
Tor güug he Älück to söken, vör sick, u>l vör sill Brut ,
Un trök in anlier Lanner , wiet öwert Water rut .

Lev wol, min sotes Mitten ! ick kam gewiß retnr !

Sprök he , — blies tru ! — un ewig hol ick di ok den Swur !

Un küßt er as de Thronen — ritt snell sick los voll er . —

Se wer allen , un jammer : wenn he doch Illeben wer !

Da sönd de Jahren logen bi Sorgen un bi Fließ
Un bi er stiller Hoffen wo blef dor all de Tied !

Just eelllllidörtig weereli sietdem verstreben bald,
Se kikt dörcht lutte Finster as dit in 'll Sinn er fallt .

Mit 'n liefen, depen Süfzcr kikt se de Strat herlang .

Herr Gott ! röpt se , de Arme ! gewiß, de is wol krank!

Stört nt de Dör mit Hasten to Hölp den armen Mann ,
De , ach ! so blek , so swak ok, knm dat he stöhn noch kann .

To Eer just will he sinken , dar hölt se cm in 'n Arni ,
Mi » Hannis ! röpt se ängstlich, un drückt de Hand em warm ,
O starv »ich ! — will dich hegen, un plegen ja so nett ! —

Se drigt in ' t Hus herin em , un lcggt ein sanft to Bett .
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Bald sleit he up de Ogen , vull Thronen se em stahl ,Min Anna -Dörte , segt he , ml kämmt dal Glück to lat !
Wo kann ick ok verdenen, — ick hol ja nich den Swur ! -
Gott hett mi allens nahmen ! un krank kam ick retnr .

Min Fru nnd Kinner stürben , hoff Geld un God nich mehr ,Mit allens ick noch kortens so rieklich segent tver ;
Dat awcr is Vergeltung ! — nn kürmnt ja bald de Dod !
Hier , in min leewe Heimat , hier wull ick starben blot .

Nich starben säst du Hannis ! Du blifst nn hier bi mi,Will blot man vor di leben, un hartlich plegen di !
Wat ick verdeent, kann beter ick wennen gornich an
As dat ick di din Leben darmit erholen kann.

Un in sin Ogen blicken deit se so sanft un trn ,So vuller Leew, as wer se al würklich lang sin Fru ;So hett se em sin Leben twe Johr makt hell nn warm ,Tonn stummer sanft he rüber in eren trnen Arm .

Drs Himmeks Herok - r.
^ ^ es Morgells hoch die Lerche schwingt

Sich ans mit Jubilieren ,Wie Psalmensang ihr Lied erklingt ,Wie sel' ges Triumphieren !
Doch abends schmerzvoll leise klagt
Die Nachtigall im Haine ,
Ihr Sang , ersterbend wenn es tagt ,
Verhallt im Frnhrotscheine .

Sie klagt so bang , weil alles bald
Muß sterben und vergehen ! —
Allein der Lerche Lied erschallt
Vom Wiederauserstehen !
Wohlan , dil Tagsverknnderin ,
Auch ich will jubelnd loben
Mit dir , weil ich unsterblich bin ,Den treuen Vater droben .

'Ä
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Meta wellmer .
Geb . 1832 zu Leonard in Bayern als Tochter eines höheren

Staatsbeamten , lebt in Ebersdorf , Reuß . — „Gedichte ." Leip¬

zig . 1871 . Matthes . 2. Auflage . 1883 . — Auch unter Pseud .

M . Wirth thütig .

Krage .

ie Vögel singen wieder ,
Man sagt , der Frühling lacht .
Sind ' s noch die alten Lieder ?

Jst ' s noch die alte Pracht ?

S ' ist alles wie vor ' m Jahre ,
Dein Herz nur wurde krank ,
Dein Aug ' sieht nur die Bahre ,
Darin dein Glück versank .

Sonnenaufgang .
"
^ as ist nicht Erdenglnt und Gold

Im Osten dort ; — das ist die Krone

Des Ew '
geu , die herabgerollt

Nun liegt am Fuß vor seinem Throne !

Wir sehen hier im dunkeln Thal
Den Sanm von seinein Lichtgewande ;
Und fren ' n uns ans den Himmelssaal
Und auf die ew 'geu Sonnenlande .



(Unsichtöare Nähe .
Die somidilrchstrahlte Wolk' an FrühlingstagenMalt mir dein Bild, und deinen Namen stickenDie Blumen ans das Beet ; teilnehmend nicken
Banmgipfel leis zn meinen Sehnsnchtsklagen .
Allüberall dein Bild ! — o eitles Fragen, .Wo dn entschwändest meines Geistes Blicken ?Soll selbst die Ruh' am .Abend mich erquicken ,So muß zn dir des Traumes Flug mich tragen.
So leb' ich nur in dir. Wer möcht' ermessenDen Schmerz , an den zn denken ich schon bebe ,Daß einst ich könnte sein von dir vergessen ?
Ich fühl 's, der Gram, dem ich mich dann ergäbe ,Gr überträs' das Glück, das ich besessen,Und wär' zu groß , daß ich ihn überlebe !

-Auf -ein lKaKe .
E ) ir ist, als hättet alle ihrEin stilles Glück besessen,Und mühtet nun im Strudel hier
Euch ab — es zu vergessen.



Vera .
Herzogin Wera Constantinowna , Großfürstin von Rußland, geb .
an : 16 . Febr. 16S4 , Gattin des am 27 . Januar 1877 gestorbenen
Herzogs Eugen August Georg von Württemberg. Die Herzogin

lebt in Stuttgart . — „Lied erb luten ." Gedichte .

.Ach , wozu ?

Irch , wozu ? ach, wozu
^ Hat das Menschenherz

Niemals Ruh — niemals Ruh
Uud uur immer Schmerz ?

Wozu lieb ' ? — wozu lieb'
Ich so iuuiglich ?
Wozu trieb ? — wozu trieb
Ach, die Liebe mich ?

Gauz allein , ganz allein
Steh ' auf Erden ich !
Uud ich wein'

, uud ich wein'
. .

Gar so bitterlich . . .

Ach , verblüht! — ach, verblüht
Ist mein ' Lieb' gar schnell,
Uud verglüht! — und verglüht
Dieser Stern so hell !

Ach , wie schwer ! -
Ist mein Erdeulos
Nimm mich , Herr —
Auf in deinen Schoß !

ach, wie schwer

nimm mich , Herr,

Hier und Aenseits.

spiegeln sich lieblich im tiefblauen See
Die goldenen, funkelnden Sterne,

Und blicken herab auf die Erde voll Weh
Ans ihrer erhabenen Ferne.
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Es rudert so stille der Schwan hin und herUnd spielt mit den kosenden Wellen ,Es rauschen gar leise die Bäume umher ,
Geheimnisvoll murmeln die Quellen .

Es lebt sich ans Erden so herrlich und schön,Man möchte schier nimmermehr sterben .
Doch blickt man empor zu den himmlischen Höh

' n,Wo Seligkeit einst wir erwerben ,
Zieht glühende Sehnsucht die Seele empor ,Hinweg von dem irdischen Streben .
Und kam noch so herrlich das Leben uns vor —
Die Seligkeit kann es nicht geben .

(Vor seinem Grake.
^ Aor deinem stillen Grabe

Steh '
ich gedankenschwer

Und dich — den treu ich liebte —
Seh ich jetzt nimmermehr .

Hier unter dieser Schichte
Von Erde liegst du nun
Und sollst im engen Sarge
Bis zum Erwachen rnh ' n !

Die vielgeliebten Züge
Des Teuren seh ich nicht ,
Doch strahlt die heiße Liebe
In ewig reinem Licht , —

Das mir entgegenleuchtet
AuS blauem Himmelszelt
Und zeigt den Weg nach oben ,Den Liebe mir erhellt !
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Margot Werner .
Frau Minna Dittmer - Heerwageu wurde um die Mitte

dieses Jahrhunderts in Hamburg geboren und lebt in Harveste¬

hude in der Nahe ihrer Vaterstadt . — „Naturkinder ." Ge¬

dichte . Hamburg . 1887 . I . F . Richter .

. ;
-

(Notturno .

orbei , vorbei , was mich so hoch beglückte ,
Was Herz und Sinn zu neuem Leben rief ,
Das Dasein mir mit reichen Farben schmückte
Und alles weckte, was im Innern schlief.

Vorbei ! ich kann das harte Wort nicht fassen !

Und doch — warum ? Das weiß nur Gott allein .

Warum könnt ' man den Himmel mir nicht lassen ?

Es war so schön , es hat nicht sollen sein !

Der Glaube war ' s , woran mein Glück zerschellte .

Warum vertrant ' ich auch des Dichters Wort ,
Der als das höchste Ziel die Freundschaft stellte , —

Das war mein Fehl , mein Traum , chein Glück sind fort .

Verschmähte Freundschaft kann nur still verbluten ,
Sie chat kein Recht , als das ein Herz ihr gab ,

Muß dulden still , wenn andre List vermuten ,
Und sie vcrschmah

'n — beschämt sinkt sie ins Grab .

Nun mag das Leben ruhig weiter fließen ,
Wer nichts mehr hofft , den täuscht ja auch nichts mehr .

Doch wer sich selbst getreu , wird würdig schließen .

Behüt
' dich Gott , das ist noch mein Begehr !

Erreicht .
' enn du nach einem Ziele hast gerungen ,

Mit Herz und Sinn nnd aller Kraft gestrebt ,

Das zu erreichen , was dich ganz durchbebt ,

Faßt Zagen dich , sobald es dir gelungen .
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Doch hast vom Niedern du dich anfgeschwnngen,Du stehst allein , und was dich stets umschwebt,Wird deiner Pflicht mit Energie verwebt , —
Du hast des Siegers Preis dir kühn errungen .

Doch die Bedingung redlich zu erfüllen ,
Die schwierige, blieb keinem noch erspart :
Geduld , Bescheidenheit, mit Lieb' gepaart ,
Die gute That voll Großmut zu verhüllen .
Dann winkt der Preis : „ Erreicht !" — Dir künden's Töne ,Und in dir thront das Wahre , Gute , Schöne !



H_

Marie Werner .
Geb . am 5. Januar 1860 in Königsberg in Pr . , lebt daselbst als

Lehrerin . — „Ragenhart und Swanhild ." Ein Harzepos

aus dem 8 . Jahrh . in 12 Gesängen . Königsberg . Selbstverlag .

«Am Kee.

ch grüße dich mit einem schlichten Liede ,
Das heiter aus des Herzens Tiefen dringt ,
Du blauer See ! — gleich wie der heit ' re Friede ,
Der mir aus deinem klaren Spiegel blinkt .

Du ruhst so still heut ; nur die kleinen Wellen ,
Die am umbuschten , flachen Ufer hier
Mit leisem Flüstertöne schäumend schwellen ,
Verkünden deines Lebens Pulsschlag mir .
Sie murmeln leise Töne jenes Sanges ,

Dem ich am Meercsstrande oft gelauscht ,
Es ist ein Teil des Harmonienklanges ,
Der dnrch ' s Gebiet der ganzen Schöpfung rauscht .

Sie singen flüsternd brünst
'ge Lobespsalmen ,

Dem ew'
gen Urgeist dieser schönen Welt ,

Ein Echo flüstert in den Schilfeshalmen ,
Ein Echo jubelt hoch am blauen Zelt ;
Als Echo regt sich mir im tiefsten Herzen
Statt Lob - und Dankgebets die Bitte nur :

Erhalt
' mir in des Lebens Freud und Schmerzen ,

O Gott ! — den reinen Sinn für die Natnr !

Das Lehramt .

Der große Martin Luther
Vom Schaffensdrang dnrchflammt ,

Pries oft mit warmen Worten

Das schlichte Lehreramt .
Der deutschen Jugend weisen ,
Wozu sie Gott erschuf ,
Das dünkte ihm vor allem

Reich lohnender Berns .



„ Sollt ' jemals ich geschieden
Vom Predigtamte sein ,
So, " sprach er , „ würd ' am liebsten
Ich mich den Kindern weih ' » ."

Ihr alle , die ihr lehret ,
Gedenkt an dieses Wort ,
Bei mühevollster Arbeit
Sei es euch Trost und Hort .
Was täglich ihr verborgen
Im Schulraum geistig schafft ,
Das hebt und fördert einstens
Des Vaterlandes Kraft .
Was ihr ans gläub '

gem Herzen
In Kinderherzen senkt,
Thut ihr zur Ehre dessen ,
Ter alle Welten lenkt .
Wenn ihr den Kindern öffnet
Die lieberfüllte Brust ,
Und eurem edlen Amte
Euch weiht mit wahrer Lust :
Dann strömt der Himmelsfrieden ,
Der sonnenklar und reich
In Kinderherzen waltet ,
Auch segensvoll auf euch !



Mathilde wesendonck.
Eine geb . Luckemeier, erblickte sie in Elberfeld das Licht der Welt

und lebt als Gattin des Kaufmanns Wesendunck in Dresden . —

„Gedichte ." Leipzig . 1874 . Dürr .

1

sang - er (Mütter ,

i .
ehe euch Männern !

Wehe , was thaten
Zn Leid euch
Die ewigen Mütter ?
Sie , die von Anbeginn
Lauschten der Nornen

' Wettgesang
Auf kreisenden Sphären ?
Sie , die am
Schöpfnngsmorgen der Erde
Vom flammenden Busen
Der Sonne gerissen ,
Als zündende Funken
Im Weltall kreisten ,
Urmutter Weisheit
Im Busen bewahrten ,
Ans niedrigster Stufe
Des dunklen Planeten

Leben erweckten ,
Aus Liebe erhielten
Ein werdend Geschlecht ?
Sie , die in Grüften ,
Klüften und Schlüften ,
Zn Meeresgründen
Unsterbliches Leben ,
Unsterbliches Weben
Im Wechsel und Wandel
Der Erdenlose
Den Wesen verkünden ?

II .

Wehe euch Söhnen !
Wehe , was thaten
Zn leid euch
Die ewigen Mütter ?
Sie , die von Anbeginn
Saßen und sorgten
An der Menschheit Wiege ,
Schlummerlos , kummervoll ,
Unermüdlich !
Daß nun mit Hohne
Der Gntthat zum Lohne
Ihr schlendert den Fluch
An das ehrwürdige Haupt

Der Wehe - Mutter ?
Daß ihren Töchtern
Ihr wehret zu walten
Des Priesteramtcs
Am Altar der Weisheit ?

Daß ihnen trotzig
Ihr wehret zu wallen
Zum heiligen Herde
Des alles erfüllenden ,
Alles verjüngenden ,
Nimmer verfehlenden ,
Immer verklärenden
Urqnell des Lichts ?
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Wehe euch Männern !
Das mütterlich weibliche ,
Ist es zugleich nicht
Das uranfängliche ,
Nimmer vergängliche
Werdende , waltende ,
Liebend erhaltende ,
Segensreich spendende ,
Ewig vollendende
Urwelts -Prinzip ?
Also versündiget
Sich an dem Weltgeist ,
Sich an dein rächenden
Geiste der Zeiten ,
Er , der des Weibes
Adel verleugnet ,

Schnöde es stürzet
In Orkus ' Nacht ,
In der Unwissenheit
Finsternisse ,
Die kein Strahl erhellt ,
Der von des Wissens
Prunkender Tafel
Als Brosamen fällt !
Fern von des Geistes
Sonnigen Tempeln ,
Gespenstig ,
Schattenhaft ,
Nach Art der Lemuren
Als Halbnaturen
In Kümmernissen
Ein freudloses Dasein fristen

IV ,

Wehe euch Männern ! Den Frevel sie rächt !
Weh , ihr ermordet Siehe , vom
In thör '

ger Verblendung Gramerfüllten Busen
Im Schoße der Zukunft Schleudert den
Das eig ' ne Geschlecht ; Giftigen
Denn die allewige , Fluch sie zurück ,
Gütig gerechte , Tenn nicht geschieden
Unbestechliche Vom Schicksal des Weibes
All -Natur Ist des Mannes Geschick !

V .

Alles Gewordene Sind allen atmenden
Strebt nach Vollendung , Wesen gemein ;
Und der Erkenntnis Und aus der Grab - Nacht
Goldene Frucht — Des letzten der Sklaven
Unverflncht — Steigt , von des Frührots
Reifet für alle ! Schwänen getragen ,
Nacht und Sonne , Jauchzend begrüßt
Verzweiflung „ und Wonne Vom helljubelndcn Chor

Uberströmender Herzen :
Der Frauen Freiheitstag empor !



Wilhelmine Gräfin Wickenburg -Alinäsy .
Tochter des Geheimen Rates Grafen Moritz Almäsh, geb. 8 . Apr .

1845 zu Budapest , lebt sie als Gattin des Dichters Albrecht Graf

von Wickenburg in Wien . — „Gedichte ." 1865 . 3. Aufl. Wien.

1882 . Gerold . — „Neue Gedichte ." 1869. Ebenda . — „EManuel

d ' Astorga ." Erzähl . Gedicht. Heidelberg . 1872 . G . Weiß. —

„Erlebtes und Erdachtes ." Ged . 1873 . Daselbst. — „Ter

Graf von Remplin ." Erzähl . Ged. Wien . 1874 . Rosner . —

„Marina ." Erzähl . Gedicht. Wien . 1875 .

Dem geßeimmsvoikeir (Kauschen .

ein geheimnisvollen Rauschen
Deiner Flügel laß ' mich lauschen ,
Weltgeist , einen Augenblick !

Laß
' mich einmal dich umklammern ,

Dringen in die dunklen Kammern ,
Wo du webest das Geschick !

Einmal sollst du dich erfassen ,
Einmal nur mich blicken lassen

In dein unbegreiflich Herz .
Deines Wortes Zaubersegcn
Soll sich in die Brust mir prägen
Dauernd , wie in Gold und Erz .

Sag ' mir , sag ' ! wie kannst du sehen

Rasch und blutig untergehen ,
Was du langsam anfgebant ?

Sehen , wie die rohe Stärke

Stürzt das schönste deiner Werke ,

Eh ' die Nacht zum Morgen graut ?

Sag ' — seit die Gestirne glühen ,

Sag
'
, was war dein großes Mühen ,

Als die Saat der Menschlichkeit ,
Wo sie keimte , zu ergreifen ,

Stetig sie heranznreifcn ,
Bis Vollkommenheit sie weiht ?
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Und das Werk von Ewigkeiten
Läßt dn wieder rückwärts schreiten ,
Bis der Mensch das Tier erreicht ?
Bis die sanft geweckte Liebe
Schwindet vor dem Waffenhiebe
Und der alten Feindschaft weicht ?

Kannst du , magst dn 's nicht verhindern ,
Daß sich unter deinen Kindern
Wild entzünde Bruderstreit ?
Kannst dn stehen ohne Weinen
Aus dem Grab des ewig Reinen ,
Auf dem Grab der Menschlichkeit ?

Dieses Wort , das seit Äonen
Deine Hand in Millionen
Warmer Menschenherzen schrieb ,
Willst du grausam selber streichen ,
Bis das Blut unzühl '

ger Leichen
Auch die letzte Spur vertrieb ?
Aber nein , zu tief gegraben
Mußt du dieses Zeichen haben
Und mein Glaube dran steht fest ,
Denn dn selbst kannst ihn nicht beugen ,
Meine Thränen sind mir Zeugen ,
Daß sich

' s nicht verwischen läßt !

Trotzend der Geschicke Wendung ,
Seh '

ich ahnend die Vollendung
Und den Scgensstrahl des Lichts .
Welt , beschließ ' die große Gärung
Mit vollkommener Verklärung ,
Oder sink '

zurück ins Nichts !

(Mahnruf .
An die Deutschen in Österreich . *)

^ Anrch die Lüfte rauscht ein Mahnen ,
Einer Stnrmesahnung gleich :

Reicht die Hände „euch, Germanen ,
In dem schönen Österreich !

!°) Komponiert von Reinhold Becker und anderen .



Bildet eine heil ' ge Gilde ,
Nicht allein von Stahl und Erz ,
Wahrt die besten eurer Schilde :
Deutsche Zunge , deutsches Herz !

Seht ans deutscher Erde quellen
Eurer Donau blaue Flut —

Deutsche Dropsen ihre Wellen ,
Deutsche Tropfen euer Blut !

Nicht nur in des Rheines Gauen
Sucht das deutsche Vaterland ,
Lebt ' s nicht in den grünen Auen

Auch am alten Donaustrand ?

Singt das Lied der Nibelungen
Nicht von beiden im Verein ?
Sprecht mit kindlich frommen Zungen :
Mutter . Donau , Vater Rhein !

Blickt nicht nach dein deutschen Norden
Mit des Stiefkinds bleichem Neid —

Deutsche seid ihr gleich geworden ,
Wenn ihr fühlt , daß ihr es seid !

Hebt die Stirn mit edlem Stolze ,
Euren uord 'schen Brüdern gleich —

Ja , aus deutschem Eichcnholze
Sind auch wir in Österreich !

Betend falteil wir die Hände
In demselben Heiligtum —

Eins ist unser Ziel und Ende :

Deutschen Volkes Ehr
' und Ruhm !

Durch die Lüfte rauscht ein Mahnen ,
Immer lauter dringt

' s herein :

Reicht die Hände euch, Germanen ,
An der Donau und am Rhein !
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AgeunermusiK.

^ ) >e lausch ich dir gerne , Zigenuerschar ,
Du wildgelocktc , mit struppigem Haar ,

Du feneräugige , brauue ,
Wenn du mit Geigen - und Cymbelklang
Ausschwirreu lassest in wildem - Gesang
Die ungezügelte Laune !

Die Schule blieb cnern Liedern fremd ,
Den Fingern , die launisch und ungehemmt ,
So Bogen wie Saite bemeistern ,
Doch ob eure Töne auch wirr nnd grell ,
Ich fühl ' s : Ihr trankt an demselben Quell
Mit auserlesenen Geistern .

Mir ist , als säh ' ich die Blumen hier ,
Die unsere Kunst zu des Gartens Zier
Erzogen mit Sorgen und Mühen ,
Nun plötzlich auf wilder , verlassener Flur ,
Im reinen Schoße der schlichten Natur -
Aus Dorneugestrüpp mir erblühen .

Und ich selber , ich fühl mich dem Boden nah ,
Auf dem ich die Tage der Kindheit sah ,
Gs zittert und regt sich im Innern ,
Und vor mir zaubert ein jeder Ton
Gestalten nnd Bilder , die längst entfloh ' » ,
Ein dunkles , ein süßes Erinnern .

(MLßkunzen .

^ ) ie lastet er mit doppeltem Gewichte ,
Der Schmerz , der ungeteilt zurückgeprallt ,

Wie wird die Freude in der Brust zu Nichte,
Tie ungeteilt in leerer Luft verhallt .
Doch wenn dem herzentströmten , dem Gedichte
Mit warmem Gruß kein freundlich Echo schallt ,
Da schließt das Herz , das wunde , freudenlose
Sich tief getroffen zu , wie die Mimose .
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M
Kehr wieder heim , mein Lied , in deine Zelle ,
Der dn entfloh

' n mit hoffnungsvollem Flug ,
Unwiderstehlich , wie dem Berg die Quelle ,
Entrangst du dich der Brust mit frischem Zug
Und der Empfindung reichbewegte Welle
War ' s , die dich wiegend bis an ' s Ende trug ,
So hast du meinem Wesen dich entrungen ,

'

Mit Werdelust und Schmerz — und doch mißlungen ?

Ach , daß wir ine und nimmermehr erkennen
Ob jene Flammen , die im Innern glüh ' n ,
Mit gleicher Glut in unsrem Worte brennen ,
Aus nnser

'm Lied mit gleicher Wärme sprüh
' n ?

Ob sich nicht weit die kargen Formen trennen ,
Von dem Gedanken , lebensvoll und kühn ,
Ob nicht trotz allen Gluten , die uns trieben ,
Das tiefste Wort noch ungesagt geblieben ?

So nehnll ich denn , wenn wir uns nicht verstehen ,
Die Schuld aus mich und tran ' re ohne Groll ,
Nur laßt mich mit dem eignen Blicke sehen
Und fordert nimmer , daß ich lachen soll ,
Wo mir im Schmerz die Augen übergehen
Und sich die Leier stimmt zu trübem Moll ;
Die Finger würden kraftlos drüber gleiten
Und Dissonanzen tönten ihre Saiten !

Wie ' s aus den : Herzen strömt , so will ich singen ,
Nur dies Gesetz, ein andres kenn '

ich nicht

Und krönt auch nie der Lorbeerkranz mein Ringen ,

Der reich der Anserwählten Stirn umflicht ,
Nur Wahrheit soll von meiner Leier klingen ,
Von ihren Saiten töne kein Gedicht ,
Das nicht der Echtheit Stempel an sich trüge :

Des Dichters größte Sünde bleibt die Lüge !
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Lliza Wille.
Eine Tochter des Rheders R . M . Sloman , Gattin des Journalisten
in -. Fr . Wille, wurde sie am 9. März 1809 in Itzehoe geboren und
lebt in Mariafeld bei Zürich . Sie schrieb auch unter E . Sloman . —
„DerSangdesfremdenSänger s ." Eine Phantasie . 2 . Ausl.
Hamburg . 1835. Hoffmann L Campe . — „Dichtungen ." Von
E . Sloman . 1836 . Daselbst. — „Conrad ." Eine Geschichteunsrer

Zeit . 1835 .

Elle (Veränderung .

das so zärtlich blickt ,
HMW Herz , so reich , so blühend ,

Warme Hand , die leise drückt ,
Liebe tief und glühend !
Blüt ' nnd Pracht der Jagend dein !

E > Und wenn ich träumte , warst dn mein .

Auge , das verändert blickt ,
Herz , das nicht mehr blühet ,
Äalte Hand , die nicht mehr drückt ,
Lieb '

, die ansgeglühet ;
Ach, der Frühling auch ist hin ,
In deiner Brust , in meinem Sinn !

Gut (Nacht ? )

^ ut Nacht , gut Nacht , mein Leben ,
Du schöne holde Maid !

Dich soll ein Traum umschweben
Bon lauter Wonn ' und Freud '

Wie Tan ans Veilchen nieder ,
So senke sich die Ruh
Auf deine Augenlider ,
Und schließ sie lächelnd zu .

*) In Musik gesetzt von C. H .
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Schlaf ein, o schlaf in Frieden , .
Viel Tausend Engelein
Sind allzumal beschieden ,
Dir Schutz und Schirm Zn sein .

lind Gottes Sterne blicken
Herab in sel'ger Ruh —
Sie blinken dir und winken:
„Wir Wachen , schlafe du !"

Nun schweigt und ruht das Leben;
Die Liebe hofft und wacht.
O du mein Glück und Streben,
Du schöne Maid, gut Nacht!

Ich ßaör dich.

^ ch habe dich ! soll ich
's in Worte kleiden ?

Wie könnt' ich nur ? — Es lebt in mir
Ein heit 'rer Tag voll Fried' und Freuden ,
Ich bin beglückt und dank' es dir.
Die Menschen sind mir nah — ich liebe ,
Das ist mein Leben ; oftmals dünkt
Es mir, als ob ich einsam bliebe
In einen: Zauberland — dann winkt
Ein Stern mir zu , so warn : , so. Helle,
Und das bist du ! — mein Herz ist klar,
Wie ii : den : Wiesenbach die Welle,
Ich liebe dich , und du bist wahr.
An Zukunft denk ' ich nicht — ich glaube . —

Ich liebe nur — bin froh und reich !
Ich leb' in einer Blütenlaube ,
Ihr guten Geister, still bei euch.
Und wein' ich noch , sind meine Thronen
Bon Freude süß ; ich bete kaum,
Und fühle Gott so tief — mein Sehnen
Ist Wahrheit worden . Um den Bann:
Schlingt froh die Rebe ihre Zweige,
Und lebt mit ihm — durch ihn — und ich ?

Sieh ' meine Thräne ! wenn ich schweige,
Spricht sie zu dir !- Ich habe dich !
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Emma Mttemann .
. Mai 1847 zu Geisenheim im Rhcingau , lebt unver¬

mählt in Frankfurt a . M .

-Nur Ktran- e.

infam am Meeresstrande
Ein bleiches Mägdlein steht ,
Es flattern die blonden Haare
Vom ranhen Nord durchweht .

Sie starrt hinab in die Fluten
Mit trübem , schwerem Blick :
„Bringt keine von euch, ihr Wellen ,
Mir den Geliebten zurück ?

All einem Maienmorgen
Verliest sein Schiff den Port ,
Es zog so stolz und mächtig
Von euch getragen fort .

Es sandte hernieder vom Himmel ,
Der blau und wolkenlos ,
Die Sonne ihre Strahlen
Bis tief in enern Schoß .

Und tausend goldüie Funken
Tanzten flimmernd einher ,
Als sei herab gefallen
Der Sterne strahlendes Heer .

Derzeit sah dreimal ich kommen
Und gehen den Frühling licht ,
Und glücklich liefen zum Hafen
Viel Schiffe , — doch seines nicht ! —

Ich harre hier am Strande
Vom Morgen bis zur Nacht .
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Doch hat mir von dein Liebsten
Noch niemand Kunde gebracht !" —

So klagt und weint das Mägdlein ,
Und Thronen auf Thränen schwer
Nöllen von ihren Wangen
Hinunter in das Meer /

Ta tönt es ans den Wellen
Brausend , flüsternd ihr zu :
„Dem du dein Herz gegeben ,
Der schläft in tiefer Ruh ! —

Denn in den schäumenden Wogen
Fand Schiff und Schiffer das

'Grab ;
Wir trugen in unfern Armen
Den Liebsten mit uns hinab .

Hinab zun: Kristallpalaste ,
Wo auf dein schimmernden Grund
Sich wnnderholde Nixen
Schmücken mit Muscheln bunt.

Und rote Korallen nnd Perlen
Sich flechten durch das Haar,
Und mit den Wellen tanzen
Und singen wunderbar .

Dort legten wir ihn nieder,
Den Schläfer stumm und bleich ,
Und betteten ihn sorglich
Aitf Moos und Schilfgras weich.

Und mit des Meeres Blumen ,
Erblüht ans dein tiefsten Grund,
Bestreuten ihn die Nixen
Und küßten den bleichen Mund.

Und ihre silbernen Schleier
Deckten sie über ihn hin ,
Und spielten auf gold'ner Harfe
Viel süße Melodien .
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Und willst du ruh n uud schlummern
Au seiner Seite dort ,
So komm '

, wir trage »: dich sachte
In unseren Armen fort !

Wir bringen dich sicher zur Stelle ,
Und deine Stirne heiß
Sollen die Nixen kränzen
Mit Wasserrosen weiß .

Oh komm ' ! Und hörst du nicht deutlich
Ans tiefen : Grund ihr Lied ,
Ergreift dich nicht wildes Sehnen
Das nach den : Toi : dich zieht ? "

So flüstern und locken die Wellen
Wogend hin und her —
Aufstiegen kreischend die Möwen —
An : Strand ist ' s still und leer .

. l - / -

» -
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?n>ei Hochzeiten .
i .

ie stelstn in Schmuck und Schimmer
Am festlichen Altar ,
Nichts fehlt zum Glanz und Flimmer :
Es ist ein fürstlich Paar .
Und von dem Glück der beiden
Geschwatzt wird überall ,
Doch nichts von stillen Leiden
Und stummer Herzensqual .

II .

Und zu derselben Stunde
Steht auch ein and ' res Paar
Zn gleichem heil 'gen Bunde
Am festlichen Altar .
Sie trägt kein Kleid von Seide ,
Er ist ein Bauernsohn ,
Doch glücklich find sie beide ,
Und niemand spricht davon .

»'AL

Air ein Lind.

Dn süßer , kleiner Engel , du ,
Ich seh' dich traurig an ,

Du weißt es nicht , wie wehmutsvoll
Dein Anblick machen kann .
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Wie er mir in die Seele trifft ,
Dein blauer Kinderblick :
Wie sich die Sehnsucht in mir regt
Nach warmem Mutterglück .

Nicht wahr , du siehst mein Weinen nicht ,
Du lächelst ja dazu ,
Und weißt nicht , wie du grausam bist ,
Du lieber Engel , du .

(Mitteksiraße.

JAur nicht zu kühn das sreie Denken ,
Nur nicht zu hoch der stolze Flug ,

Nur glühend sich in nichts versenken ,
Die Mittelstraße — dann genug .

Das ist die Form , worein sie Zwängen
Ein Herz , das lodernd aufwärts ringt ;
Das ist das Maß , um zu verengen
Ten Geist , der heiß die Welt umschling

Weißt du , warum so gern
Zum Wald den Schritt ich lenke ?
Weil dort die Nachtigall
Das singt , was ich mir denke .

MW
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Duöennmtter.
ubenmutter sitt so still
Up ehr lüttes Nest,
Fast, als op sei seggen will :
Dit's mien Allerbest !

As wenn unner ehre Flächt
Sei dat Leiwstc hölt ,
Wat sei nich tiertuschen mäggt
Mit de ganze Welt.

Tnbenmntter ward de Tied
Ti denn gar nich lang ?
Segg , Wat di dorför geschäht,
Un wat is dien Dank ?

Kickst mei an so wnunerlich ,
Ach , du denkst gewiß :
„Dn lätt Diimming, weitst man nich
Watt ne Mutter is ."

„ lln , wenn du man Westen wnllst
Wat ick giern di lihr :
Unse Herrgott hett Geduld
Atit di noch vel mihr."
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Dat Am- sien (Nachtgeked .

^ ck bün so mäud un sleprig ,
De Ogen gähn mi tau —

Kanu kuin de Hänn ' n noch folgen,
Weit uich , wat ' k bedeu bau .

Müggt leiwen Gott blot seggen,
Tat gieru ick orig wier ,
llu dat hei leiw müggt hebben
Mi ümmer doch recht sihr !

Un dat ick nu woll sachten
In sienen Schoot müggt ranhn —
Tat Anner segg 'k di morren ,
Leiw Gott , du wardst ' t woll dann !

KE ! keiner -arw dat weiten.
^ ) at Mähning fick un Flaut 's sachting dauhn vertellen,

Wat Leiwes möt dat sin , wat Heimlichs möt dat gellen,
Tenn ümmer , wenn bet tan de lütten Wellen fleiten
So hür ick's tuscheln lies ' : „ Still ! keiller darw dat weiten ."

Un wat Fründ Abendwind redt mit de grünen Blader ,
Dat is keen blot Gedrähn von't wnnerschene Weder ,
Ne, ne , se reden Leiw's , sei reden Heimlichkeiten,
J ' is nch dat olle Led : „ Still ! keiner darw dat weiten !"

Un in dat Vagelnest hier haben in de Rüster ,
Wat is dor für en lies Geklucker nn Geflüster ?
Verstellt Ing , as Ji Willi , ick weit wat dat soll heiten ,
Ja piept man noch so lies : „ Still ! keiner darw dat weiten !"

Te dummen Bläumer sülwst, sei könen 'tnk nit laten ,
L-ei ranken dicht tansam , fick leiwing ümtailfaten ,
Sick liesing sauten Duft enanner tau taugeiten ,
Mit Flüstern un mit Kuß : „ Still ! keiner darw dat weiten !"

Un du , mien hartleiwst Ros'
, deih' t sick in dir nich rügen ?

Willst du de säute Lipp nich tan min Lippen bögen ?
Wenn All'ns in Leiw gemütt , willst du denn nich gcneiten ?
Kumm , knmm ! doch lies , ganz lies ! Denn keiner darw

dat weiten !
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wernine Aimmermann .
Geb . 1823 zu Neu-Strelitz in Mecklenburg , lebt unvermählt als
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Rostock . — „Ein dürstend Herz " 1873 und „Auf Flügeln d es

Gesanges, " 1875 , zwei Erzähl . Dichtungen bei C. Latendorf
in Poesnek.

Sm Meer .

S ist die Welt gleich wie ein Meer ,
Tarin als Tropfen wir geboren ,
Um in der Brandung bald verloren ,
Zn schwinden ohne Wiederkehr .

Und auch das Herz ist wie ein Meer ,
^ L Zn Sturm und Wogenschwall erkoren ,

T ' rin gärt , erbraust und tobt uns Thoren
Haß , Lieb ' und Streit , Trotz und Begehr .

Und ob deS Wetters Allgewalt
Des Meeres Tiefen jäh

'
dnrchfegtc ,

Sein altes Ansseh
'n trägt » alsbald .

Nichts mehr verrät , was cs erregte ;
Sein Spiegel ruht so still und kalt ,
Als ob 's kein Opfer drunten hegte .

Sin fkücbt
'
HSr (Mick.

^ stn flücht
'
ger Blick , ein Strahl wie Maimondschciu ,

Ans deinem Auge hat er mein » getroffen ;

In wein erzitternd Herz fiel er hinein —

Was kann , was darf von diesem Blick ich hoffen ?

MW



Hast du , hast du mich lieb , biu ich für dich
Was du mir bist , seitdem ich dich gesehen ?
War ' s Mitleid , war ' s Besorgnis uur für mich ?
Wie soll ich diesen flücht '

geu Blick verstehen !

O war ' s des Abschieds letzter , flücht '
ger Blick ,

Und um das eig ' ne Leid ein banges Klagen ?
Trennt fremdes Wollen dein und mein Geschick,
Mußt ich dich finden nnr , um zu entsagen ?

Ein flücht '
ger Blick , ein Strahl wie Maimondscheiu ,

D ' ran sätt '
gen muß mein Harren ich, mein Sehnen

Ach, sollt ' s der Schimmer eines Irrlichts sein ,
Und meiner Liebe Glauben eitles Wähnen ?



Auguste Zink.
Tochter des Rostocker Kaufmannes Raddatz. „Gedichte . 186S.

2 . Aufl . Berlin . 1872 . Arnold .

Meine Mutter.

ne ist mm alt, ihr Haar ist längst ergraut,
Und manches schwere Leid hat sie getragen ,
T 'rmn bitt' ich euch, wenn ihr die Mutter schaut,
Der alten Frau ein freundlich Wart zu sagen.

Und wenn dort draußen liegt der Sonnenschein,
Wenn Blmnen blüh ' n und wenn die Fluren grünen ,
Ein Sträußchen legt znm Fenster ihr hinein,
Damit sie weiß , der Frühling sei erschienen .

Wenn 's jemand wagt und mir die Mutter kränkt,
Daß ihr die Alch wacker dann verteidigt :
Sie hat ja auch , so , lang sie lebt und denkt ,
Nicht eine Seele auf der Welt beleidigt.

lind ist der Weg , ans dem sie wandelt , rauh.
Dann müßt ihr gütig sie ein Stück geleiten,
Damit auf schlimmem Pfad der alten Frau
Tie schwachen , müden Füße nicht entgleiten.

Und leidet sie — ich weiß, daß sie's verschweigt,
Sie klagte nie — dann geht doch zu der Krankem
Was ihr der Mutter Liebes je erzeigt,
Das will ich euch, so lang ich lebe , danken.

Kei mikde.

Sei milde du dem Kind des Armen
Und schcnch

's nicht von der Schwelle fort ;
Gibst du ihm sonst nichts — Hab ' Erbarmen
Und gib ihm doch ein freundlich Wort.
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Vielleicht , daß einst in böser Stande —
Von Not zur Sünd ' ist nur ein Schritt
Ties eine Wort aus deinem Munde
Vor ihn als ernstes Mahnen tritt .

Wer weiß , ob einst im wüsten Toben
Dies Wort nicht durch das Herz ihm geht ,
Daß daun die Hand , Zum Schlag erhoben ,
Sich plötzlich saltet znm Gebet .
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